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Dos iſt mein Gebot, daß ihr euch 5 
ander llebet, gleichwie ich euch liebe, — Dan 
ran wird man erkennen, daß ihr meine 
wahren Sänger fepd. 

Evangel. Jeb. Kap. XV, 


Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 


Mit einem Vorworte 
v o n 


DE Sc He ı 


Mit den Bildniſfen von Kolokotroni, Maurokordato, Ppfllantt, 
Kapitän Georg und eines griechiſchen Soldaten. 


STTEUÜRGART, 
bei Friedrich Franckh. 
18 2 4. 5 


ET FREE — — — 


Vor wor t. 


Die Denkwuͤrdigkeiten des Obriſten Voutier “) 
uͤber den gegenwaͤrtigen Krieg der Griechen neh⸗ 
men unter den Schriften, welche in Beziehung 
auf den Freiheitskampf der Hellenen ſeit einigen 
Jahren erſchienen ſind, eine ausgezeichnete Stelle 
ein, und die Verlagshandlung verdient durch 
deren ſchnelle und treue Uebertragung unſtreitig 
den Dank aller Griechenfreunde. 

Selbſt diejenigen, für. welche die griechifche 
Sache kein Intereſſe mehr hat, nachdem fie auf 
hoͤrte eine Neuigkeit zu ſeyn, wird dieſes Werk 
nicht unbefriedigt laſſen. 

Wer aber noch Antheil nimmt an der Wie⸗ 
dergeburt Griechenlands, und wer nicht gewohnt 
iſt, die Geſchichte feiner Zeit blos in cenſurirten 
Tagblaͤttern an ſich voruͤbereilen zu laſſen, wird 
ſolches mit großem Intereſſe leſen. 


*) Memoires du Colonel Voutier sur la Guerre actuelle | 
des Grecs. Paris Bossange Freres , Libraires Rue de 
Seine Nro. 12. Decembre 1825. 
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Obriſt Voutier, einer der erſten Philhelle⸗ 
nen und einer der wenigen, welche um der edlen 
Sache, nicht um ihrer ſelbſt willen, nach Grie⸗ 
chenland gezogen, ſchreibt als Augenzeuge und 
von Begebenheiten, bei welchen er ſelbſt mit Auf 
opferung und Tapferkeit gehandelt hat. 

Seine Schrift trägt das Gepraͤge hiſtori⸗ 
ſcher Wahrheit⸗ und ſtimmt auch mit den ſchrift⸗ 


lichen und mündlichen Nachrichten, welche dem 
hieſigen Verein zugekommen ſind, im weſentlichen 


überein; fie entwickelt die Ereigniffe nach ihrem 
Zuſammenhang in chronologiſcher Ordnung (doch 
waͤre eine genauere Angabe der 2 7 zu wuͤn⸗ 


ſchen geweſen) ohne e Haß oder Vor⸗ 
liebe. 


Die einfache Bescheidenheit mit welcher die 
Perſon des Verfaſſers ſich in den, Hintergrund 
geſtellt hat, freilich immer des wahren Verdien⸗ 


ſtes Begleiterin, bildet einen hoͤchſt auffallenden 
Kontraſt mit den Berichten ſo mancher anderer 
Philhellenen, welche nur von ſich redeten, nur 


ſich bedauerten. 
Ins Beſondere aber gewaͤhren fo manche mit 


Talent und Geiſt dem Vortrag eingewobene Ber 
ſchreibungen, Notizen und Charakter » Züge, je⸗ 
dem Freunde Griechenlands die erfreuliche Ueber⸗ 
zeugung, daß dieſes fo hart und viel verlaͤum⸗ 
dete Volk uͤber die Schmaͤhungen ſeiner Ver⸗ 


V 


folger nicht nur durch fein Ungluͤk und feine Leis 
den, ſondern e ee feine Eigenfihaften ev 
haben, ſchon jest feines Namens und feiner Ahnen 
würdig. ift. 

Auch die Anfichten uͤber die gegenwärtige 
Lage Griechenlands und ſeine Zukunft zeugen 
eben ſo ſehr von der edlen Geſinnung, als dem 
reifen Urtheile, dem politiſchen Verſtande des Ders 
faſſers. 

Treffend wahr iſt, wenn er ſagt: „Die Hels 
„lenen frei vom osmaniſchen Joche Cund „ſetzen 
„wir hinzu,“ von Schulden, von Privilegien, von 
Adel, von Zuͤnften und andern Feudal-Inſtitu⸗ 
tionen), „ſind in der Lage, auf Alles Anſpruch 
„zu machen; aber tapfer und uneinig, das 
„iſt der Innbegriff ihrer Geſchichte, wie zur Zeit 
„des Themiſtokles.“ 

Das ganze Werk iſt überhaupt e ein leben⸗ 
diger Kommentar einiger trefflichen Stellen in 
den Prolegomenen Coray's zu der Politik des 
Ariſtoteles, welche zum Schluße hier ſtehen moͤgen. 

„Es iſt die Rede von Griechenlands Freiheit, 
einer großen goͤttlichen Sache: engbegrenzt 
„aber iſt die Zeit und mehr noch als dieß, voll 
„Gefahr!“ „Die Freiheit wird geſchaͤndet“ es ſey 
mir dieſe Anſpielung vergoͤnnt, „und ihre Schän— 
,der reiſſen fie an ſich!“ „Bis jetzt hatte ein ges 
„ſezloſer Tyrann ſie uns geraubt, nicht etwa um 
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„ſelbſt ſie zu beſitzen, ſondern gleich dem Hunde 
„im Spruͤchworte, damit keiner ſich ihrer erfreuen 
„möchte Aus Verzweiflung, den Tyrannen je 


y mals erweichen zu koͤnnen, find wir gegenwaͤrtig 


„aufgeſtanden, um es dahin zu bringen, daß er 
„uns das ungerechter Weiſe Geraubte zuruͤckſtelle, 
„und mit Gott werden wir dieſen unſern hochhei⸗ 
„ligen Zweck erreichen! c 

„Allein was frommt uns die Erwerbung der 
„Freiheit, wenn wir nicht darauf ſinnen, ſie zu 
„bewahren? und um ſie zu bewahren, muͤſſen 
„wir ſowohl die Mittel, wodurch unſere Voreltern 
fe errangen, als die unſeligen Urſachen, warum 
‚fie ein fo koſtbares Gut nicht immerdar zu bes 
„haupten vermochten, ſtets im Angedenken behals 
r | 

„Die Erwerbung der Freiheit iſt unflreitig 
„ein großes, und herrliches Werk, doch nichts ſel⸗ 
„tenes. Ihre Behauptung hingegen iſt die erhas 
„benfte und ſeltenſte Großthat, zu deren Vollfuͤh⸗ 
„rung nicht der voruͤbergehende Kampf mit den 
„Tyrannen genügt, ſondern wozu jeder unablaͤſſig 
„die weit tyranneriſcheren Leidenſchaften in feinem 
„Innern bekaͤmpfen muß, um ſich von dem Yeis 
„ligen Zuͤgel der Gerechtigkeit und der Geſetze 


lenken zu laſſen. Genugſam lehrt uns die Ge— 


ſchichte, daß es keinem Volke an Männern wie 
„Miltiades, Themiſtokles und Leonidas 
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„fehlte, deren Heldenthaten ihr vor kurzem ers 
ineuert habt; wohl aber trat allenthalben und zu 
nieder Zeit hoͤchſt ſelten ein Ariſtides, ein Pho⸗— 
„kion auf. Ebendeshalb vermochten es manche 
„Voͤlker, die Freiheit zu erringen, nicht aber ſie 
„auch zu bewahren. Ihre Erwerbung erfordert oft 
„nichts anders, als bloße Tapferkeit; und die Be⸗ 
„geiſterung dafür entflammt ſich leicht in eines 
„Jeden Gemuͤthe, den die Natur — „ich wieder⸗ 
„hole es“ — nicht ganz zum Sklaven geſchaffen 
„hat. Wer ſie aber zu bewahren trachtet, bedarf 
„der Weisheit im Geleite aller uͤbrigen Tugenden, 
„und vor allen ihrer Koͤnigin, der Ge⸗ 


„Alle Buͤrger jedes Standes und Berufes 
„müßt ihr uͤberzeugen, daß, wer friedlich und 
„glücklich mit feines Gleichen ohne Gerechtigkeit 
„leben will, etwas Unmoͤgliches begehrt; dem 
„Gemuͤthe aller muͤßt ihr Abſcheu vor der Un— 
gerechtigkeit einfſoßen. Bei jeder edleren Seele 
„wird euch dieß nicht ſchwer fallen; um es euch 
„aber bei den gemeinern ) zu erleichtern, auf 
„welche die Leidenſchaften mehr als die klare Ders 
„nunft, die Namen mehr als die Dinge ſelbſt ein⸗ 


—— — 


) (Urodeeozepas &,.) eigentlich beduͤrftigere Seelen, 
nicht gemeinere dem Stande nach, denn in Griechenland 
gibt es keinen gemeinen Stand. 
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„wirken, ſo fuͤhre man als gleich bedeutende Worte 
„allgemein ein: Tuͤrkenthum mit: Ungerech— 
„tigkeit einen bet uͤrken “) mit: einem Un⸗ 
„recht thun, und ein Tuͤrke heiße jeder Uns 
„gerechte, jeder deſpotiſch geſinnte Buͤrger. Laßt 
„uns wenigſtens von unferem gerechten Jungrimme 
„gegen die Tyrannen den Gewinn ziehen, daß wir 
„Unrecht verabſcheuen lernen als einen Tuͤrken⸗ 
„graͤuel!“ 


Stuttgart, den 6. Merz 1324. N 


Dr, Schott. 


*) Tuprıgem: 


Wr WE 


des 


Ueberſetzers. 
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Die Memoiren welche Herr Voutier erſt mit 
dem Schluße des kaum abgelaufenen Jahres in 
Paris herausgab, haben dort viele Theilnahme ges 
funden, und es iſt nicht zu zweifeln, daß der 
anziehende Inhalt derſelben, das nicht minder 
empfaͤngliche Herz der Deutſchen eben fo anſpre⸗ 
chen werde. i 


Bei Schriften, worin der Erzähler auch feine 
eigenen Anſichten und Empfindungen kund gibt, 
iſt es erforderlich, daß man einigermaßen über def 
ſen Verhaͤltniſſe als Menſch belehrt werde. Es 
werden daher folgende kurze Nachrichten hier mit⸗ 
getheilt. \ 

Herr Voutier iſt der Sohn einer angefes 
henen franzoͤſiſchen Militär + Perfon und gegen, 
wärtig ungefähr acht und zwanzig Jahre alt. Sein 
Drang weite Reiſen zu unternehmen wurde fruͤh— 
zeitig von feinem Vater unterſtuͤtzt, und fihon im 
fuͤnfzehnten Jahre feines Lebens trat er in franzoͤ⸗ 
ſiſche Seedienſte. Nachdem er Gelegenheit ge— 
funden hatte, einen Theil von Amerika, England, 
die Niederlande, Spanien, Italien, und die an 
der Nordſee und am baltiſchen Meere gelegenen 
Lander zu durchreiſen, kehrte er ins Vaterland zus 
ruͤck. Später beſuchte er die Staaten der Barbarei, i 
Aegypten, Syrien, Kleinaſien, und ging uͤber 
Konſtantinopel nach Griechenland. | 

Beim Ausbruche der Unruhen unter den Gries 
chen befand er ſich in Frankreich, wo er gerade 
einen für ihn ſchmerzlichen Verluſt erlitten hatte, 
der ihm das Leben unertraͤglich machte. Die 
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Eiuſamkeit welcher er nachhing, hatte feine Eins 
bildungskraft aufgereizt, er glaubte feiner fihmerzs 
lichen Gefuͤhle ſich nur durch den Tod entledigen 
zu konnen, und ſchiffte ſich wieder nach Griechen⸗ 
land ein, um unter den Fahnen des Kreuzes ein 
ruͤhmliches Ende zu finden. Die großen Stoͤße 
des Schickſals, denen er beigewohnt, und die uns 
geahnten Leiden gaben ſeiner Seele neue Kraft, 
und ein ſtarker, muthiger Entſchluß ſetzte fort, was 
die Verzweiflung begonnen hatte. 


Wenn er den frommen Wahn in ſich genaͤhrt 
hatte, daß es jetzt an der Zeit ſeyn möchte, die 
verwilderten und aller Bildung unzugaͤnglichen 
Muſelmaͤnner fuͤr immer aus Europa zu verdraͤn— 
gen; und wir ihn in einer großen Taͤuſchung be— 
fangen ſehen, ſo moͤge das ſeiner jugendlichen 
Phantaſie zu gut gehalten werden! 


Mehrere ausgezeichneten Waffenthaten, und 
einige der griechiſchen Regierung ertheilten guten 
Rathſchlaͤge, erwarben ihm den Grad eines Ober— 
ſten, und fein übriges Benehmen die Auhaͤnglich⸗ 
keit der Soldaten, die Liebe der Bürger und die 
Actung feiner Obern. 
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Die im Werkchen enthaltenen Umriſſe hat 
er ſelbſt nach dem Leben gezeichnet, mit Aus⸗ 
nahme der Darſtellung des Tanzes griechiſcher 
Maͤdchen, welche, als hierher ſchicklich, aus 
Guys voyage litteraire entlehnt iſt. 


Stuttgart im Jenner 1824. 


Fr Ritter. 
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den gegenwaͤrtigen Krieg der Griechen. 
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1. 
Die Türken. — Urſachen der griechiſchen Staats, 
umwälzung. — Ereigniſſe vor dem Monate 


September, des Jahrs 1821. 


Der inn ſagt im Kapitel vom Schwerte: „Wenn 
„du dich bei Unglaͤubigen befindeft, fo tödte fie, ſchneid' 
„ihnen den Kopf ab, binde ſie, wirf ſie ins Feuer, mache 
„ſie zu Sklaven und behalte ſie als Gefangene oder laſſe 
„ſie ein Loͤſegeld bezahlen, wie du es für gut findeſt; 
„kurz, goͤnne ihnen keine Ruhe, und hoͤre mit deiner 
„Verfolgung nicht auf, bis du fie dir unterworfen haſt.“ 
Dieß iſt die ganze Geſchichte der Tuͤrken, bei welchen der 
Koran die Stelle der buͤrgerlichen und politiſchen Geſetze 
vertritt. Alles was dieſes Geſetzbuch nicht verbietet, 
iſt erlaubt, alles was es unterſagt, iſt ſtrafbar. Die 
Dinge, uͤber welche es ſich nicht beſtimmt ausdruͤckt, ſind 
der Beurtheilung des Richters uͤberlaſſen, welcher befugt 
iſt, unter den verſchiedenen Meinungen der Ausleger die⸗ 
ſes Buches eine beliebige Wahl zu treffen. Da nun daſſelbe 
mehr mit Geſchichten und oft wiederholten frommen 
Saͤtzen angefuͤllt iſt, als mit Geſetzen und Vorſchrif— 
ten, und da das wenige, was ſich von dieſen letzteren 
darin vorfindet, auf eine aͤußerſt ſchwankende Weiſe er⸗ 
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klaͤrt wird, fo haben die Kadis und Paſchas vollkomme⸗ 
ne Freiheit, nach Gutduͤnken ihr Urtheil zu faͤllen, was 
ihnen um ſo leichter wird, als ihre Ausſpruͤche keiner Be⸗ 
rufung auf ein höheres Gericht unterliegen, und fie die— 
ſelben auf der Stelle vollziehen laſſen. n 
| Die Schaͤndlichkeiten der Handhaber des Geſetzes 
werden freilich zuweilen durch . Menge der Be⸗ 
ſchwerdefuͤhrer und die oͤffentliche Stimme angeklagt, wor⸗ 
auf für Jene Strafe erfolgt; allein dieſe zoͤgernde Ge- 
rechtigkeit gibt den zu Grunde gerichteten fo wenig ihre 
Güter als den unſchuldig Gemordeten ihr Leben zurück. 
Es iſt unmoͤglich, uͤber ſo viele Streitſachen eine nochma⸗ 
lige Unterſuchung vorzunehmen, da ſolche weder aufge⸗ 
ſchrieben noch ſonſt eingezeichnet werden. Alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde werden nur auf die muͤndliche Ausſage der Zeu⸗ 
gen entſchieden, wodurch eine unverſiegbare Quelle von 
Schelmereien entſteht. Unredliche Leute finden fuͤr Geld 
immer dergleichen gefaͤllige Geſchworne; es gibt deren 
fuͤr alle Arten von Geſchaͤften und zu jedem Preiſe; ſie 
haben ihre Sachwalter und Maͤkler, die ſie denen empfeh⸗ 
len, die ihrer beduͤrfen. ; 
Die Kadis geben vor, es fen Diebſtahl und Mord 
begangen worden, oder ſuchen ſelbſt die Begehung ſol— 
ja Frevel einzuleiten, um fi) von den Einwohnern der 
Orte, wo die That geſchehen, das Suͤhngeld bezahlen 
zu ken u 
Iſt einmal das Urtheil Algeſpochen feb es mit 
Recht oder mit Unrecht, ſo muß im Augenblicke oder in 
ſehr kurzen Zeitfriſt die Zahlung geleiſtet werden. Fehlt 
dieſe, ſo wird der Verurtheilte ins Gefaͤngniß geworfen, 
oder er erhaͤlt Stockſtreiche auf die Fußſohlen, wobei man 
jedoch die Zahl von fuͤnfhundert nie uͤberſchreiten darf. 
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In peinlichen Faͤllen wird ebenſo gehandelt; das Geld 
macht Alles, und welches Verbrechen man auch begangen 
babe, man wird bald als unſchuldig erkannt, wenn man 
im Stande iſt, ſeine Rechtfertigung mit Gold aufzuwie⸗ 
gen. Nur bedauernswuͤrdige Geſchöpfe ſieht man der 
letzten Strenge der Gerechtigkeit erliegen, und ausſchließ⸗ 
lich in dieſem Lande ſind die Leibesſtrafen nicht fuͤr die 
Schuldigen, ſondern blos fuͤr die Ungluͤcklichen. Man 
muß wahrhaftig einem herben Mißgeſchicke verfallen ſeyn, 
um wegen eines Diebſtahls oder eines Todtſchlags in An» 
ſpruch genommen zu werden; die Paſchas und die Ka⸗ 
dis ſind einer ſtarken Geldſumme gewiß, wenn irgend» 
wo Blut vergoſſen worden iſt, denn im ſchlimmſten Falle 
halten ſie diejenigen zur Bezahlung an, vor deren Thuͤr⸗ 
ſchwelle die That begangen worden, weßhalb fie ſich we- 
nig bemuͤhen den Schuldhaften zu verfolgen. 

Auf gleiche Weiſe wird bei den auf dem Lande 
vorfallenden Straßenraͤubereien verfahren; dieſe ereignen 
ſich wegen ihrer Ungeſtraftheit ſo haufig, daß es fehr una 
klug ſeyn würde, die kleinſte Neife ohne Begleitung und 
ohne wohl bewaffnet zu ſeyn, zu unternehmen. Die Se⸗ 
raskier durchſtreifen zwar von Zeit zu Zeit die Provinzen, 
um den noch nicht geruͤgten Verbrechen nachzuſpuͤren, aber 
dieſe Groß⸗Inquiſitoren ſind eben ſo wenig unbeſtechlich 
als die Andern, und ſtrafen nur diejenigen, welche ihre 
Habſucht zu befriedigen nicht im Stande ſind. Es fin⸗ 
det Übrigens eine Verjährung von fünfzehn Jahren Statt, 
und wenn dieſe Zeit verfloſſen iſt, kann Niemand mehr 
wegen eines, auch des N Vergehens belangt 
werden. 

Hat der Paſcha oder der Kadi Jemand zum Tode 
verurtheilt, fo nimmt der Buluk⸗Baſchi den erſten Chri⸗ 
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ſten oder Juden, der ihm begegnet, zur Vollziehung des 
Henkergeſchaͤfts, und da es keine eigentliche Nichtftätte 
gibt, ſo wird hierzu gewoͤhnlich der Platz vor dem Hauſe 
eines Griechen auserſehen, und der Eigenthuͤmer iſt, zu 
Vermehrung ſeiner Unluſt, gezwungen, nach Ablauf des 
dritten Tages ſich zu einer namhaften Verguͤtung zu 
verſtehen, wenn er eines ſo wee Anblicks 
enthoben ſeyn will. 

Beim Ausbruche der Unruhen wurde des Nachts ein 
Grieche von der Schaarwache eingefangen und in einen 
Kerker des alten Schloſſes von Smyrna abgefuͤhrt. Er 
glaubte ſeinen Tod ſchon gewiß, als der Buluk⸗Baſchi zu 
ihm ſagte: „Erdroßle mit dieſem Stricke die eilf Schurken 
hier!“ Der Grieche, von Schrecken ergriffen, fuͤgte 
ſich dem Befehl, und als ihm der Hals des fünften 
Schlachtopfers etwas mehr als der der vorhergehenden 
zu ſchaffen machte, ſo verſetzte ihm der Soldaten einer 
einen Stockſtreich mit den Worten: „Elender, thue deine 
Schuldigkeit!“ — „Du biſt ſelbſt ein Elender,“ rief der 
unwillig gewordene tuͤrkiſche Offizier, „iſt es nicht genug, 
daß dieſer Menſch gendthigt iſt, ein ſolches Amt zu ver⸗ 

richten, und du mißhandelſt ihn noch? Strecke den Hals 
her und ſtirb!!“ — Der Tuͤrcke bot fein Haupt dar, 
und der Grieche mußte auch ihn erwürgen. 

Viele Leute werden derlei Erzaͤhlungen fuͤr uͤbertrie⸗ 
ben halten. — Man frage einmal die Europaͤer, welche 
ſich in der Levante umgeſehen haben; beinahe Alle, vom 
Kunſtfreunde, welcher die Ruinen ſtudirt, bis zu dem un⸗ 
terwuͤrfigen Kaufmann, werden darin uͤbereinſtimmen, daß 
der Muſelmann Charakter beſitze. Sie halten es für 
wahr, weil ſie es oft gehoͤrt haben, und ſie urtheilen 
nach dem Anſchein. Wie wäre es moglich, ein Volk, 


— 
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welches alle Fremde von ſich ſtoͤßt, und ſchon vor dem 
Namen des Chriſten einen Abſcheu hat, genau erfor⸗ 
ſchen zu können! Mehrere Reiſende haben Zutritt bei 
Paſchen erlangt und loben ihr Benehmen, während fie 
die hochmuͤthige und verachtende Miene, womit fie em⸗ 
pfangen wurden, einem angebornen Stolz und den Ge⸗ 
brauchen zuſchreiben. Wenn fie das Ceremoniel der Tür- 
ken, ihre laͤſtigen Begruͤßungen und ihre geſuchten Schmei⸗ 
cheleien gegen Perſonen, auf welche ſie etwas halten, das 
heißt, von denen ſie etwas zu hoffen oder zu fuͤrchten ha— 
ben, beſſer gekannt haͤtten, fo wuͤrde durch eine ſolche 
Aufnahme ihre Eigenliebe aufs aͤußerſte gekraͤnkt worden 
ſeyn. l A A | ? 
Man ſprach auch viel von ihrer Gaſtfreundſchaft, 
und glaubte Zuͤge von alter patriarchaliſcher Tugend in 
ihnen zu endecken; ich meine aber, daß man dieſe ehrli⸗ 
chen Traͤumereien heut zu Tage als ſolche erkennen wer⸗ 
de. Ich ſelbſt bin auf meinen Reiſen von tuͤrkiſchen Her- 
ren aufgenommen worden und meine Stellung brachte 
mich manchmal mit ihnen in Verbindung. Mitten in 
dieſen unbebauten Gegenden, wo man alle Bequemlich⸗ 
keiten, entbehrt und durch lange Gewohnheit abgehalten iſt, 
den Werth ſeines gluͤcklichen Vaterlandes zu empfinden, 
ſah ich mich in die Nothwendigkeit verſetzt, meine Zuflucht 
zu dergleichen hochtrabenden Wirthen zu nehmen, welche 
im voraus die von mir erwarteten unerlaͤßlichen Geſchenke 
berechneten, und mich nach Maßgabe meiner Umgebung 
behandelten. Ich habe die tuͤrkiſche Gaſtfreundſchaft mehr 
als diejenigen genoſſen, die ſie zu kennen vorgaben, und 
weiß die Wohlthat derſelben gehörig zu würdigen. Der 
ungluͤckliche Wanderer und der Beduͤrftige melde ſich nur 
mit feinen Beduͤrf niſſen! die Verachtung wird ihm hoͤch⸗ 
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ſtens auf ſein Strohlager ein Stuͤck von dem Brode zu⸗ 
werfen, das der Türfe ſo freigebig der Unzahl von her⸗ 
umirrenden Hunden uͤberlaͤßt. Denn in allen von Mus 
hamedanern bewohnten Städten werden die, truppenweiſe 
in den Quartieren vertheilten Hunde, durch eigene from⸗ 
me Stiftungen verpflegt, und die Thiere, welche zur 
Zeit des Gemetzels von. Conſtantinopel und Smyrna mit 
dem Fleiſche der Geſchlachteten gefuͤttert wurden, fielen, 
an dieſe Koſt gewoͤhnt, nicht len, die Neiſenden an, um 
ſie zu verzehren. 

Dem Wohlwollen des Tuͤrken liegt jederzeit Eigen⸗ 
nutz zum Grunde, und wenn er gewoͤhnlich hart gegen die 
Menfchen iſt, fo erzeigt er ch wohlthaͤtig gegen die Thiere, 
weil er glaubt, daß ſie an der Auferſtehung teilnehmen 
und am Tage des Gerichts vor Gott zu Gunſten derjeni⸗ 
gen zeugen werden, die ihnen in ihrem Elende Gutes 
erwieſen haben. Dieſer Glaube verhindert ſie auch, denſelben 
vorſaͤtzlich etwas zu Leide zu thun; man erzaͤhlt, daß ein, 
Hund immer zu heulen anfing, wenn er den Stunden 
Melder von der Höhe des Minarets zum Gebet rufen, 
‚hörte, wobei ihn der dumpfe und ſchleppende Ton der. 
Stimme dieſes Menſchen aufreizte. Die abergläubigen 
Türken waren daruͤber entruͤſtet und die Andaͤchtigen 
meinten, der Hund verſpotte das Gebet und das Geſetz 
des Propheten; jedoch aus Furcht Gott zu beleidigen, 
ſcheuten ſie ſich ihn zu toͤdten, was nur nach einer Be⸗ 
rathſchlagung mit dem Kadi und auf deſſen befondere 
Erlaubniß geſchehen durfte. 

Ich habe es mit angeſehen, wie die in Athen Belager⸗ 
ten, als ſie einem Waſſermangel blos gegeben waren, eine 
Menge Eſel, Maulthiere, Pferde und Hunde mit groͤß⸗ 
ter Vorſicht hoch von den Mauern an Seilen herablie⸗ 
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ßen, um ſolche, anſtatt ſie zu toͤdten, den Griechen in die 
Haͤnde zu geben. 

Die Tuͤrken dehnen den Aberglauben auf die in 
ſten Handlungen im Leben aus und die Vorzeichen gelten 
ihnen über Alles; fo oft fie über die Schwelle treten, fo 
forgen fie, daß es ja zuerſt mit dem rechten Fuße geſchehe, 
und wenn die erſte ihnen begegnende Perſon ein Einaͤugi⸗ 
ger, ein Blinder oder ein Ueberworfener iſt, ſo eilen ſie 
zuruͤck und verlaſſen das Haus nicht eher, bis ſie das 
Schickſal aufs neue befragt haben und ihnen guͤnſtigere 
Vorbedeutungen geworden find. Zu dieſem Entzwecke be⸗ 
dienen fie ſich der Zahlen, worin fie ein unträgliches 
Merkmal ihres Gluͤcks oder Ungluͤcks wahrzunehmen glau— 
ben, und woruͤber ſie, auch durch die taͤgliche Erfahrung 
über ihre Taͤuſchung, ſich keines beſſern belehren laſſenz 
in dieſem Irrthume ſind ſie ſo zu ſagen geboren, und ſter⸗ 
ben in demſelben. | 

Die Rechtglaͤubigen wiſſen ſich auf verſchiedene Weiſe 
bei den Zahlen Raths zu erholen, gewoͤhnlich aber ge⸗ 
ſchieht es mittelſt eines Roſenkranzes, welchen ſie durch 
die Finger fpielen laſſen, während fie unaufhörlich mit, 
dem Abzaͤhlen der kleinen Kugeln deſſelben befchäftiget find. 

4 Verſchiedene Vorbedeutungen gewaͤhren ihnen auch 
del Geſang und der Flug der Voͤgel, das Anbellen der 
Hunde, das Schreien des Schakals, das Miauen der 
Katzen, kurz die Gewohnheiten aller Thiere. In Mehre⸗ 
ren erkennen fie. ſogar ein gewiſſes auf ſie einwirkendes Ver⸗ 
moͤgen, welches fie zu einer Art von Verehrung und oft 
noch weiter leitet. Den Storch, zum Beiſpiel, betrachten ſie 
als ein Lieblingsthier des Propheten und als Freund der 
Muſelmannen; jeder, auf deſſen Dache ſich dieſer Vogel 
ein Neſt erbaut, geraͤth in Entzaͤcken und wehe dem nu⸗ 
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gluͤcklichen Fremden, der, ſey es Ne aus Unwiſſenheit, 
denſelben toͤdten wuͤrde, er müßte es mit feinem Blute 
bezahlen. Der Strauß hat zufaͤlligerweiſe auch wirklich 
etwas eigenes; er verließ die Orte, von welchen ſeine 
Beſchuͤtzer vertrieben worden find, wozu die häufigen 
Feuersbruͤnſte beigetragen haben mögen, oder das Getöfe 
der Kanonen oder der Umſtand, daß ihn die griechiſchen 
Soldaten zuweilen zum Ziel ihrer kriegeriſchen Uebungen 
machten. 5 

Eine ganz befondere Verehrung weihen fie den Pla- 
neten, von deren Kraft fie jedes, auch das geringſte Er- 
eigniß ihres Lebens abhaͤngig waͤhnen; im groͤßten Anſehen 
jedoch ſteht bei ihnen der Mond, welchen ſie als den Lenker 
ihrer Schickſale betrachten. Sie haben ihn zu ihrem 
Sinnbild erkoren und ſagen, daß gleich ihm, das Reich 
manchmal ſich verringern und abnehmen koͤnne, aber kei⸗ 
ne Gewalt ſey im Stande daſſelbe zu zernichten. 

Die Art und Weiſe, wie ſie die Frauen behandeln 
und die ſchaͤndlichen Sitten, die daraus entſpringen, ſind 
allzuſehr bekannt, als daß ich uͤber dieſen Gegenſtand mich 
verbreiten ſollte. Ich koͤnnte einige neue und merkwuͤr⸗ 
dige Beobachtungen mittheilen, die durch ungewoͤhnliche 
Umſtaͤnde zu meiner Kenntniß kamen, wenn ich ſolche vor⸗ 
zutragen wuͤßte, ohne ſelbſt daruͤber zu erroͤthen. 
| Die Türken find berechtigt dreierlei Frauen zu has 
ben: geſetzliche Frauen, Beiſchlaͤferinnen und Sklavinnen. 
Der Koran ſagt in Beziehung auf die erſteren: „Du 
„magſt Weiber nehmen nach deinem Wohlgefallen, zwei, 
„drei oder vier. Wenn du befuͤrchteſt, ſie deinem Stan⸗ 
„de gemaͤs nicht ernähren zu koͤnnen, fo heirathe nur ei- 
„ne, oder begnuͤge dich mit Sklavinen, die du erlangt 
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„haſt. Das wird beſſer ſeyn; auf daß du Gott nicht belei= 
„ digeſt.“ 

Die Frau muß in allen Dingen ſich dem Mann un⸗ 
terwerfen und darf nur darauf denken, ihm. gefällig zu 
ſeyn, denn wenn ſie deſſen ermangelt, ſo kann ſie der 
Mann verſtoßen, wovon er nicht einmal eine Urſache an⸗ 
zugeben noͤthig hat, weil es genuͤgt zu erklaͤren, daß ſie 
ihm nicht mehr gefalle. „Wenn die Weiber, die du zu ent⸗ 
„fernen geſonnen biſt, ſchwanger ſind, — ſagt der Koran, 
„ ſo reich' ihnen das Erforderliche bis zu ihrer Niederkunftz 


„wollen fie ihre Kinder ſaͤugen, fo bezahle fie auf ange⸗ 


„meſſene Weiſe, und wenn du das nicht thun willſt, fo 
„uͤberlaſſe die Kinder einer Andern und belohne fiegda- 
i, 

In einigen Faͤllen koͤnnen die Frauen ebenfalls eine 
Scheidung begehren, wenn der Mann ſie dergeſtalt miß— 
handelt, daß ihrem Leben Gefahr droht, wenn er ihnen 
Koſt und Kleidung verweigert und dergleichen. 

Die Verbindung mit einer Beiſchläferin geſchieht 
ohne weitere Foͤrmlichkeit, als der der Vorfuͤhrung beim 
Kadi, vor welchem man die Erklaͤrung abgibt, daß man 
die gegenwaͤrtige Perſon zur Frau nehme, wobei man 
zugleich über die Summe einig wird, welche fie erhält, 
wenn ſie wieder entlaſſen werden ſollte. Dieſe Art von 
Buͤndniß iſt nicht entehrend, wird aber im Ganzen für, 
weniger lobenswuͤrdig gehalten als eine wirkliche Heirath. 

Den Umgang mit Sklavinnen betrachten die Tuͤrken 
blos als die Benutzung einer Sache, deren Eigenthuͤmer 
man iſt. In dieſer Vorausſetzung bemaͤchtigen fie ſich 
aller Frauensperſonen, die in ihre Haͤnde fallen, wenn 
ſie nur huͤbſch ſind, und das Verhaͤltniß derſelben wird da⸗ 
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durch, daß ſie mit ihrem Herrn e haben, 
keineswegs veraͤndert, auſſer fie hätten ihm Kinder gebo⸗ 
ren. Iſt dieſes nicht der Fall, ſo bl eiben fie fortwährend 
Sklavinnen und werden nach feinem Tode wie jedes ans 
dere Fahrnißſtück verkauft. 


Es haben verſchiedene Scheiftſteler, nach ihren in 
Conſtantinopel und in vielen andern Hauptſtaͤdten des 
Reichs gemachten Beobachtungen, ſich über die Türken 
vernehmen laſſen; hier aber kann man ſie nicht vollkom⸗ 
men kennen lernen, denn nur in den Provinzen iſt es 
möglich, fie zu ſtudieren. Dort ſieht man, wie fie alle in 
die tiefſte Unwiſſenheit und in Nichtsthun verſunken find 
und ihre einzige Sorge und Neugierde auf ihr Hauswe⸗ 
fen richten. Sind fie nur mit ſchoͤnen Weibern, verſehen, 
ſind ihre Pferde gut gehalten, und benehmen ſich ihre 
Diener gegen ſie mit tiefer Ehrfurcht, ſo kuͤmmern ſie ſich 
wenig um das, was ſich in der Welt begibt. Gan⸗ 
ze Tage lang verweilen ſie auf ihren Polſtern, um ab⸗ 
wechslungsweiſe Kaffe zu trinken, Tabak zu rauchen 
und ſich mit ihren Weibern und en zu ver⸗ 
gnuͤgen. ö 


Hat man etwas mit ihnen zu verkehren, fo findet 
man, daß ſie bei einem groben Aeuſſern, mit ſicherem Takte, 
mit Gedaͤchtniß und Schlauheit begabt ſind; ſie ſind kalt 
und berabwuͤrdigend, und welche Empfindung fie auch 
beherrſche, ſo werden ſie nie weder Zorn noch Enträftung 
zeigen. Der Ehrgeiz und der Neid allein können fie aus. 
ihrem natuͤrlichen Stumpfſinne ruͤtteln, und bei anſchei⸗ 
nender Ruhe, denken ſie unablaͤßig an den Untergang ihrer 
Feinde oder ihrer e 


13 


Niemals die Wahrheit zu ſagen, auch bei der undes 
deutendſten Gelegenheit, und nichts mit Eile zu vollziehen, 
wenn auch der höͤchſte Vortheil hervorleuchtet, dieß ſind 
die beiden Grundſaͤtze, die ſie in ihrem oͤffentlichen ſowohl 
als in ihrem Privatleben befolgen. Ein ſolches Syſtem 
war ihnen übrigens in ihren diplomatiſchen Angelegen— 
heiten bisher von Nutzen, denn durch ihre endloſe Lang⸗ 
ſamkeit haben ſie Bewilligungen erlangt, welche ihnen 
ein einfacher geſunder Meaſchenverſtand nie verſchafft ha⸗ 
ben würde, 

Aber ich will einhalten, weil ich vielleicht doch Nie⸗ 
mand uͤberzeugen würde; diejenigen, welche entgegenge⸗ 
ſetzter Meinung ſind, moͤgen die Meinige verwerfen 
und den Tuͤrken ſogar Lobſpruͤche über ihre religioͤſe 
Duldung ertheilen, indeß ſie uͤberſehen, daß ſie Jenen, 
welche doch nirgendwoher weder Zaum noch Abhaltung 
zu befuͤrchten haben, dadurch blos ihren Dank, wegen noch 
nicht weiter veruͤbter Unthaten ausdruͤcken. Sie wiſſen 
ohne Zweifel nicht, daß das Uebermaß ſchlechter Behand» 
lung taͤglich irgend einen Glaubensabfall herbeifuͤhrt; und 
hätte dieſer Zuſtand noch länger gedauert, fo würden die 
Griechen, unerachtet ihrer bewunderungswuͤrdigen Stand⸗ 
haftigkeit, bald den Glauben ihrer Vaͤter haben verloͤſchen 
ſehen. Unter tauſend Beiſpielen will ich nur das der 
Schur muli von Kreta anführen, welche, da fie zur Ans 
nahme des Islamismus gezwungen worden, ſich nur noch 
unter ſich ſelbſt verehligten, um die ihnen fo theuern Mes 
ligionsuͤbungen um fo heimlicher fortfegen zu koͤnnen; ; auch 
ergriffen ſie mit heiliger Glut die allgemeine Sache, wel⸗ 
che ihnen Mittel an die Hand gab, den abgedrungenen 
Meineid auf Koſten ihrer Guͤter und ihres Lebens ab⸗ 
zubuͤßen. 5 
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Man könnte mit Grund der Wahrheit einwenden, 
daß die Griechen eine bedeutende Anzahl von Bethaͤu— 
fern beſaßen, aber man bedenke auch, wie viel fie 
an ihre habgierigen Zwingherren, welche fuͤr Gold ſich 
ſelbſt verkauft haben wuͤrden, bezahlen mußten, um die 
Erlaubniß zu deren Erbauung zu erhalten! Was die 
Kirchen betrifft, ſo iſt ſeit hundert Jahren keine neue 
erbaut worden, und nur bei guͤnſtiger Gelegenheit und 
durch unerhoͤrte Geldleiſtungen konnte man es dahin 
bringen, die, welche den e drohten, ausbeſſern zu 
‚dürfen: 

Die Roheit der Tyrannen Griechenlands ging fo 
weit, daß die Griechen vor Tagesanbruch den Gottes⸗ 
dienſt halten mußten, um ihre Frauen den Blicken der 
Türken zu entziehen. Die Faulheit dieſer Wolluͤſtlinge 
war die einzige Buͤrgſchaft der Sicherheit fuͤr Vaͤter und 
Gatten. Reitz und Anmuth erſchienen fuͤr die jungen 
Griechinnen als traurige Geſchenke der Natur, und als 
die Quelle unendlichen Grams fuͤr die Familien. 

Es giebt Leute, welche bei der natuͤrlichſten Bege⸗ 
benheit geheime Urſachen zu entdecken meinen, weil 
ſie entweder Leidenſchaft blendet, oder weil ſie durch 
das Offenbaren von Triefedern, welche dem Auge ge⸗ 
meiner Menſchenkinder entgangen ſind, ihren Scharfſinn 
gern bewundert ſehen mochten. Genug! Die Griechen 
entladen ſich eines Jochs, das ihnen ferner und von dem 
Augenblick an unertraͤglich wird, wo ſie ihr koͤrperli⸗ 
ches und geiſtiges Ulebergewicht über die rohen Eroberer 
fuͤhlen, von denen ſie bisher unterdruͤckt wurden. Seit 
vier Jahrhunderten ſehen ſie ſich taͤglich in ihrem Beſitz⸗ 
thum, in ihrem Daſeyn, in ihrer Ebre, in ihren Glau⸗ 

bensuͤbungen bedroht, ſie wollen alles wagen, ſich von 


\ 
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einem ſolchen Zuſtande loszumachen. Allein dieſe Beweg⸗ 


gruͤnde ſind allzu einfach und offenkundig, man muß jene 
Unruhen an diejenigen, welche ſo eben die beiden Wel⸗ 
ten erſchuͤttert haben, man muß fie an ein großes Syo⸗ 


ſtem anknuͤpfen! Ich weiß nicht, bis auf welchen Punkt 


ſie in der Natur der Dinge vorhanden ſeyn koͤnnen, aber 
das kann ich verſichern, daß keine Annäherung an frem⸗ 
de Menſchen ſtattgefunden hat, daß die Griechen aus 
eigenem Antriebe, gleichſam inſtinktartig gehandelt haben, 
und daß fie bis daher nnr ihre eigenen Hälfsquellen be⸗ 


nuͤtzt haben, ſo ſchwach dieſelben auch waren. 


Sie haben auch Nichts den edelmuͤthigen Vertheidi⸗ 
gern der Legitimitaͤt und unſerer heiligen Religion zu 
verdanken, ſo wenig als denen, die ſich Liberale nennen; 
ſie glaubten freilich etwas von der Geneigtheit der einen 
und der andern erwarten zu duͤrfen, verließen ſich aber 
nur auf ſich ſelbſt, und beklagten mit Recht die unſeli⸗ 
gen Umſtaͤnde, in welchen der Parteigeiſt, nicht zufrieden 
eine edle Regung aufzuhalten, ſich bemuͤhen mußte, eine 
ſo wahrhaft ſchoͤne Sache zu entweihen. 

Kalte Berechnungen ſind zum Vorſchein gekommen, 
waͤhrend die Begeiſterung, von einer aufrichtigen Men⸗ 
ſchenliebe und religioͤſem Eifer eingefloͤßt, wie ein Aus⸗ 
fluß der Gottheit waͤre betrachtet worden! Wer wird 
kuͤnftig noch von Tugend und Religion zu ſprechen wa⸗ 
gen, wenn das Kreuz, welches, nach urſpruͤnglicher Sitte, 
noch einmal auf chriſtlichen Schultern glaͤnzt, nur 
das Hohnlaͤcheln der Verachtung oder einen kleinmuͤthi⸗ 
gen und verbrecheriſchen Streit uͤber ſeine Beſchaffenheit 


hervorruft. Das Blut der Menſchen mußte in die klein⸗ 


ſten Theile abgeſchieden und en für Tropfen ab⸗ 
gewogen werden! 


— 
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Bedurften halbbarbariſche Voͤlkerſchaften des Auf⸗ 
rufs von Neapel und Spanien, deren Vorhandenſeyn 
ihnen vielleicht kaum bekannt war, um freiwillig zu den 
Waffen zu greifen? Auf das Zeichen der Rache haben 
Alle, von den nie bezwungenen Bergbewohnern des Tay⸗ 
gaͤtus, des Pindus, des Olymps und des Parnaſſus bis 
zu den ſanften Meſſeniern, den gewerbfleißigen Argiern 
und den Hirten Arkadiens, den Blick auf ſich ſelbſt und 
auf ihren Feind gerichtet, und dieſe ee Dr 
ER Sturz herbeiführen. 

Wir brauchen demnach keinen fremden Urſachen t von 
der Revolution der Griechen nachzuſpuͤren; die einzige 
und wahrhafte iſt die ihrer beſonderen Lage; aber unter⸗ 
ſuchen wollen wir, was ein Volk, welches durch eine 
lange Sklaverei und unter den Türken herabgewuͤr⸗ 
digt werden mußte, zu einer, dem Anſcheine nach, fo 
verwegenen Unternehmung verleiten konnte. 


——— 
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Fortſetzung. | 

Die oͤberwundenen aber nicht unterworfenen Gries 
chen ertrugen mit Ungeduld das Joch einer barbariſchen 
Nation, von welcher ſie in Gebraͤuchen, Sitten und Re⸗ 
ligion ſo weſentlich abwichen. Wie Fremde betrachtet 
und im eigenen Vaterlande verbannt, genoſſen ſie kein 
anderes buͤrgerliches Recht, als das einer armſeligen Exi⸗ 
ſtenz, welche ohne Unterlaß durch die Waffen ungeftü- 
mer Wächter beängftiget wurde. Ungeachtet furchbarer 
Beiſpiele zur Abſchreckung, folgten einander ununterbro⸗ 
chen die Empöͤrungen, welche ſomit als eine immerwaͤh⸗ 
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rende Verwahrung gegen die Eroberer erſchienen; da ſie 
jedoch immer theilweiſe geſchehen und nur von den frucht⸗ 


loſen Wuͤnſchen des uͤbrigen Volks begleitet waren, ſo 


erzeugten ſie ſtets die traurigſten Folgen fuͤr die Ungluͤck⸗ 
lichen, die die Verzweiflung zu dieſem Aeußerſten getrie⸗ 
ben hatte; allein es waren Grundſteine fuͤr die Saut 


zu einem neuen geſellſchaftlichen Gebaͤude. 


Im Vertrauen auf den Beiſtand Rußlands war der 
Aufſtand von 1770 weit allgemeiner, Morea und mehre⸗ 
re Inſeln nahmen daran Theil; Orlow wandte inzwi⸗ 


ſchen viel zu ſchwache Mittel an, um die Begeiſterung 


vollſtaͤndig zu machen, welche die Griechen unter fremdem 
Einfluße nicht haben konnten, und welche allein im Stande 
iſt Wunder hervorzubringen. Nur ſchwach un⸗ 
terſtuͤtzt, zog er ſich zuruͤck und überließ die Opfer einer 
ungewiſſen Politik dem ganzen Rachegefuͤhl eines wilden 
Siegers. 

Morea ward mit Blut uͤberſchwemmt, und alle feine 
Staͤdte traf das Los der Zerſtoͤrung; zwanzigtauſend 
Chriſten jedes Alters und Geſchlechts wurden nach Aſien 
verkauft und mehr als ſechzigtauſend wurden umgebracht. 
Die Albaneſer befudelten ihre Lorbern durch unerhörte 
Grauſamkeiten, und veräbten neun Jahre lang jede Greuel- 
that. Die Pforte, beſtuͤrzt Über dieſe Entvoͤlkerung und 
das gaͤnzliche Dahinſinken, womit fie die hertrlichſte ihrer 
Provinzen bedroht ſah, entſandte gegen dieſelben den be⸗ 
ruͤchtigten Haſſan⸗Paſcha. Dieſer General, welcher 
bald wahrnahm, daß er ſo furchtbare Horden ohne die Hoͤlfe 
der Bergbewohner des Landes, nicht zu bekaͤmpfen ver⸗ 
möge, rief fie zu den Waffen, verſah fie mit Kriegsbe⸗ 
darf, gelobte ihnen eidlich bung De. des letzten 
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Aufſtands und gewann fie durch das a einer 


gluͤcklichen Zukunft. 
Kolokotroni der ältere. ließ den pet auf 


den Höhen des Menalus ertoͤnen, und ſeine zahlreichen 


Keftis erhoben ſich aus ihren Felſenhoͤhlen. Die beſiegten 
Albaneſer zerſtreuten ſich auf einem ihnen uͤberall feindlich 


gewordenen Boden und nahmen neben ihren Waffen ein 


ruhmloſes Ende. 
Noch ſpricht ein Lied, das man zuweilen hoͤrt, ihre 
Niederlage und Verzweiflung aus, als ſie von dem un⸗ 


ermuͤdlichen Kolokotroni verfolgt Kallen Qualen und dem 


verzehrendſten Durſte preisgegeben, am Rand eines Ge⸗ 
waͤſſers anlangten mit dem Ausruf: „O fuͤrchterliche 
„Chriſten, laſſet die Braven trinken und toͤdtet ſie dann!“ 

Dieſem ſiegreichen Kolokotroni wurde von den Tuͤr⸗ 
ken, denen er eine fo ſchone Provinz erhalten hatte, ſehr 
geſchmeichelt; in einem Augenblicke von Gefahr wollte er 
die glaͤnzenden Verſprechen, die ihm gemacht waren, 


geltend zu machen ſuchen, und erweckte dadurch ein von 


5 


thrkiſcher Treuloſigkeit ſtets unzertrennliches Mißtrauen; 
bei einem feſtlichen Gelage ward er feſtgenommen und 
mit Ketten belaſtet, und unter den ee Martern 
gab er ſeinen Geiſt auf. 

Die Bergbewohner, welchen es gelang dem Blut- 
bade zu entrinnen, wagten es nun, ſich unter den Truͤm⸗ 


mern in der Niederung anzubauen, aber die laͤngſt ver⸗ 


laſſenen Staͤtten waren mit Leichnamen angefuͤllt, und 
eine neue Plage drohte das Land zu verheeren. Fuͤnf 
Jahre lang hatte die Peſt gewuͤthet und die hart be> 
draͤngten Einwohner waren jetzt ernſtlich darauf bedacht, 
eine Gegend zu verlaſſen, worauf ſo augenſcheinlich der 
Zorn des Himmels ruhte, als eine neue Aus ſicht für 
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Vor dem Jahre 1810 war ihr Handel ſchon aus⸗ 
gedehnt genug, um in den vornehmſten Städten Euro» 
pas griechiſche Niederlaſſungen einzurichten. Sie muß⸗ 
ten ſich mit den Kaufleuten ihres Geſchaͤftskreiſes ins“ 
Gleichgewicht ſetzen, und fandten daher ihre Söhne in 
die beſten Anſtalten Deutſchlands, Frankreichs und Ita— 
liens. Durch dieſe häufigen. Wechſelverhaͤltniſſe lernten 
ſie die Wohlthaten der Civiliſation kennen, und erſtaunten 
über die niedrige Stufe auf der fie ſich befanden; aber 
weil ihnen keine Hoffnung eines ſchoͤneren Aufſchwungs 
bluͤhte, ſo trachteten fie, ſich ſoviel Annehmlichkeit als 
ihr Zuſtand ertragen mochte, zu verſchaffen. Bald fingen 
ihre Sitten an ſich abzuſchleifen; der Geſchmack an den 
ſchoͤnen Kuͤnſten verbreitete ſich unter ihnen, und indem 
ſie von der Zeit und der Gewalt der Dinge ein beſſeres 
Schickſal erwarteten, dachten fie vor der Hand nur da⸗ 
ran, das Volk aufzuklaͤren, und es wurden in Athen, 
Chio, Ahvali, Smyrna nnd ſelbſtein Konſtautinopel gelehrte 
Schulen errichtet. Die angeſehenſten Maͤnner verbanden 
ſich, um beduͤrftige aber talentvolle junge Leute auf ihre 
Koſten ins Ausland zu ſchicken, welche nach ihrer Aus⸗ 
bildung Lehrer Stellen an dieſen Schulen erhalten und 
ſofort durch andere Juͤnglinge erſetzt werden ſollten. 

Man fuͤhlt wohl, daß durch ſolche Maßregeln in 
wenigen Jahren große Veraͤnderungen ſich ergeben muß- 


ten. Wenn das ſich verſchwoͤren heißt, ich geſtehe es, 


ſo iſt es die edelſte Weiſe es zu thun; und man muß 
denen, die dergleichen Plaͤne faßten, einen hohen Geiſt 
zutrauen, wenn man will, daß ſie auf dieſem Wege die 
Befreiung ihres Vaterlandes ſollen verſucht haben. 

So ſtand es mit den Griechen, als der allgemeine 
Friede, wodurch der ſeit zwanzig Jahren von einer ein⸗ 
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zigen Macht beherrſchte Seehandel unter al le Mächte 
getheilt werden ſollte, ſie belehrte, daß ihre Wohlfahrt 
den hoͤchſten Gipfel im babe, und dieſe künftig nur 
abnehmen koͤnne. | 

Die Pforte, deren Aufmerkſamkeit durch das große von 
Eutogg gegebene Schauſpiel, bisher nach Auſſen gerichtet 
geweſen, gewahrte mit Entſetzen, was ſich mit feinen Rayas 
zugetragen hatte. Die Schulanſtalten wurden beunru⸗ 
higt und ihr baldiger Sturz war leicht vorauszuſehen. 
Von nun an blieb den Griechen keine andere Wahl mehr 
übrig, als in den Zuſtand, aus welchem ſie ſich empor⸗ 
zuheben trachteten, zuruͤckzuſinken, oder fi um je⸗ 
den Preis ihre Feſſeln zu brechen; fie hatten begriffen, 
aus welchem Blute ſie entſproſſen ſeben und ſchwuren zu 
ſterben oder frei zu ſeyn. 

Eine bedeutende Anzahl junger Leute wurde hinaus⸗ 
geſendet, um ſich in Wiſſenſchaften, Kuͤnſten und Gewer⸗ 
ben zu unterrichten, und in kurzer Zeit ſollte Griechen⸗ 
land ſeine Buchdrucker und ſeine Papiermacher, wie 
ſeine Staatsrechtslehrer und Geſetzkundigen, ſeine Aerzte, 
ſeine Naturforſcher und ſeine Scheidekuͤnſtler haben. 

Geheime Agenten zogen indeſſen, unter dem Namen 
von Apoſteln durch die Provinzen, um die Gemuͤther 
zu einem allgemeinen Aufſtande vorzubereiten. Jetzt, 
freilich jetzt umfaßte ein weitausſehender Verſchwoͤrungs⸗ 
Plan die ganze europaͤiſche Turkei, und es ſollten eben 
ſo große als unerwartete Dinge geſchehen. Der ottoman⸗ 
niſche Hof erhielt, wie man verſichert, durch die engli⸗ 
ſche Geſandtſchaft in Konſtantinopel, Kenntniß von der 
bevorſtezenden Verſchwöͤrung, weshalb dieſe vor der Zeit 
ausbrach und fcheiterte, 


Alsbald glaubte Ale rander Ppſilanti, ar des 
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Hoſpodars gleiches Namens, und General Major in 
ruſſiſchen Dienſten, welcher ſich durch trägerifche Zu⸗ 
ſagen hintergangen ſah, daß man laͤnger nicht mehr 
zaudern duͤrfe. Er irrte ſich uͤber die Urſachen der ſo 
eben in der Wallachei ſtattgehabten Unruhen, und brach 
mit einem zahlreichen Gefolge von Arnauten und einem 
kleinen, wiewohl auserwählten Kriegshaufen, der aus 
heimgekehrten jungen Griechen beſtand, in der Moldau 
ein. Er kam den 6ten Maͤrz 1821 zu Jaſſi an, und 
gab unverweilt das Zeichen zum Aufruhr, indem er eine 
Menge Proklamationen verbreitete, worin er ohne Ruͤck⸗ 
halt die Unterſtuͤtzung einer großen Macht verkündete, 
Er war übrigens früher bei den Verhandlungen in Lay- 
bach gegenwaͤrtig, um die Sache ſeiner Landsleute zur 
Sprache zu bringen; allein der Kaiſer Alexander hatte 
ſich auf eine Weiſe ausgeſprochen, die ihm alle Hoffnung 
abſchnitt; er ſchmeichelte ſich jedoch, daß, wenn nur die 
Fahne einmal erhoben und das Heil der Griechen in 
Gefahr waͤre, die innigen und religioͤſen Bande, welche 
beide Volker verknuͤpfen, die Noͤthigung hervorbringen 
wuͤrden, alle andern Betrachtungen zu beſeitigen. 

Doch Ppfilanti hatte ſich verrechnet; ein Ukas der 
ihn feiner Aemter und Würden und der Rechte eines ruf 
ſiſchen Buͤrgers verluſtig erklaͤrte, benahm ihm vollends alle 
Zweifel. Deſſen ungeachtet, da es nun ſchon zu weit ge⸗ 
kommen war, um rüdwärtd zu gehen, geſellte er ſich den 
Theodor Wladimiresko, das Haupt der Aufruͤhrer in 
der Wallachei bei, welcher aber einen ganz andern 
Zweck verfolgte und blos eine Verbeſſerung des Zuſtan⸗ 
des jener Provinz verlangte. Dieſer ſtellte ſich, als ob 
er Ppſilantis Beginnen unterſtuͤtze, nur um ihn um fo 
gewiſſer ſeinem Fall entgegenzufuͤhren. 


26 


Man kennt dieſen unſeligen Krieg und die ſchmaͤli⸗ 
ge Zwietracht und den Verrath, womit er endigte, zu ſehr, 
als daß ich laͤnger bei einem Nebenereigniße verweilen 
ſollte, das keinen andern Erfolg hatte, als die Wachſam⸗ 
keit der Türken abzulenken, indem man ſie noͤthigte, alle 
ihre verfuͤgbaren Kraͤfte gegen die Donau zu wenden und 
fie, ſelbſt noch lange nach der Unterwerfung jener Lande: 
reien, dort zu unterhalten, well ſie uͤber die geheimen 
Abſichten deiklunde nicht vermochten ins Klare zu 
en 5 

Uebrigens kann ich mich nicht enthalten, das Ende 
Jorgakis, dieſes unerſchrockenen Mannes, welcher mit⸗ 
ten aus ſeiner Leibwache den Verraͤther Theodor er⸗ 
faßte, um ihn einem wohlverdienten Tode zu uͤberliefern, 
hier noch kurz zu beſchreiben. 

Nach Dpfilantis Niederlage verblieben ihm mehr nicht i 
als zweihundert Mann; mit dieſen wußte er waͤhrend 
des ganzen Sommers ſich zu halten und ſeine zahlreichen 
Feinde zu necken. Endlich da es ihm an Kugeln gebrach, 
und er von mehreren tauſend Osmanlis gedrängt war, 
zog er ſich in ein Kloſter zuruck. Hier ſagte er zu der 
kleinen Zahl von Tapfern, die ihn umgaben: „Ihr 
„Bruͤder, wir wollen uns Gott empfehlen! in einer 
„Stunde ſind wir nicht mehr in dieſer Welt!“ — 
„Lebt wohl, Kapitaͤn Jorgaki, — riefen ſie alle ein⸗ 
„muͤthig — uns geluͤſtet noch nach Tuͤrkenblut! — —“ 
hierauf rannten ſie unaufhaltſam in die feindlichen Hau⸗ 
fen und erlagen, nachdem ſie ihren Blutdurſt Sun 9” 
ſaͤttiget hatten. 

Die Tuͤrken ſtuͤrmten ſofort in großer Anzahl das 
Klofier und Jorgaki fprengte ſich mit ihnen in die Luft. 
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Hoffnungen hin ſo viel Glut fuͤr ſeine Befreiung zeigte, 
da die grauenhaften Beiſpiele es davon haͤtten abhalten 
ſollen, da ſeine Blicke, uͤberall wo es ſie hinwandte, nur 
auf Spuren verungluͤckter Bemühungen und auf die Ge- 
beine derer fielen, die ein Gleiches verſucht hatten. 

Wenn die Tuͤrken in den erſten Augenblicken das 
Feld behauptet haͤtten, ſo wuͤrden ſie, ungeachtet ihrer 
Minderzahl, den großen Vortheil gehabt haben, gegen zer⸗ 
ſtreute und unter ſich uneinige Horden in Maſſen zu wir— 
ken; denn ihr Name war ſo gefuͤrchtet, daß dieſe es nicht 
gewagt haben wuͤrden, ihre Berge zu verlaſſen, um ſich 
auſſerhalb derſelben zu vereinigen. Aber fie brachten nur ih- 
re geringe Zahl in Anſchlag und glaubten ſich uͤberall von 
Netzen umgarnt; getrieben von unendlicher Furcht ſtuͤrzten 
ſie ſich in die befeſtigten Staͤdte, wo ſie ohne Lebensmittel 
und faſt ohne Kriegsbedarf ſich zuſammendraͤngen mußten. 

Dieſes unerwartete Gelingen ermuthigte die Grie— 
chen; ſie bewaffneten ſich mit Allem, was ſich zur Wehre 
brauchen ließ, mit einer Leidenſchaft die nichts mehr 
uͤberlegt, und nachdem ſie Meiſter vom Lande geworden 
waren, belagerten ſie die Feſtungen, deren ſie ſich eine 
um die andere bemaͤchtigten. Sie fanden daſelbſt Waf⸗ 
fen vor und lernten ſich ihrer bedienen; denn vor die⸗ 
ſem Kriege hatte vielleicht die Halfte von ihnen keine 
Flinte abgefeuert. 

Eine Verſammlung der Primaten von Morea bil⸗ 
dete ſich in Kalamata, um die dringendſten Maßregeln in 
jetziger ſchwerer Zeit zu ergreifen und ein Senat, welcher 
in Hydra zuſammentrat, beſchaͤftigte ſich mit den An— 
gelegenheiten der Flottille, deren Koſten die Eigenthü⸗ 
mer der Fahrzeuge zu übernehmen hatten. Ein Geſchwa⸗ 
der wurde vor Tenedos abgeſendet, waͤhrend den beſten 
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Seglern auferlegt ward zu kreuzen, um den feindlichen 
Handel zu zerſtoͤren, oder ſich in Eile nach den franzöfi- 
ſchen und italieniſchen Haͤfen zu begeben, um Waffen 
und andere Erforderniſſe einzukaufen. 

Die Griechen erhielten Kenntniß von dem Gemetzel, 
welches in Konſtantinopel, in Smyrna und in ganz Klein⸗ 
Aſien vorgefallen war. Sehr glaubwuͤrdige Perſonen, 
die in Smyrna Augenzeugen waren, verſichern, daß da⸗ 
ſelbſt dreitauſend Griechen das Leben verloren und zwan⸗ 
zigtauſend den Wanderſtab ergriffen haben. Mit Aus⸗ 
nahme einige wenigen, welche die Mittel beſaßen, nach 
Frankreich und Italien uͤberzuſchiffen, ſchleppen dieſe 
letztern im Peloponnes oder auf den Inſeln des Archi⸗ 
pels elendig ihr Leben dahin. Die in Aſien angeſiedelten 
Griechen mußten jeden guͤnſtigen Erfolg der Empoͤrer mit 
ihrem Blute bezahlen. 

Der ſchimpfliche Tod des Patriarchen Gregorius 
und einer Menge der angeſehenſten Prieſter brachte bei 
den Hellenen eine allgemeine Beſtuͤrzung hervor, welche ſich 
bald in Wuth und in einen brennenden Durſt der Rache 
verwandelte. Das Leintuch, worin der Leichnam des 
Maͤrtyrers eingewickelt war, wurde ſtuͤckweiſe vertheilt, 
und auf dieſen koſtbar gewordenen Reliquien ſchwuren fie 
feierlichſt die Ausrottung einer fo Heußfich Abart des 
Menſchengeſchlechts. 

Der fromme Ober Hirte war aus Morea gebuͤrtig 
und daſelbſt wie ein Heiliger geachtet. Zweimal hatte 
er ſeinen Wuͤrden entſagt, und kehrte als Einſiedler zu⸗ 
ruck, um im Ungluͤcke die Brüder zu troͤſten und fie in 
der Liebe eines wohlthaͤtigen Glaubens aufrecht zu erhal⸗ 
ten, — und zweimal entriß ihn der Sultan ſeiner Ein⸗ 
gezogenheit, weil dieſer feinen Werth erkannte und 
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durch das Vertrauen, das ihm ſeine Anhaͤnger ſchenkten, 
derſelbe ſich feines Einfluſſes bedienen wollte. 

Obgleich dieſe Zuͤge gegenwaͤrtig allgemein bekannt 
ſind, ſo glaubte ich, ehe ich dasjenige vortrage, was ich 
ſelbſt erlebte, ſolche hier ins Gedaͤchtniß rufen zu muͤßen, 
weil, um eine vollkommene Anſicht zu gewinnen, es 
noͤthig iſt, auf den Schauplatz geführt zu werden. 

In der Ueberzeugung, daß das Anziehende nie zu 
erſchoͤpfen iſt, wenn man von Griechenland ſpricht, un⸗ 
terdrͤck' ich in dieſem Buche einen Theil der Beſchrei⸗ 
bungen von Ruinen und Alterthuͤmern, von denen ich 
bei meinem langen Aufenthalte Kenntniß erhielt, ſo wie 
einige Vergleichungen, die ich hier für uͤberflͤͤſſig erachte 
Ich halte mich nur an das, was mir geeignet ſcheint, 
die Menſchen, das Land und die Huͤlfsquellen kennbar 
zu machen. In dieſem Zeitalter der Wohlredenheit waͤr' 
es mir vielleicht auch gelungen, einige Redensarten zu⸗ 
ſammenzuſchmieden; ich glaubte aber, daß die Wahrheit 
dieſes Styls nicht beduͤrfe, ich wollte lieber einfach und 
gedraͤngt erzaͤhlen, was ich ſelbſt geſehen habe, auch die kleinen 
Bemerkungen, die ich oft dem Augenblicke verdankte, 
ſollten ihre örtliche Farbe behalten. Das, was die Grie⸗ 
chen ſeit einigen Jahren ausgefuͤhrt haben, ſpricht beredter 
als alle Deklamationen. 

Ich beginne mit einer kurzen Beſchreibung vom Pe⸗ 
loponnes und meine Beobachtungen ſollen ſich natuͤrlich nur 
auf das beſchraͤnken, was mich umgibt; ich erkorſche, 
ſo zu ſagen, den Boden, ich ruͤcke kuͤhner vorwaͤrts, der 
Geſichtskreis erweitert ſich, ich kann das Ganze der Unter⸗ 
nehmungen verfolgen, und endige damit, eine Dar⸗ 

ellung der Lage und der Mittel Griechenlands zu geben, 
woraus von dem was es thun konnte, ſich auf das mag 
5 


2 
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ſchließen laſſen, was es thun wird. Dasaſt nicht die Ge⸗ 
ſchichte, ich weiß es wohl, aber es ſind Bauſtoffe, 
einmal zu einem Gebaͤude dienen werden und ich ſchaͤtze 
denjenigen gluͤcklich, der berufen ſeyn wird, ein ſolches 
aufzufuͤhren. | 

Alles iſt geſchichtlich in dieſem Lande des Ruhms; 
eben ſo wie man ſeine beruͤhmten Denkmahle mitten unter 
dem Schütte findet, erkennt man in dem unter ein 
ſchimpfliches Joch gebeugten Griechen, das ihn nicht her— 
abzuwurdigen vermochte, auffallende Beziehungen mit 
ſeinen Altvordern in Sitten und Gebraͤuchen, ſogar in 
Geſichtsbildung und Kleidung. 

Wen ſollte es nicht rühren, all die Grazie der Ideen 
und die glänzende Einbildungskraft, woraus die ſchönen 
Känfte hervorgingen, in den heutigen Griechen zu ent⸗ 
decken? Wer ſollte nicht ſelbſt Gefallen an dieſer Eigen⸗ 
liebe finden, welche widerlich wird in ihrem Zuſtande 
der Leibeigenſchaft, aber lobenswuͤrdig und Quelle aller 
großen Erſcheinungen, wenn dieſe Menſchen ihre Wieder⸗ 
geburt einmal werden gefeiert haben. 

In ihrer Unwiſſenheit malt der gegenwärtige 5 
genau die heroiſchen Zeitalter. Wer dieſe verwoͤſteten Ge⸗ 
genden durchwandeln wollte, wuͤrbe glauben den Homer 
zu leſen und feine prahleriſchen Helden wieder zu finden, 
welche ihrer Habgier gar kein Hehl hatten und ihre Tha⸗ 
ten ſelbſt beſangen. Unſere Palikaris 1) haben daſ⸗ 
ſelbe Feuer, dieſelbe Kuͤhnheit, eben die hervorſpringen⸗ 
den Eigenſchaften, eben die Fehler. Wie zu Feſten bereiten 


m Diefen Namen legt man dem Kerne der Soldaten bei, er 
bezeichnet Tapferkeit, Eifer und Gewandtheit, Ein ſolcheg 
würde bei uns „der Brave“! a heißen. 5 
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ſie ſich zu den Gefechten vor, ſie fliegen ſingend hinzu, 
hoͤhnen ihren Feind, treten ihn unter die Fuͤße wenn er 
überwunden ift und entziehen ihm ſogar die Beerdigung. 
Ich habe es oͤfters mit angeſehen, wie der Hellene, 
nachdem er ſeinen Gegner niedergeworfen hatte, ihn mit 
der Ferſe ſtieß, wobei er in einen Schrei der Freiheit 
ausbrach und das Zeichen des Kreuzes machte. 

| Nach diefen minder wichtigen Anſichten wird es nun 
gelegen ſehn, die ruhmwuͤrdigſte Eigenſchaft dieſes Vol⸗ 
kes kennen zu lernen, wenn ſie anders gehoͤrig gewuͤrdi⸗ 


get wird. 


Iſt es nicht zu bewundern, mit welcher frommen 
Ergebenheit die Griechen, mitten in ſo vielen Stuͤrmen, ihre 
voltsthämlichen Sitten und eine Religion beibehalten ha⸗ 
ben, die in den Augen ihrer Gebieter etwas ganz ver⸗ 


werfliches iſt? Vier Jahrhunderte lang haben ſie nun in 


i der Sklaverei geſchmachtet, und man beurtheilt ſie mit 


Strenge, anſtatt daß es Erſtaunen erregen ſollte, noch 
einige Tugend bei ihnen gerettet zu ſehen. Ich befuͤrch⸗ 
te nicht von irgend Jemand, der ohne Leidenſchaft ur⸗ 
theilt, widerlegt zu werden, wenn ich behaupte, daß 
vielleicht kein anderes Volk fo viele ſchwere Ereigniffe 
durchgekaͤmpft hätte. Ihr feſter ergebener Glaube war 
das Rettungsmittel ihres Heils. 

Einige Menſchen, deren Vortheile eine entgegengeſetzte 


Richtung haben, ſahen ihren aufbluͤhenden Wohlſtand mit 


Eiferſucht an und bemühten ſich, ſie in der öffentlichen 

Meinung herabzuſetzen. Sie klagten fie der Falſchheit 

und der Luͤge an; aber dieſe Laſter ſind diejenigen der 

Sklaven und verſchwinden mit einem, jeder edelmuͤthigen 

Geſinnung fremden, Zuſtande. Auch wurden ſie feig 

und niedertraͤchtig geſcholten, ich meine aber, ſie haben 
5 * 
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ſich von dieſem Vorwurfe gereinigt, von welchem ſich 
wohl auf die andern ſchließen laßt. Der aſiatiſche Grie⸗ 
che, — das iſt nicht zu laͤugnen — beſonders wenn 
er Reichthum und einige Gewalt beſitzt, iſt kriechend 
und hochtrabend, und hat alle Gebrechen des Tuͤrken. 
Aber muß man ſolche herabgewuͤrdigte Geſchoͤpfe mit der 
Nation vermengen? 

Es waͤre mir ein leichtes, dieſe Laͤſterer kenntlich 
zu machen und die Verachtung, welche der Verlaͤumdung 
gebuͤhrt, auf ſie ſelbſt auszugießen. i 

Meine Reiſen in der Levante haben mir Gelegen⸗ 
heit verſchafft, dieſe Art von Kolonieen kennen zu ler⸗ 
nen, ſo wie die veraͤchtlichen Beweggruͤnde und die ge⸗ 
haͤſſigen Leidenſchaften, von denen ſie faſt immer beſeelt 
werden, aber ich ſchweige lieber! Man fuͤhlt es wohl; 
ſo feigherzig es iſt, die unglücklichen Griechen zu ver⸗ 
hoͤhnen, eben ſo laͤcherlich iſt es ſie anzugreifen, da ſie 
ihre neue Laufbahn unter ſo guͤnſtigen Vorbedeutungen 
N haben. 


5 5. 
Abreiſe von Marſeille. — Hydra. — Ankunft in 
Astro. — Bubuline. 

Nach einem zweijährigen Aufenthalt in Hellas war 
ich wieder in meinem Vaterlande angelangt, und hatte 
mit Verwunderung wahrgenommen, was fuͤr falſche Be⸗ 
griffe man ſich von den Vorfaͤllen bilde, welchem das 
beruͤhmte Land zum Schauplatze dient. Es betruͤbte mich 
zu ſehen, wie der Parteigeiſt jeden Gegenſtand entſtellt, 
um ihn fuͤr ſeine Zwecke tauglich zu machen, gleich den 
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Harpieen, die Alles was fie berühren verunreinen, und 
entſchloß mich, meine Erfahrungen niederzuſchreiben. 

Ich betrachte mich als einen ungeſchickten, aber 
wahrhaftigen Erzaͤhler der Thaten, wovon ich Zeuge war 
und trage kein Verlangen fie zu verſchoͤnern, ſondern ſage 
mit Freimuth das Gute wie das Boͤſe, weil ich glaube 
der Sache dadurch einen Dienft zu leiſten, den ich viel— 
leicht durch meinen Degen gluͤcklicher ausgeführt habe. 
Ich bin nie ein Schwärmer geweſen; auch mag es 
manchem auffallen, daß ich meine Ruhe und meine 
Freunde hintangeſetzt habe, um in einem verheerten Lande 
mich den Gefahren eines graͤßlichen Krieges blos zu geben. 
Man uͤberhaͤufte mich deshalb mit Lob und mit Tadel; 
allein wer die Geſinnungen der Menſchen recht beurthei— 
len wollte, mußte fi) wohl in den Grund ihres Herzens 
zu verſetzen wiſſen. 

Ich ergriff gerade die letzten Maßregeln in Bezie⸗ 
hung auf eine Abweſenheit, welche von langer Dauer ſeyn 
konnte, als ich in Paris die Bekanntſchaft eines reichen 
Schottlaͤnders (M. G.) machte, der denſelben Entſchluß 
wie ich gefaßt hatte und feine Frau und alle Genuͤſſe des 
Lebens verließ. Wir verbanden uns bald, und ob wir 
gleich von ganz verſchiedener Gemuͤthsart waren, fo 
wuchs doch unſere Freundſchaft von Tag zu Toge. Gab 
es je einen, allen Revolutionen abholden Mann, fo ift 
es dieſer Schottlaͤnder, der ein eifriger Vertheidiger der 
Macht und Liebhaber von Vergnuͤgungen und von Be— 
quemlichkeit war. Schon durch den Gedanken beuntu- 
higt, daß das Unternehmen, dem er ſich hingeben woll- 
te, auch revolutionaͤr genannt werden koͤnnte, ſoͤhnte er 
ſich mit demſelben nur durch die Reinheit feiner Abſichten 
und durch das ſich gegebene Wort wieder aus, ſeinen 
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Degen, wenn diefer Krieg beendigt ſeyn würde, hinfort 
nicht mehr aus der Scheide zu ziehen, es waͤre denn daß 
ſein eigenes Vaterland in Gefahr komme. Da er aber 
mehrere Jahre lang die Morgenlande durchreist hatte, ſo 
beurtheilte er die Anſtrengungen der Griechen ganz anders 
als jene kalten Menſchen, welche bei den Uebeln, die ſie 
nicht ſelbſt angehen, gefuͤhllos bleiben. 

Den erſten Auguſt 1821 reisten wir von Marſeille 
ab, mit tauſend Gewehren verſehen und von mehreren 
Griechen begleitet, die ihre Erziehung und alle ihre 
Hoffnungen vergaßen, um dem Vaterlande zu Huͤlfe zu 
eilen. Wir hielten in Genua an, um drei Haubitzen zu 
kaufen, eine für unſern Zweck ganz vorzoͤgliche Geſchuͤtz⸗ 
gattung, und nach einer gluͤcklichen Ueberfahrt begruͤßten 
wir die Spitzen des Taygaͤtus, der letzten Zufluchtſtaͤtte 
der Freiheit. \ 

Die Bewohner diefes Bergs waren von einem Bey 
ihrer Nation regiert und zahlten einen Abhangigkeitszins. 
Nach der Entfernung der Ruſſen verſchaffte Zane tto 
Kutuffari feinen Landsleuten dieſe Begünſtigung, indem 
er dem Haſſan⸗Paſcha vorſtellte, daß man Ströme 
Bluts vergießen müßte, um fie zu unterwerfen und es 
kluͤger wäre, ihnen ein Oberhaupt ihres Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes zu geben, wodurch jede Abneigung bei ihnen 
verſchwinden wuͤrde. Petro Mauromichales, der 
gegenwärtig die Präfidentfchaft führt, war zur Zeit des 
Aufſtands ihr Oberhaupt. Dieſer Umſtand verleiht ihm 
bei den jetzigen Verhaͤltniſſen ein bedeutendes Gewicht. 

Als wir den lakoniſchen Meerbuſen durchſchnitten, 
worein ſich der Eurotas ſtuͤrzt, der nach Oſten das Land 
der Manaten begrenzt, erregten deſſen hohe mit ewigem 

Schnee bedeckte Gebirge und einige Dörfer unſere Auf⸗ 
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merkſamkeit, welche durch die Geſtaltung ihrer Haͤuſer 
mit keinen andern in der Welt Aehnlichkeit haben, denn 
ſelbige beſtehen aus viereckigen Thuͤrmen, um zur Ver⸗ 
theidigung gegen Raͤuber geſchickt zu ſehn. Ein wider⸗ 
licher Auftritt, als entſprechendes Vorſpiel der Dinge, denen 
wir beiwohnen ſollten, zog unſere Blicke auf ſich: ein 
Leichnam mit zerſpaltenem Kopfe, um deſſen Fleiſch die 
Voͤgel ſich ſtritten, trieb auf den Wellen; vielleicht war 
dieſer Ungluͤcksſohn aus dem Innern Aſiens, auf den Ruf 
ſeiner Tyrannen hervorgeriſſen worden und ſeine Mägen 
zaͤhlen die Tage ſeiner Entfernung! 

Des Nachts uͤberſiel uns zwiſchen der oͤden Inſel 
Cervi und der eben ſo unfruchtbaren Inſel Cerigo (Cy⸗ 
thera) eine Windſtille, und da Vorſicht noͤthig war, ſo luden 
wir unſere Gewehre. Wir unterhielten uns gerade von dem 
was wir kaum zuvor geſehen hatten und von dieſem 
Entſetzen erregenden Kriege, als wir Geſaͤnge, unter⸗ 
miſcht mit dem Gemurmel des Meeres das ſich an den 
Ufern brach, aus einiger Entfernung vernahmen. Eine 
Schaluppe mit abgemeſſenem Ruderſchlage ſchwebte an 
und. voruͤber; es waren Liebesgeſaͤnge und Griechen wa— 
ren es, die die Freude feierten! ! — Wie oft iſt mir 
ſeitdem dieſe Froͤhlichkeit, die aus leichtem Gemuͤthe ent⸗ 
ſpringt, ſtoͤrend vorgekommen! Sie ſtimmt traurig, wie 
das Laͤcheln auf den Lippen eines Sterbenden! 

Wir langten den erſten September zu Hydra an. 
Dieſes Eiland, beſtimmt, in der Geſchichte der Freſheit 
eine ſo wichtige Rolle zu ſpielen, iſt nur ein ſtarret 
Felſen und beinahe unzugäuglich. 

Die Betriebſamkeit hat es zum Mittelpunkte des 
Handels und der Huͤlfsquellen Griechenlands gemacht 
und jetzt iſt es feine Schutzmauer. 
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Die Stadt erhebt ſich gleich einer Rundbuͤhne auf 
einer der beiden Buchten, welche ihr als Hafen dienen; 
die wohlgebauten Wohnungen find mit Marmor von ita⸗ 
lieniſcher Arbeit geziert und alhmen Geſchmack und die 
ausgeſuchteſte Reinlichkeit. Dieſen geſteigerten Pracht⸗ 
aufwand ſieht man ſogar in der Kleidung der geringſten 
Matroſen herrſchen; gleich beim Eintritt erſtaunt man 
uͤber die Zierlichkeit ihrer Tracht, wozu ſie immer die 
lebendigſten Farben waͤhlen. Bei ihren Frauen, welche 
Aufwandsgeſetzen unterworfen ſind, iſt das nicht der Fall. 
Vor einigen Jahren fanden ſich die Vorſteher der Inſel 
aus erheblichen Gruͤnden bewogen, den Frauen vom 
gemeinen Volke das Tragen von Koſtbarkeiten zu verbie⸗ 
ten und ihnen die ſchwarze Farbe für ihre Kleidung vor⸗ 
zuſchreiben. Sie ſind uͤbrigens ſchoͤn und zuͤchtig, und 
die Hydrioten glauben nicht anders, als daß die Weiber 

nur ihren Maͤnnern zu gefallen trachten; jene leben aͤuſ⸗ 
ſerſt zu uͤckgezogen in dem Schoſe ihrer Familie, haben 
nach morgenlaͤndiſcher Sitte ihre abgeſonderten Gemaͤcher 
und erſcheinen niemals vor Fremden. 

Die Maͤnner, einfach und gut, ſahen uns gerne, 
ob ſie gleich unſerem Unternehmen einen geheimen Grund 
unterlegten. Einige Fragen, die ſie uͤber den Lord 
Guilfort und uͤber meinen Reiſegefaͤhrten machten, 
ließen mich dießfalls ihre Anſichten erkennen, die ich ſeit 
der Ankunft eines andern Englaͤnders, Namens Ha⸗ 
ſtings, deſſen Beweggründe eben ſo unbeſcholten waren, 
wiederholt wahrnahm. 

Die Flotte war, nachdem ſie das tuͤrkiſche Ge⸗ 
ſchwader bei den Küften Kleinaſiens verlaſſen hatte, in 
Folge von Unordnungen, die wegen Richtbezahlung des 
Solds unter den Matroſen ausbrachen, gerade eingelau⸗ 


7 
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fen. „Wie! riefen dieſe, — wir haben durch unfere 
„Anſtrengung zu dem Wohlbefinden unferer vornehmen 
„Herren beigetragen, und jetzt uͤberlaſſen ſie uns dem 
„Elende, weil ihr Handel ſtockt, und ſie unſere Arme 
„nur nach Zwiſchenraͤumen benutzen konnen! Ihnen liegt 
es ob, uns zu erhalten, ſo gut wie unſere Familien.“ 

Dieſe ſcheinbaren Gründe aus dem Munde eines 
verwegenen Menſchen, der einigen Einfluß erlangt hatte, 
noͤthigten die Reichen Geld unter das Volk auszutheilen. 

Dir Primaten ſchienen einer Lage, die fie zu uns 


geheuern Ausgaben zwang, uͤberdruͤßig zu ſeyn und uns 


entſchloſſen über ihr kuͤnftiges Verhalten z mit ihrem Ge⸗ 
werbfleiße waren fie ſicher, überall, ein Vaterland zu finz 
den, und ihr Entſchluß konnte von traurigen Folgen ſeyn. 
Unruhe und Furcht waren in ihren Zuͤgen zu leſen, allein 
das Volk lachte und ng und dachte nicht an den an⸗ 
andern Tag. 

Ich wurde wegen zweier Stuͤckwaͤlle um Rath ges 
fragt, die man am Eingange des Hafens errichtet hatte 
und fand ſie zweckmaͤßig, auſſer einer kleinen Abaͤnderung 
die ich in Vorſchlag brachte. Ich erheilte Unterricht in 
der Kunſt Bomben zu ſchießen und lehrte das Verferti⸗ 
gen einer neuen Art von Brandkugeln, deren man ſich 
nachher mit vielem Vortheile bediente. 5 

Man wird hoffentlich nicht glauben, daß ich der- 
gleichen Einzelheiten vorbringe, um von mir ſelbſt reden 
zu koͤnnen, da ich, wie ich ſchon erklaͤrte, weder nach 
Lob haſche noch den Tadel ſcheue. Wenn es mir gluͤckte 
einigen Dienſt zu leiſten, fo fand ich die ſuͤßeſte Beloh⸗ 
nung in mir ſelbſt, ich halte aber dieſe Ausfuͤhrlichkeit 
fuͤr erforderlich, um den Grad von Unwiſſenheit darzu⸗ 
thun, worin die Griechen ſich zu Anfange des Krieges 
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befanden, und um das zu wuͤrdigen was ſie Al aus: 
geführt haben. 

Auf einem Schoner, den uns der Kapitän Tombazi 
überlafien hatte, reisten wir den vierten ab und warfen am 
Abend des andern Tages vor As tro, einem arkadiſchen Dor⸗ 
fe, Anker. Wir wurden gemeldet und der Befehlshaber em— 
pfing uns am Meeresufer, worauf er uns in ſeine Wohnung 
führte, noch kaum zuvor das Eigenthum eines tuͤrkiſchen Aga. 
Unter der ottomanniſchen Herrſchaft hatte jedes Dorf und je⸗ 
der Weiler ſeinen Vorſteher, welcher, um die Einwohner im 
Dienſtzwange zu erhalten, ein ſogenanntes Pyrgos be⸗ 
wohnte, ein Haus, das im Stande war, den Angriffen der 
unabhaͤngigen Gebirgsmaͤnner, die ſich zuweilen heran⸗ 
wagten, zu widerſtehen. Dieſe Pyrgos ſind große mit Schieß⸗ 
ſcharten verſehene Thuͤrme, zu denen man, vermittelſt einer 
Stiege von zwanzig bis dreißig Stufen, gelangt, welche aus⸗ 
waͤrts angebracht und durch eine Zugbruͤcke davon getrennt 
iſt. Die Mauern ſind ſo dick, daß ſie gegen ſchweres Geſchuͤtz 
Widerſtand leiſten. 

Es ward ein Mahl bereitet und wir ſetzten uns, mit 
kreuzweiſe unterſchlagenen Beinen in die Runde, um einen 
gebrateten Hammel, den unfer Wirth, mit dem Hatagan den 
er im Gürtel trug, zerlegte. Die Schale kreiste ohne Un⸗ 
terbrechung und unerachtet der Bitterkeit des, zu laͤngerer 
Erhaltung mit Harz geſaͤttigten Weines, tranken wir auf 
die Geſundheit der Griechen und ſo traten wir froͤhlichen 
Muths in die neue Lebensweiſe ein. 

Die Spezziotin Bu bulina, deren Schiffe Anapli 
blokirten, kam und begruͤßte uns. Dieſe Frau iſt fuͤnf und 
vierzig Jahre alt, noch ſchoͤn und ihr Benehmen iſt frei und 
offen, fie lachte von ganzem Herzen, als wir ihr fagten, wie 
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viel man in Parit von ihr ſpreche, wo man fie mit Piſig⸗ 
len und einem maͤchtigen Saͤbel abbilde. Bubulina iſt 
keine Amazonin, aber voll hoher Geſinnungen und brennen— 
der Vaterlandsliebe, eine treue Ueberlieferung ſpartaniſcher 

Frauen. Ihr Gemahl wurde vor einigen Jahren in Kon⸗ 
ſtantinopel ermordet und ihren aͤlteſten Sohn verlor ſie beim 
Ausbruche des Krieges. Sie ſtellte uns ihren juͤngſten zwölf 
Jahre alten Sohn vor, welcher ſchon verſtand die Waffen 
zu führen. Mit ungemeiner Sicherheit ſchoß er feine Pie 
ſtolen und ſeine Flinte los; er umarmte uns, ſchwang ſich 
auf ſein Roß und bald war er unſern entzuͤckten Augen ent⸗ 
ſchwunden. 


4. 
Ane , Demetrius dp 
ſilanti. — Belagerung von Tripolitza. — T uͤr⸗ 


kiſches Geſchwader an den Kuͤſten des Pelopone⸗ 
1 Dee Biſchoff von Helos. 


Nach einer langen und hartnaͤckigen Belagerung hatten 
ſich die Feſtungen Malvaſia und Navarin, durch 
Hunger gendͤthiget, ergeben und das griechiſche Heer ſtand 
vor Tripolitza, worein die angeſehenſten Tuͤrken Mo⸗ 
reas geflüchtet waren. Wir machten uns dahin auf, 
den Weg, und nachdem wir ſechs Stunden lang gegangen 
waren, ohne einem Menſchen zu begegnen, kamen wir in 
dem verlaſſenen Dorfe Riſi an, wo wir ein wenig der 

Ruhe pflegten. Nach zwei Stunden befanden wir uns auf 
den Hügeln, nahe bei den Ruinen von Tegea und in ge⸗ 
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und das griechiſche Heer. 

Ich will die verſchiedenen Empfindungen, die Mich bei 
dieſem Anblicke durchdrangen, nicht ſchildern! Das tiefſte 
Stillſchweigen herrſchte auf allen Seiten; die am Abhange 
der Hügel gelagerten Hellenen ſchienen nur auf das Zeichen zu 
warten, um uͤber ihren Raub herzufallen. Ihre Fahnen 
trugen das heilige Sinnbild ihres Glaubens, nebſt dem aus 
der Aſche entſtehenden Phoͤnix. Die Spartaner zeichneten 
ſich noch beſonders durch den beim Uebereichen des Schil— 
des gewoͤhnlichen Spruch ihrer Vorfahren aus: H TAN 
H EILI JAS; mit oder darauf! 

Der größte Theil der Soldaten, die wir ſahen, war 
in Lumpen gekleidet und trug ſchlechte Flinten, deren ab- 
genutzte Sloßbleche durch Schnuͤre befeſtigt waren; Einige 
hatten nur ſelbſtverfertigte Picken. „Was liegt uns dar— 
an? fagten fie, wir werden uns mit der Beute unſerer 
Feinde bewaffnen!“ Ich beklagte ſie und mußte ſie doch be⸗ 
wundern. Wir wurden in dem Zelte des Prinzen Mpfi- 
lanti eingeführt, wo wir Kantakuzenes und Mau⸗ 
rokordato antrafen, welche beide den Familien des Ta: 
nar angehören, aus denen die Hofpodare der Moldau und 
Wallachei gewählt werden. Die Pforte beguͤnſtigt naͤm⸗ 
lichezu dieſem Zwecke einige vornehme griechiſche Fa mi⸗ 
lien, deren Soͤhne europaͤiſche Erziehung erhalten und wel⸗ 
che, von ihrer Wohnung am Ufer des Bosporus, die Grie⸗ 
chen vom Fanar heißen. 

Demetrius Ypfilanti iſt nur acht und zwan⸗ 
zig Jahre alt, aber ein ganz grauer Kopf, einige Runzeln 
5 und ein greller Naſent on laſſen ihn für einen Vierziger 
halten. Seine kleine hagere Geſtalt, verbunden mit ge: 
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zwungenen Manieren, machen wenig Eindruck; kurz er 
beſitzt keine jener aͤuſſerlichen Gaben, die dem Haupte eis 
ner Revolution ſowohl anſtehen und nothwendig ſind, um 
bei einem unwiſſenden Volke Eindruck zu machen. Auf- 
ſerdem vereinigt er alle Eigenſchaften in ſich die eine ſorg— 
fältige Erziehung gewährt. Er iſt voll Biederkeit und ed⸗ 
ler Geſinnungen und verachtet eine ſchwache Verfaſſung; 
die Liebe zum Vaterlande gibt ihm den Muth, die groͤß⸗ 
ten Anſtrengungen zu ertragen und allen Gefahren Trotz 
zu bieten. Er hat einige Begriffe vom Kriege, da er als 
ruſſiſcher Generalmajor, mit dem Grade eines Kapitaͤns 
der Gardehuſaren, dem Feldzuge von 1814. beiwohnte. 

Er war von ſeinem Bruder Alexander abgeord— 
net und bevollmaͤchtigt, ſich an die Spitze des in More, 
ausgebrochenen Aufſtands zu ſtellen und befolgte ſeine 
erhaltenen Aufträge nur zu gewiſſenhaft. Unglädlicherweis 
fe wußte er den entgegengeſetzten Intereſſen, deren Wider⸗ 
ſtand auf das Schickſal Griechenlands und auf fein eige- 
nes insbeſondere Einfluß hatte, nicht zur rechten Zeit ei— 
nige Bewilligungen einzuraͤumen. Mit zahlreichem Gefol— 
ge und einem verehrten Namen trat er auf; er hatte Waf⸗ 
fen und eine ſehr betrachtliche Kaffe, worein das Heirath- 
gut feiner Schweſter Marie gefloſſen war, welche aus 
eigenem Antriebe dieſes Opfer brachte. Ueberall ſtroͤmte 
das Volk, das nur nach einem Oberhaupte ſeufzte, ihm 
mit unerhoͤrtem Jubel entgegen; nur einige Ehrgeizige be— 
trachteten ihn mit Eiferſucht, fanden ſich aber gedrungen, dem 
ſo ſtark ausgeſprochenen allgemeinen Willen nachzugeben, 
weßhalb ſie ihre Entwuͤrfe verſchoben und gegen ihren Willen 
dem Anſtoße folgten. 

Die Revolution bot die erfreulichſten Ausſichten dar, 
und hätte Ypfitanti beſſere Rathgeber gehabt, fo wär 
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de er den Dingen eine wuͤnſchenswerthe Richtung gegeben 
haben; allein die elenden die ihn umgaben, von blindem 
Eigennutze und dem Bewußtſeyn ihrer eigenen Unfaͤhig⸗ 
keit geleitet, ſahen Jeden mit mißtrauiſchen Augen an, 
der ſich ihm nähern wollte. Mehr auf ihren eigenen 
Vortheil als auf den des Landes bedacht, ſuchten fie Je— 
dermann zu entfernen; rechtliche Maͤnner, welche ihm auf 
die uneigennuͤtzigſte Art und Weiſe mit Rath und Ein⸗ 
ſicht zu unterſtuͤtzen kamen, wurden mit vielem Verdruß 
abgewieſen und verließen die Sache. 

Somit beraubte man ſich der Mitwirkung einer 
Menge Menſchen, welche die aufkeimenden Revolutionen 
zu Tauſenden erzeugen, die jedoch, da fie ſich mehr zu 
großen Unternehmungen als zu niedriger Bewerbung 
und zu den Umtrieben der Ränkemacher geſchickt fühlen, 
mit ſchwerem Herzen ſich zuruͤckziehen, wenn fie verhin⸗ 
dert werden, die Stelle auszufüllen, zu der ſie ihre Tugend 
oder ihr Verſtand berufen, und die ihnen die Vaterlands⸗ 
liebe angewieſen hatte. 

Bei unſerer Ankunft ſtand Ppfilanti auf der 
hoͤchſten Stufe ſeiner Macht. Wir waren die erſten 
fremden Offiziere, welche in Griechenland anlangten und 


wurden ſehr gut aufgenommen. Als er erfuhr, daß ich 


Artilleriſt fen, würdigte er mich noch eines beſondern Em» 
pfangs, und bot mir feinen Tiſch und fein Zelt an 
Des andern Morgens unterſuchten wir gemeinſchaft⸗ 
lich die Umgegend des Platzes und er Wehen mit die 
Leitung der Arbeiten. 
Tripolitza, die Hauptſtadt Moreas, iſt am 
Fuße des Berges Tricorfa, dem alten Menalus er⸗ 
baut, in der Ebene von Mantinea, einem fünf bis ſechs 
Stunden weiten Becken, das nur durch ſehr beſchwerliche 
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Hohlwege zugaͤnglich iſt. Dieſe Stadt war lange Zeit offen, 
und hatte auf einer ſie beherrſchenden Anhoͤhe eine kleine 
Schanze zur Vertheidigung. Ein Paſcha, der Einfaͤlle 
der Keftis muͤde, umgab ſie mit Mauern von fuͤnfzehn 
bis zwanzig Schuh Höhe, welche mit Zinnen verſehen, und 
von einer Entfernung zur andern durch Thuͤrme gedeckt 
ſind; in einigen dieſer letztern finden ſich Stucke aufge⸗ 
pflanzt. Durch ſo ſchwache Vertheidigungsmittel ließen 
ſich die Griechen fünf Monate lang aufhalten; aber fie 
litten faſt an Allem Mangel, und hatten es mit einer 
zahlreichen Beſatzung zu thun, die der tapfere Kiaj a⸗ 
Bey befehligte. 

Curſchid, Vezier von Morea hatte ſich nach 
Epirus begeben, um die Meutereien zu beſchwichtigen, 
die in der Armee herrſchten, welche den alten Ali in Ja⸗ 
nina belagerte. Von den in ſeiner Statthalterſchaſt aus⸗ 
gebrochenen Unruhen benachrichtigt, ſendete er in groͤßter 
Eile feinen Stellvertreter mit allen entbehrlichen Trup⸗ 
pen ab. Dieſer, nachdem er Argos zerſtoͤrt und ſeinen 
ganzen Weg durch Feuer und Blut bezeichnet hatte, 
ſchlug die Hellenen, welche die Berennung von Tripolitza 
vornahmen, in die Gebirge zuruͤck. Sie beſetzten ſofort 
die Engpaͤſſe und der Erfolg des tuͤrkiſchen Generals 
wandte ſich zu ſeinem eigenen Verderben. Nach vielen 
Verſuchen, wodurch ihm hoͤchſtens einige Lebensmittel zu 
Theil wurden, blieb ihm kein anderer Ausweg mehr uͤb⸗ 
rig, als ſich in Tripolitza einzuſchließen und dort neue 
Huͤlfe abzuwarten. Zwoͤlftauſend Mann ſahen ſich auf 
ſolche Weiſe von vier bis fuͤnftauſend im Belagerungs⸗ 
Zuſtande gehalten und unterlagen nach und 5 beinahe 
ohne Gefecht. 
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Man ließ einige Feldſtuͤcke von Malbaſia kom⸗ 
men, auch zwei Moͤrſer ſollten angewendet werden, denn 
die Hellenen ſchrieben dieſer Waffe eine ſo gewaltige Wir⸗ 
kung zu, daß ſie nicht zweifelten, zwei oder drei Bomben 
wuͤrden die Stadt ſchon zur Uebergabe nöthigen. Be⸗ 


guͤnſtigt durch eine Kette von Anhoͤhen, welche die An⸗ 


e verdeckten, ließ ich im erſten Augenblicke, 
hundert Faden von der kleinen Schanze entfernt, Batterien 
aufwerfen und nun gewann die Belagerung einige Leb⸗ 
haftigkei. | | 

Unſer Gefhüs beſtand in fünf Kanonen, worunter 
zwei zehenpfuͤnder, und in zwei Moͤrſern, welche aber 
ſo ſchlecht beſchaffen waren, daß wir bei unſern Armeen 
uns ſehr vor ihrem Gebrauche gehuͤtet haben wuͤrden; da 


jedoch die Griechen ſo neugierig waren, ſie ſpielen zu ſe⸗ a 


hen, fo war es uns gleichguͤltig, ob 1 zerſprangen oder 
ungebraucht liegen blieben. 

Des Morgens wurde geplaͤnkeltz um Mittagszeit 
ſchliefen die Tuͤrken ruhig unter dem Schutz ihrer Wa⸗ 
chen, welche ſich in den Schießſcharten auf die Hinter⸗ 
beine geſetzt hatten und rauchten, weßhalb man ſich ohne 
Gefahr den Waͤllen naͤhern konnte; gegen Abend fing das 
Gewehrfeuer von neuem an, und mit einbrechender Nacht 
zog ſich Jeder, feiner ſeits ohne Beſorgniß, zuruͤck. 

Dieſe Fahrlaͤßigkeit veranlaßte mich, den Vorſchlag 
zu machen, daß man waͤhrend der Nacht eines der Tho⸗ 
re ſprengen ſolle, und Ppfilanti ſtimmte mir bei; 
aber die Primaten waren entgegengeſetzter Meinung, weil 


ſie glaubten, wenn man die Stadt mit Gewalt nehme, 


ſo fallen den Soldaten die Reichthuͤmer in die Haͤnde 
und man ſey dann nicht mehr im Stande, daraus, wie 
es zu wuͤnſchen waͤre, eine Nationalkaſſe zu bilven. 
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Es würde beſſer ſehn, meinten fie, abzuwarten bis 
die Feſtung durch Hunger falle. 

Den zehnten September ſetzten die Belagerten das 
grobe Geſchuͤtz in Bewegung und einige Schuͤſſe waren 
ſehr gut gerichtet. Die Hellenen, welche auf keinen Be⸗ 
fehl warteten, antworteten ungeſaͤumt! 

Ich begab mich in die Batterie und ſah ſie von 

neuem laden, machte ihnen aber begreiflich, daß wenn 
das Pulver nicht unnuͤtzerweiſe wolle verſchwendet werden, 
fie ohne Ordre nicht ſchießen ſollten. Ich ließ demunge⸗ 
achtet fortfahren zu feuern, aber jeder Schuß war mit 
einem Geheule begleitet. f 

Als es ruhig war, ſchritt ich neuerdings vor, um 
das Mauerwerk zu unterſuchen und ſah, wie einige uns 
ſerer Soldaten ſich hinter Felſenſpitzen den Spaß mach⸗ 
ten, mit den tuͤrkiſchen Schildwachen Schimpfworte und 
Flintenſchͤſſe zu wechſeln. 

Dieſes Schauſpiel erneuerte ſich taͤglich; die Griechen 
näherten ſich den Mauern, ſo weit die Gegenſtaͤnde die 
ihnen Schutz gewaͤhrten, es erlaubten und von da aus, 
gleich den Helden des Homer, forderten ſie den Feind 
hoͤhnend heraus. Die Tuͤrken verhielten ſich anfangs 
ſtille, endlich aber verloren ſie die Geduld und nahmen 
die Ausforderungen an, woraus ſich ein Gefecht ents 
ſpann, das nur mit ihrer Eſſensſtunde aufhoͤrte. Ein 
ſolches Handgemenge fiel gewohnlich zum Vortheile der 
Griechen aus, welche je laͤnger je mehr mit ihren Waffen 
vertrauter wurden. 


Der Abend ward mit Scharmuͤtzeln hingebracht, und 
dreißig von unſern Plaͤnklern boten hundert Reitern die 
Spitze, aber einer derſelben, der ſich zu weit voran⸗ 
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gewagt hatte, wurde gefangen und vor e Augen 
gefpießt und gebraten. 

Maurokordato wurde von Ypfilanti mit 
Vollmachten abgeſchickt, um denjenigen Theil von Ru⸗ 
milien, der ſich fo eben für die allgemeine Sache er⸗ 
klaͤrt hatte, zu organiſiren; und Kantakuze nes ſollte 
in gleicher Sendung nach den Inſeln abgehen; dieſer letz⸗ 
tere aber, deſſen Fähigkeiten man zu ſchaͤtzen wußte, 


reiste, anſtatt den Erwartungen zu entſprechen, nach 


Europa und ließ es ungewiß, ob er an dem Wohl des 
Vaterlandes verzweifle, oder keinen untergeordneten Poe 
ſten bekleiden wolle. 

Die Revolutionen bieten nur zu oft ahnliche Erſchei⸗ 
nungen dar; und zum Tadel vorgeſchrittener Bildung 
muß man bemerken, daß Leute, deren Natur die Erzie⸗ 
hung verderbt hat, die meiſten ſolcher Beiſpiele geben. 
Die Voͤlker, welche das Joch alter Zwangsherrſchaft abs 
ſchuͤtteln, beduͤrfen auf der Bahn ihrer Freiheit neuer 
Menſchen, oder derjenigen ſeltenen Weſen, bei denen die 
Weichlichkeit und Eitelkeit, die gewoͤhnlichen Fruͤchte 
entarteter Sitten, den urſprunglichen Stempel des ſchoͤ⸗ 
nen Gewiſſens und der aufrichtigen Gleichheitsliebe nicht 
verwiſcht haben. 

Den eilften arbeitete man an der Breſchbatterie und 
an der Redoute, die ſie beſchuͤtzen ſollte; waͤhrend der 
ganzen Ausführung hatten wir nur den Verluſt von Ei⸗ 
nem unferer Leute zu bedauern. Des Abends warfen wir 
einige Bomben, um die allgemeine Aufmerkſamkeit von 


einem Gerüchte adzuwenden, welches Unruhe im Heere 


verbreitet hatte. 
Die Neuigkeit beftätigte ſich ungluͤcklicher Weiſe des 
andern Tages; ein tuͤrkiſches Geſchwader, aus vier Schif⸗ 
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fen, zehen Fregatten und einigen Korvetten beſtehend, 
bedrohte unſere Kuͤſten. Nachdem die Tuͤrken an dem 
Uferplatze von Kalamata, eine durch den Com⸗ 
mandanten Baleſtes vereitelte Landung verſucht hat⸗ 
ten, verſahen ſie Modon und Koron mit Lebensmit⸗ 
teln und ſteuerten nach Norden. 

Die von allen Seiten herbeigeeilten peloponneſiſchen 
Primaten berathſchlagten ſich in der Geſchwindigkeit über 
einen Vertheidigungsplan. Da das Beduͤrfniß an Geld 
das fühlbarfte war, fo kam man darin uͤberein, daß in 
ſolcher Noth die Reichſten zu einer Beiſteuer ſollten auf⸗ 
gefordert werden; jedoch es fand ſich keiner der das Bei— 
ſpiel geben wollte. 

Der wankende Muth des Heeres bedurfte indeſſen 
einer Auffriſchung. Der Biſchoff von Helos, gleich 
dem Eremiten Petrus, hielt im Angeſichte des ganzen 
Lagers, auf der Spitze eines Felſen Hochamt, hierauf 
wandte er ſich an das Heer, welches in tiefer Stille zu 
feinen Füßen gereiht ſtand und beſchrieb in einem furcht⸗ 
baren Gemaͤlde, die Grauſamkeit der Tuͤrken. Nachdem 
er daſſelbe mit einer heiligen Begeiſterung ermahnt hatte, 
die Sache der Religion und des Vaterlandes bis zum 
letzten Hauche zu vertheidigen, ſtreckte er die Hand ges 
gen Tripolitza aus und rief: „Ich will ſterben, als 
„Maͤrtyrer will ich ſterben und mitten unter den Tapfern 
„begraben werden, welche hier ſich fechtend aufopfern; 
„und auch fie werden Märtyrer ſeyn!“ und das ganze 
Heer ſchwur, daß es fuͤr die Freiheit ſterben wolle! 

Ein dichter Nebel geſtattete uns den folgenden Tag, 
uns einer kleinen Anhoͤhe zu bemaͤchtigen, die wir mit 
einem Poſten verſahen; hierdurch beraubten wir die Bes 
lagerten der Moͤglichkeit, ferner ihre Pferde waiden zu 
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laſſen. Dieſe, welche zu Anfang der Belagerung in 
zehntauſend beſtanden, waren bis auf fuͤnf bis ſechshun⸗ 
dert herabgekommen, und dienten beinahe allein noch a 
Erhaltungsmittel. 

Es fand ein ziemlich lebhaftes Gefecht auf dieſem 
Punkte ſtatt; die Türken hatten dreißig ihrer Leute nebſt 
mehreren Pferden verloren und wurden zuruͤckgeſchlagen; 
ein Gürtel mit. fünf bis ſechstauſend Piaſtern, bei ei⸗ 
nem der Getoͤdteten gefunden, verdoppelte den Eifer un⸗ 
ſerer Soldaten, 


Die Jahreszeit ruͤckte vor und der huflger gebot 
dene Regen war uns ſehr unbequem; wir fingen zu bes 
fürchten an, die Armee nach und nad) aufgelöst zu ſehen, 
wenn uns nicht bald Etwas gelaͤnge. Wir entſchloßen 
uns einen raſchen unvermutheten Angriff auszuführen, denn 
die Türken ſchienen entmuthigt, und ihre Kanonen ſchwie⸗ 
gen; es kam uns vor, als wollten ſie das wenige Pulver, 
was ſie noch haben . auf die hoͤchſten Nothfaͤlle 
auffparen. 


Ein heißes Gefecht, welches den fuͤnfzehnten Sepkem⸗ 
ber ſtatt hatte, gabſzuns zu erkennen, wie ſehr die Gries 
chen ſich von Tag zu Tage mehr an den Krieg gewoͤhn⸗ 
ten. Sie trieben die Belagerten bis vor die Thore der 
Stadt und nahmen Beſitz von den Trümmern der Häu- 
ſer, welche nur auf die Weite eines Piſtolenſchuſſes von 
dem Platze entfernt waren. Kolokotroni ſtellte hinter⸗ 
halb dieſes Punktes zwei Karonaden auf, um den Bela⸗ 
gerten den Ausgang von dieſer Seite kuͤnftig unmöglich 
zu machen und lehnte ſeinen linken Fluͤgel an ein in der 
Ebene gelegenes Dorf naͤchſt der e wovon ich 
i geſprochen habe. 
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Mehrere Türken trieb der Hunger aus der Stadt und 
kamen herzu, um das Mitleid des Fͤrſten in Anſpruch 
zu nehmen. Wir hörten von ihnen, daß das Elend da⸗ 
ſelbſt aufs aͤuſſerſte gekommen ſeh; daß die Anfuͤhrer 
und Soldaten wohl noch einigen Unterhalt haͤtten, allein 
daß die Inwohnerſchaft daran ſey, ſich zu empoͤren. Die⸗ 
ſe Leute ſahen bleich und abgemagert aus und erregten 
allgemeine Theilnahme; man ſchickte ſie in ein benach⸗ 
barteß Dorf, verordnete aber zu gleicher Zeit, daß von 
nun an keiner der Belagerten mehr aufgenommen werde. 
Die Spartaner ſtellten ſich an demſelben Tage gegen 
Suͤden in einer Flintenſchußweite vom Platze auf. 

Am folgenden Morgen ſchleuderten wir einige Bom⸗ 
ben; wir konnten uns jedoch einen Begriff von der Ent: 
kräftung der Türken machen, die auch nicht Eine Flinte 
mehr losbrannten und in Menge auf die Kehrſeite der 
Batterieen heranſtiegen. 5 

Die Juden boten eine große Summe an, wenn ih⸗ 
nen freier Abzug gewährt und das Leben gelaſſen würde; 
allein ihr Anerbieten wurde verworfen, denn alle Schaͤtze 
der Welt haͤtten nicht vermocht, ſie vor der Wuth der 
Griechen zu retten, welche ſie, wegen der unwuͤrdigen 
Handlung ihrer Brüder in Konftantinopel an dem Leid): 
name des Patriarchen, noch mehr als ſelbſt die Tuͤrken 
haßten. 

Ich wollte einige dreißig Brandkugeln die von 
Malvaſia gekommen waren, in Anwendung bringen, 
ſie machten aber, fo wenig als die geworfenen Bomben, 
eine ſtarke Verheerung, weil die niedrigen und mit Zie⸗ 
gein bedeckten Gebäude durch Gärten von einander ge— 
trennt ſtehen. Den neunzehnten erſchienen etlich und 
fünfzig tuͤrkiſche Greiſe, Weiber und Kinder und flehten 
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unſer Erbarmen an; ich genoß ein reines Vergnügen, als 
ich wahrnahm, daß die Griechen, gerährt von ihrem An» 
blicke ſich beeiferten ihnen Brod darzureichen; aber eine 
grauſame Nothwendigkeit zwang dieſe Ungluͤcklichen, ſich 
wieder in die Stadt zu verfuͤgen. 5 

Die Belagerten begehrten des andern Tages eine 
Unterredung, welche ihnen auch zugeſtanden wurde. Waͤh⸗ 
rend den Beſprechungen ſuchten ſie den Anfuͤhrer der Spar⸗ 
taner Mauromichales zu beſtechen; da ſie aber kurz 
und buͤndig aufgefordert wurden, ſich zu ergeben, ſo erklaͤr⸗ 
ten fie, daß fie feſt entſchloſſen ſehen, die ganze Bevoͤl⸗ 
kerung der Stadt umkommen zu laſſen, ſich ſelbſt aber bis 
in den Tod vertheidigen zu wollen. 


5 | 
Das tuͤrkiſche Geſchwader ſetzt Truppen ans Land. 
— Aufhebung der Belagerung von Patras. — 
Mißverſtaͤndniß unter den Hellenen. — Ppſi⸗ 
lantis Abreiſe nach Patras. — Einnahme von 
Dripolitza. — Die junge Tuͤrkin. 

Die taͤglich angekommenen Nachrichten wurden immer 
beunruhigender; die tuͤrkiſche Flotte war im Begriff einen 
albaniſchen Heerhaufen von Durazzo nach Patras zu 
verſetzen. Die Hydrioten wollten ſich nicht einſchiffen, 
ehe man ihnen den beſtimmten Sold bezahlt habe; fie 

beklagten ſich Über die Peloponneſer, welche ihnen, wie fie 
ſagten, fuͤr ihre aufgewendeten Koſten bei der Belagerung 
von Malvaſia unb Navarin die Entſchaͤdigung 
ſchuldig geblieben waren. Innerlich ſchadenfroh, dieſe 
in Verlegenheit zu ſehen, wollten ſie ihnen ihre Wichtig⸗ 
keit fühlen laſſen und forderten alle ihre Schiffe zuruck. 
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In dieſer peinlichen Lage gewährte uns das Betragen 
der edelmuͤthigen Bubulina einigen Troſt; ihr Sohn 
uͤberbrachte an Ppſilanti einen Brief, worin fie die 
Erklaͤrung ablegte, daß fie genöthigt geweſen ſey, dem 
Willen der Vorſteher ihrer Inſel nachzugeben, nichts deſto⸗ 
weniger werde ſie der allgemeinen Sache zugethan blei⸗ 
ben, welcher ſie auch hiermit ihre Schiffe uͤberlaſſe; allzu⸗ 
angeſtrengte Aufopferungen geſtatten ihr o nicht, ſolche 
kuͤnftig zu unterhalten. 

Hierzu kam noch die Seltenheit der Lebensmittel, 
welche ſich ſchon im Lager fuͤhlbar machte, auch verbrei⸗ 
teten ſich Krankheiten in demſelben, als unausbleibliche 
Folge der veraͤnderlichen Witterung zu dieſer Jahreszeit; 
des Morgens herrſchte ein dicker Nebel und gegen Mittag 
eine brennende Sonnenhitze, worauf der heftigſte Regen 
eintrat. Die Nacht allein nie den ſchoͤnen Himmel 
Griechenlands herbei. 

Unter der Beguͤnſtigung des Nebels gingen einmal 
drei Türken aus der Stadt und wollten ſich nach Ana pli 
verfuͤgen; die Bauern fingen ſie aber auf, ſchnitten zweien 
die Köpfe ab und noͤthigten den dritten, ſolche hinter 
ihnen drein ins Lager zu tragen. Dort verlangten ſie von 
Hpfilanti den Preis, der auf die tuͤrkiſchen Köpfe ge: 
ſetzt war, welchen ſie aber nicht erhielten, weil, wie 
man ihnen bedeutete, nur die Fechtenden, die den. Feind 
im Kampf erlegen, dieſe Belohnung anzuſprechen haben, 
Die Bauern zogen verdruͤßlich ab, der Türke aber, fiel 
von einer Kugel getriffen, im Augenblick, als er die bei⸗ 
den Köpfe, wie jene ihn geheißen hatten, in eine Vertie⸗ 
fung werfen wollte; Wuͤthende waren über ihn hergefal⸗ 
len, um ihn vollends tiederzubauen, und kaum konnte 
man ihn ihren Haͤnden entreißen. ä 
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Der daruber entruͤſtete Fuͤrſt befahl den Mörder zu 
entwaffnen, und dieſer ſchlich ſich, mehr durch die Strafe 
gebeugt, als von Reue uͤber ſeine Handlung durchdrungen, 
von dannen. Die von allen Seiten herzugelaufenen Sol⸗ 
daten fingen an darüber zu murren, daß man einem Hel⸗ 
lenen die Waffen abgenommen und ihn, blos um eines 
getödteten Tuͤrken willen, fo ſchmaͤlig gezuͤchtigt habe. 
Das ganze Ereigniß wurde uͤbrigens, dadurch herbeige⸗ 
führt, daß die Tuͤrken einem in der Stadt befindlichen 
Sklaven, als ſie erfuhren, daß er in unſerem Heere 
einen Bruder dienen habe, den Kopf abſchnitten und 
ſelbigen an einem Spieße auf der Mauer zur Schau 
ſtellten. | 

Von beiden Seiten alfo wurden die graͤßlichſten Ver⸗ 
geltungsthaten begangen. Die Unordnung nahm uͤber⸗ 
hand und drohte immer ernſtlicher zu werden, als der 
Biſchoff von Helos ſeine Stimme aufs neue ertoͤnen 
ließ, worauf es wieder ruhig wurde. Rach einer rührenden 
Ermahnung brachte er in Erinnerung, daß der heilige Ba⸗ 
ſilius jeden Chriſten zwanzig Jahre lang aus dem Schoße 
der Kirche verbanne, welcher einen uͤberwunden en 
Feind toͤdte, daß hingegen derjenige dem Himmel angenehm 
fen, welcher vierzig Feinde fechtend zu Boden ſtrecke. Am 
Ende ſchleuderte er einen dreifachen Banaftrahl gegen Je⸗ 
den, der ſich erkuͤhnen wurde dieſe Wahrheiten in Zweifel 
zu ziehen. — Alle die da zuhoͤrten, fyraden ein dreima⸗ 
liges Amen und zerſtreuten ſich ſtillchweigend. 

Der Commandant Baleſtes war mit dreihundert 
Mann, welche nach europaͤiſcher At geübt waren und als 
Kern des erſten Regiments zu beachten ſeyn ſollten, von 
Kalamata angekommen. Die Schwenkungen dieſer klei⸗ 
nen Truppe gefielen den neugierigen Hellenen ſehr wohl 
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und die Primaten, welche ihre Zufriedenheit daruͤber aus⸗ 
druͤckten, brachten gleich das Bilden mehrerer ſolcher Corps 
in Vorſchlag. 

Unſere Unruhe vermehrte ſich ſehr, als wir nah. 
men, daß die Einſchließung von Patras aufgehoben 
worden fey, denn wir hatten von dem weſtlichen Theile 
des Peloponnes, dem Lande der Ebenen, wo wir dem 
Feinde unmoͤglich Stand halten konnten, alles zu ber 
fuͤrchten. ; „ 
Den drei und zwanzigſten brachten wir mit Berath⸗ 
ſchlagen in Ppfilantis Zelte zu; der Stand der 
Dinge erbitterte die Gemuͤther der Haͤuptlinge, welche 
ſich gegenſeitig Vorwürfe machten und zankten; Kolo⸗ 
kotronj legte dem Biſchoffe von Patras Stillſchwei⸗ 
gen auf, mit dem Bedeuten, daß er ſich um ſeine Kirche 
bekuͤmmern ſolle, und man ſchied von einander ohne das 
mindeſte beſchloſſen zu haben. 

Die vom Hunger gequaͤlten Belagerten hatten mit 
einem Theile der Belagerer einen Tauſchhandel angefan- 
gen, der zum Aergerniß des ganzen Heeres ſich läglich 
erneuerte. 

Die Mainotten gaben ihnen Brod und erhielten dafuͤr 
Waffen. Kiriakuli, Mauromichales Bruder, wollte 
dem Unweſen ein Ende machen und brannte in den Hau- 
fen, wo ſolche Betriebſamkeit ſtatt hatte, aufs gerathe— 
wohl eine Kugel ab, die Tuͤrken erwiederten den Schuß 
und in einem ſich entwickelnden Handgemenge blieb ein 
Mainotte auf dem Platz und mehrere andere wurden ver— 
wundet. Die entfernteren Griechen eilten heran und die 
Beſatzung griff zu den Waffen, worauf das Gefecht ſo 
ſehr allgemein wurde, daß man ſich auf allen Punkten 
ſchlug. Die Tuͤrken wurden endlich wieder in die Stadt 
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getrieben und ließen eine betraͤchtliche Anzahl Todter zu⸗ 
ruck, nur die eingebrochene Nacht Wee wie gewoͤhnlich, 
die Ruhe wieder her. 

Die Nothwendigkeit der Eigreifung ſchneller Maß⸗ 
regeln wurde indeſſen mehr als jemals gefuͤhlt; der aͤlte⸗ 


re Sohn des Kolokotroni ging mit fuͤnfhundert Mann 


nach dem Iſthmus ab, und Ppfilanti traf Vor⸗ 
kehrungen, um mit einer eben ſo ſtarken Mannſchaft, 
von welcher er glaubte, daß ſie unterwegs Zuwachs er⸗ 
halten wuͤrde, nach Patras aufzubrechen. Allein es 
war ein großer Fehler, nicht den Kolokotroni an 
ſeiner Statt dahin beordert zu haben, und ſich von 
Tri politza in dem für Griechenland fo entſcheidenden 
Augenblicke zu entfernen, wo dieſe Stadt dem Falle 
nahe war. 

Seine brennende Vaterlandsliebe ließ ihn in die 
Schlinge gehen, die ihm, blos auf ſeine Entfernung be⸗ 
dacht, einige hinterliſtige Haͤuptlinge gelegt hatten. Die 
Erinnerung an Mißhelligkeiten zwiſchen Menſchen, welche 
dieſelbe Geſinnung vereinigen ſollte, ſich aber durch 
kleinliche Vortheile und elenden Neid entzweien, erweckt 
traurige Gedanken in meiner Seele. Ich entziehe mich 
derſelben und wende auf dieſe Begebenheit wie auf fo 
manche andere, wobei ähnliche Leidenſchaften ins Spiel 
getreten ſind, das Wort eines unſerer beruͤhmten Mo⸗ 
raliſten an: „Der Menſch bleibt uberall Menſch.“ 

Den fuͤnf und zwanzigſten reiste der Fuͤrſt ab, nach⸗ 
dem eine lange Beſprechung gehalten und dabei manches 
unnuͤtze Wort berſchwendet worden war; mit ihm zogen 
das Bataillon des Baleſtes und zwei kleine Berg⸗ 
kanonen. 
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Dem Anführer der Albaneſer Elmaz⸗Aga wur⸗ 
den des andern Tages Vorſchlaͤge gemacht, in Folge 
deren er ſamt ſeinen vornehmſten Offizieren aus der 
Stadt heraus kam. Es wurde ohne viele Schwierigkeit 
eine Uebereinkunft getroffen, wonach die noch bei Leben 
gebliebenen zweitauſend Albaneſer mit ihren Waffen und 
Allem was ſie bei ſich hatten, unter der Bedingung ab— 
ziehen und in ihr Land zurückkehren durften, ferner nicht 
mehr gegen die Griechen zu dienen. 

Den acht und zwanzigſten September geſchah die⸗ 
fer Abzug unter der Aufſicht des zweiten Sohnes von 
Kolokotroni. Es war, in der That! ruͤhrend, dieſe 
wackern Krieger, obwol durch lange Entbehrung ze— 
ſchwaͤcht aber dennoch mit ſtolzem Blicke, langſamen 
Schrittes durch die Reihen der Griechen wandeln zu ſe⸗ 
hen, welche ihre ſchoͤnen Waffen und reichen Kleider 
nicht ohne Neid anſtaunten, indeſſen die ganze Bevolke⸗ 
rung von Tripolitza zuſchauend auf den Mauern und 
andern erhabenen Orten ſtand und durch tiefe Stille zu 
erkennen gab, daß ſie wohl einſehe, welches Los ihr be⸗ 
vorſtehe, da ſie nun ihrer beſten Stuͤtze beraubt war. 

Die Tuͤrken, nicht vermoͤgend laͤnger Widerſtand zu 
leiſten, aber immer noch hoffend von Patras und 
Zeituni Beihuͤlfe zu erhalten, wollten, um Zeit zu 
gewinnen, auch in Unterhandlungen eingehen. Es war 
ihnen unbekannt, daß die Truppen, die ſich in der Ge⸗ 
gend dieſer letztern Stadt zuſammengezogen hatten, in 
den Thermopylen geſchlagen worden waren. 

Waͤhrend dieſer Unterredungen verlangten die Frauen 
des Curſchid die Bubulina zu ſehen, welche ſo eben 
im Lager angekommen war, und fie folgte der ergange— 
genen Einladung, indem fie, begleitet von einigen Kapi⸗ 
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- fänen, die ſich unterdeffen mit den Anfoͤhrern der Be⸗ 
ſatzung unterhalten ſollten, ſich in die Stadt begab. Pei 
dieſer Gelegenheit wurden unter den gegenſeitigen ‚Sol: 
daten abermals Brod und Waffen umgetauſcht, wodurch 
manche Rauferei entſtand. Kapitaͤne kamen aus der 
Stadt und kehrten wieder dahin zuruͤck; mehrere Tuͤrken 
verfügten ih in Kolokotronis gelt mit Geſchenken, und 
ihrer zwei traten flehend vor und kuͤßten, nach morgenlaͤndi⸗ 
ſchem Gebrauche die Erde zu ſeinen Füßen. „Was macht ihr? 
ſagte Kolokotroni — „ſparet dieſe knechtiſche Erniedri— 
„gung fuͤr eure Paſchas; mit mir, ſollt ihr frei ins Geſicht 
„ſprechen.“ Die Abgeſandten ſtellten die koſtbaren Ge— 
faͤße, die ſie gebracht hatten nieder und der griechiſche 
Feldherr ſprach woͤrtlich folgendes; „Betrachte man doch 
„dieſe Eſelskoͤpfe, die man noch der Mühe des Scherens 
„werth haͤlt! — Was! ihr Unglaͤubigen, ihr erwartet noch 
„einigen Vortheil von euern Geſchenken? Ueberzeugt 
„euch doch, daß es ſich hier nicht mehr um eine Ange— 
„legenheit der Keftis handelt; es iſt jetzt die Rede von 
„mehreren Millionen Menſchen, uͤber deren Los wir zu 
„entſcheiden haben. Traget alſo eure Geſchenke zuruͤck! 
„Ich liebe das Gold, warum ſollt' ich es mir verbergen? 2 
„Ja, ich llebe es, aber ich will es mir mit meinem Saͤ⸗ 
„bel erbeuten! ich will dieſe Reichthuͤmer in Tripolitza 
„holen!“ Auch die Soldaten wurden endlich aͤrgerlich 
uͤber dieſes zweckloſe Kommen und Gehen und befuͤrchteten 
nicht ohne Grund, daß auf ſolchem Wege viele Dinge 
von Werth aus Tripolitza entfernt wuͤrden, indem die 
Belagerten, um ſich Vorſprecher zu erwerben, manche Ge— 
genſtaͤnde an die Kapitaͤne verehrten. Die Tuͤrken hofften 
dadurch einige Verlaͤngerung des Waffen ſtillſtandes zu er⸗ 
zielen, auch ſuchten fie die Uebergabe des Platzes durch 
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ne neue Schwierigkeiten zu berzoͤgern. Aber die ge⸗ 
meinen Soldaten, beſorgt um ihre Beute, verlangten laut, 
daß die Unterhandlungen abgebrochen werden ſollten, fie 
drängten ſich ohne Befehl gegen die Waͤlle hinan, noͤthig⸗ 
ten die Türken einwäͤrſs und unterhielten mit denſelben 
die ganze Nacht hindurch ein Kleingewehrfeuer. 

Die Unterhandlungen konnten nicht mehr in Gang 
gebracht werden, und am Mittage des fünften Oktobers 
herrſchte das größte Stillſchweigen über der Stadt und 
über dem Lager. Die vornehmſten Kapitaͤne ſpeißten 
ruhig beiſammen, als auf einmal das Geſchrei erſcholl: 
„Zum Storme! die Hellenen erſteigen die Mauern!“ 
Wir ſprangen vorwärts und ſahen bereits einige empor⸗ 
ſteigen. Einer der Soldaten des Kolokotroni, der von 
der kleinen Batterie aus, welche auf das Nordthor ſpielte, 
wahrgenommen daß daſelbſt die Mauer ſchlecht bewacht 
ſey, hatte der Erſte die Leiter angelegt, feine Kamera⸗ 
den waren ihm gefolgt und in einem Augenblicke kam 
die ganze Truppe herbeigerennt. 

Die aus ihrer Traͤgheit erwachten Tuͤrken fingen aus 
den Thuͤrmen, in deren Nähe die Spartaner ſtanden, zu 
feuern an; dieſe aber, die Soldaten des Kolokotronti 
ſchon in der Stadt wiſſend, verachteten die Gefahr und be— 
meiſterten ſich mit uns augenblicklich des Hauptthurms, 
von welchem fogleih das Geſchuͤtz gegen die Schanze ge: 
wendet wurde; letztere ward zum Schweigen gebracht — 
und das ganze Heer ſtuͤrzte ſich von allen Seiten wie ein 
reißender Strom heran. 

Aus mehreren Häufern wurde Widerſtand geleiſtet, 
wodurch die Soldaten noch mehr in Wuth geriethen, und 
nun nahmen die Schreckensſzenen ihren Anfang, welche 
ich nicht beſchreiben will, jeder Kriegsmann ſich aber vor⸗ 
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ſtellen kann, wenn er ſich eine Stadt denkt, die mit an⸗ 
geſtrengter Gewalt durch zuchtloſe und von allem poli⸗ 
ſchen und religoͤſen Haß beſeelte Truppen ehe wor⸗ 
den iſt. 

Die wilde Rohheit zu rechtfertigen, die bei dieſer 
Gelegenheit veruͤbt worden, wolle mich der Himmel be⸗ 
wahren! Dieſe Stadt bot in jeder Beziehung mehr An— 
nehmliches dar, als alle uͤbrigen Staͤdte Griechenlands 
und ich bin von ihrem traurigen Geſchicke ſo ſehr geruͤhrt 
worden, daß, nachdem ſie auch wieder neu aus ihren 
Trümmern entſtanden war, ich meine Blicke nie auf fie 
wenden konnte, ohne daß es mir das Herz zerriß. Sie 
erſchien mir in meiner Vorſtellung ſtets, als waͤre ein 
blutiger Schleier uͤber ſie ausgebreitet. 

Diurch die Einnahme von Tri politza gewann der 
Peloponnes zwoͤlf bis fuͤnfzehntauſend Gewehre, eine 
betrachtliche Menge Saͤbel und unermeßlich viele Piſto⸗ 
len. Das Wohl der Provinz war geſichert und wir 
konnten uͤber zehntauſend Mann weiter verfuͤgen. Un⸗ 
erachtet dieſer Vortheile, ernteten wir nicht die erwarte⸗ 
ten Fruͤchte, denn die Nationalkaſſe ward auch um keinen 
Obol bereichert. Der groͤßte Theil der Anfuͤhrer verlor 
in der oͤffentlichen Meinung durch die an den Tag ge⸗ 
legte Habſucht; das ganze Heer trennte ſich, weil jeder 
nur dafuͤr ſorgte, ſeinen Raub in Sicherheit zu bringen 

135 ausruhen zu dürfen glaubte, wie wenn dieſe Stadt 
hatte. 

Die Auffuͤhrung ſolcher Thatſachen bin ich der Wahr⸗ 
heit ſchuldig, welche uͤberall Nutzen bringt, und mich 
zu einigen Betrachtungen veranlaßt. Dieſes Schnauben 
nach Beute und dieſe Raubgier, deren ſich die Soldaten 


der alleinige Zweck geweſen waͤre, den man zu verfolgen 
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und ihre Anführer ſchuldig gemacht haben, find eines 
von Freiheitsliebe beſeelten und nach einem Vaterlande 
trachtenden Volkes unwuͤrdig! — Dergleichen Einwen⸗ 
dungen wird man mir zu machen nicht unterlaſſen. — 
Aber ſchuͤtteln denn die Freigewordenen, zugleich mit 
ihren Ketten, auch ihre Sklavenſitten ab? Bedarf es 
nicht großer Anſtrengung, um Geſinnungen zu erwerben, 
die mit der neuen Lage in Einklang ſtehen? Iſt es 
nicht zu erwarten, daß ein, Jahrhunderte lang, unter 
das verhaßteſte Joch. e Volk, nachdem es nun 


durch eigene Erweckung frei geworden, bald zum Ziele 


einer vernuͤnftigen Bildung gelangen werde? — Aller⸗ 
dings! Man darf den Glauben daran nicht dahin geben; 
denn die Veredlung der Sitten geht nicht ſo raſchen Gan⸗ 
ges vorwaͤrts, als der Trieb der Freiheit, welcher wol 
die Gewohnheiten uͤberfluͤgelt, aber immer von Haß und 
lange von Rachſucht, ja von Grauſamkeit begleitet iſt, 
beſonders wenn ſich ſo heftiger Widerſtand zeigt. Schon 
läßt es ſich erkennen, wie die Macht der Tugend auf 
dieſes, einer ſchoͤneren Zukunft wuͤrdige Volk Einfluß 
gewonnen hat; ſchon konnt' ich erfreuliche Veraͤnderun⸗ 
gen in den wilden Gebraͤuchen bemerken, welche ſie von 
den aſiatiſchen Nationen empfangen hatten; ſchon erzeugt 
das Gluͤck des Ueberwinders bei bem Griechen nicht 
mehr jenen rohen Schwung einer blutduͤrſtigen Freude! 
Er weiß den Werth ſeiner Lage zu ermeſſen, denn das 
Schlachtfeld iſt ihm zum Boden des Maͤrtyrerthums 
oder zum Schauplatze geworden, worauf die Gewaltherr⸗ 
ſchaft und die Freiheit ihren Richterſpruch erlangen; der 
Sieg zeigt ſich menſchlich unter ſeinen Fahnen, und den 
Einfluß veredelter Begriffe beurkunden viele ſeiner Hand⸗ 
lungen. | \ 
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So ſteht es nun, und noch ſind nicht drei volle 
Jahre verfloſſen, daß die Hellenen ihre Ketten zerbro⸗ 
chen und deren Trümmer in Waffen verwandelt haben, 
um ihre Unterdrücker damit zu treffen; was dürfte noch 
von der Zeit und von der Erinnerung an die Vorwelt 
des Vaterlandes, die jetzt uͤber dem wiedergeborenen Grie⸗ 
chenlande leuchtet, zu erwarten fepn! 

Mpſilanti, welcher, wie wir bereits wiſſen, den 
Weg nach Patras einſchlug, war den ſechs und zwanzigſten 
September in Kalavrita angekommen, wo er durch 
einen Eilboten die Nachricht erhielt, daß die tuͤrkiſche Flotte 
nur fuͤnfzehnhundert Albaneſer ans Land geſetzt habe. 

Die Gemuͤther hatten wieder Vertrauen gefaßt und 
die Blokade wurde von neuem begonnen; aber ſieben 
und zwanzig Briggs und zwei Korvetten waren in den 
Meerbuſen von Lepanto eingelaufen und bedrohten 
Vos titz a. Der Fuͤrſt war dieſem Punkte zugeeilt und 
eben angelangt, als der Feind, nach der Zerftörung ei⸗ 
niger Häufer, ſich ſegelfertig machte, um tiefer in den 
Meerbuſen hineinzuſteuern. Er befand ſich den zweiten 
Oktober in dem Kloſter St. Irene, im Angeſichte von 
Galifidi und ſah ſich gendthigt, mäßiger Zuſchauer 
bei dem Angriffe und, nach kurzem Widerſtande, der 
Einnahme dieſer Stadt zu ſehn. Die Tuͤrken legten ſie 
in Aſche, kehrten zu ihrer Flotte zuruͤck, welche vor 
Patras Anker geworfen hatte und nahmen vierzig 
Fahrzeuge, die im Hafen lagen, mit ſich fort. | 

In der Ungewißheit, worin ſich Ppfilanti be⸗ 
fand, ob der Rauch den er aufſteigen ſah, von einer 
Feuersbrunſt der Stadt oder der feindlichen Schiffe waͤre, 
wollte er einen Nachen abſenden, der ihm daruͤber Ge⸗ 
wißheit verſchaffen ſollte. Da aber keiner zu finden war, 
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fo boten ſich drei Männer an, über den Golf zu ſchwim⸗ 
men, um Kenntniß von dem Stande der Dinge zu erlan⸗ 
gen und die Galixidioten, durch das Verkuͤnden naher 
Huͤlfe, zu kraͤftigem Widerſtande zu ermuthigen. Weder 
der widrige Wind, noch die hohlgehende See, noch die 
Naͤhe des Feindes vermochten die Muthvollen zuruͤckzu⸗ 
halten; die etwa drei Meilen lange Strecke durchwog⸗ 
ten ſie blos mit Huͤlfe einer Diele, und ich bedaure, 
nicht die Namen Aller angeben zu koͤnnen; der eine, ein 
Feldwebel hieß Nikolaus Piacinet. 

Ypfilanti ſetzte gleichwol feinen Marſch fort, 
und da er nach ſeiner Ankunft in Kenchries den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt hatte, nach Megara und von dort in die 
Engpaͤſſe des geraniſchen Berges zu ziehen, erfuhr er 
die Einnahme von Tripolitza und das den dritten 
Oktober vor Patras vorgefallene gluͤckliche Seegefecht. 
Die tuͤrkiſche Flotte war gegen Suͤden geſteuert und hatte 
die Fahrzeuge, wovon ich ſo eben ſprach, in Le p ant o 
zuruͤckgelaſſen. . 

In dieſem merkwuͤrdigen Gefechte hatte der tapfere 
Miauli, Commandant der griechiſchen Flotte, mit 
einer Brigg von zwanzig Kanonen, faſt eine Stunde 
lang das Feuer von zwei Fregatten ausgehalten. 

Nachdem Ppfilanti die Anordnung wegen der 
Beſchuͤtzung der Engpaͤſſe getroffen, kehrte derſelbe ſchleu⸗ 
nigſt nach Tripolitza zuruck, wo er mit dem laute⸗ 
ſten Freudenruf empfangen wurde. Er ließ in alle Pro⸗ 
vinzen Ausſchreiben ergehen, um die Primaten zu einer 
allgemeinen Verſammlung zuſammenzuberufen, damit 
die Regierungsweiſe feſtgeſetzt werde, welches dringende 
Geſchaͤft fie in ernſtliche Berathung zu nehmen verfpro” 
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chen hatten, ſebald man Herr bieſer Stadt wurde ge⸗ 
worden feon, Während fie mit uns wegen der Nothwen⸗ 
digkeit dieſer Maßregel uͤbereinſtimmten, ſuchten ſie je⸗ 
doch die Zuſammenkunft unter dem Vorwande hinauszu⸗ 
ſchieben, daß; es En 9 durfte, fie in Argos zu 
halten, wo man, t dieſer Arbeit zugleich die 


Aufſicht der bse Bet run von An apli und Ko⸗ 


rinth wuͤrde verbinden können. Dieſe Meinung wurde 
beſonders von den Zufelbewohnern unterſtuͤtzt, welche 
mehr Einwirkung zu erhalten meinten, wenn der Ver⸗ 
ſammlungsort in ihrer Nähe wäre. WA 

Schon zeigte man für Ypfilanti nur 13 5 bie 
aͤuſſerlichen Formen des Gehorſams, und arbeitete daran 
ſein Anſehen beim Volke zu untergraben. 

Ehe ich in der Geſchichts Erzählung fortfahre, wo⸗ 
bei ich mich von Tripolitza abzuwenden habe, kann 
ich dem Drange nicht widerſtehen hier eine merkwuͤr⸗ 
dige Begebenheit kund zu geben. 

Meine Soldaten brachten mir eine junge Tuͤrkin; 
ſie war ſchoͤn und ihre Reitze ‚erhöhten ſich durch die 
Beſtuͤrzung, die ſich ihrer bei dem Gedanken an die 
Uebel bemaͤchtigten, welche ein ſechzehnjaͤhriges Maͤdchen 
als Gefangene in einem Lande zu erdulden hat, wo die 
Sklaverei der Weiber ſo gehaͤßig iſt. Ich nahm das 
Geſchenke an, das man mir in ihr machte, befahl, 
ſie in ein abgeſondertes Gemach zu führen und fie» mit 
aller, ihrem Geſchlechte und ihrer Lage gebuͤhrender, 
Ruceſicht zu behandeln. Dadurch gerieth meine Gefan⸗ 


gene in Erſtaunen und ſie gab mir durch Thränen ihre 


Dankbarkeit zu erkennen. Schon nach wenigen Tagen 
Batte mir die Art, wie ich mich gegen ſie benahm, be⸗ 
ſonders aber die Zuruͤckgezogenheit, die der muſelmaͤnniſchen 
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Sitte fo fremd iſt, ihre Zuneigung und ihr Vertrauen 
gewonnen. Ich brachte einige Augenblicke bei ihr zu 
und ſuchte fie zu kroͤſten; denn, getrennt von ihrer Mut⸗ 
ter, hatte ſie Niemanden als mich zum Vertrauten ihres 
Kummers; ſie liebte mich wie einen Freund und ich 
ſchloß mich an ſie an, vermittelſt jenes innern Zufrie⸗ 
denſeyns, das derjenige nicht kennt, der ſich uber der» 
gleichen Ruͤckſichten fpöttifch hinwegſetzt. Es war mein 
feſter Wille, die zarte Jungfrau der Sittenloſigkeit nicht 
preis zu geben, und die Nothwendigkeit in der ich mich 
befand, meinen Soldaten ein Beiſpiel von Enthaltſam⸗ 
keit zu geben, unterſagte mir jede andere Zuneigung au 
dieſer huͤbſchen Sklavin. 

Eines Tages ſah ich ſie mit geſenktem Haupt und 
mit Thraͤnen im Auge mir entgegenkommen; ich fragte 
ſie: „Was iſt dir, gutes Kind! Warum weinſt du? 
„Kannſt du deine Traurigkeit denn gar nicht aus dem 
„Sinne ſchlagen?“ — „„Ach, ich habe wohl Urſach 
„%u weinen — fagte fie — fie haben mir meine Mutter 
„Humgebracht!“““ — „Wer hat dir es geſagt?“ — 
„Sie ſelbſt; dieſe Nacht habe ich fie geſehen,“ fie hat 
„„mit mir geſprochen, fie ſagte zu mir: Meine Tochter 
„„ſiehe, die boſen Menſchen haben mich getoͤdtet, darauf 
„zeigte fie mir ihren durchbohrten Hals und eine tiefe 
„“ Wunde an der Seite; ſie fügte dann hinzu: grabe 
„mir ein Grab! und als ich fie fragte, mit welchen 
„“ Werkzeugen! fo antwortete fie — meine Tochter, grabe 
„“„mir das Grab mit deinen Nägeln! — “““ 

Um das Maͤdchen zu beruhigen, ließ ich neue Er⸗ 
kundigungen über das Schickſal ſeiner Mutter anſtellen, 
und bald erfuhr ich, daß man eine todte Frau gefunden 
habe, an deren Hals und Weichen noch ftiſche blutige 
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Wunden zu ſehen ſehen. Ich fragte die betrudte Emne, 
woran ihre Mutter zu erkennen wäre, worauf ſie mir 
einen Stoff zeigte, von welchem ihre Mutter Beinkleider 
getragen habe. Ich begab mich an die Stelle, wo der 
Leichnam lag, nahm ein Stuͤck von der Bekleidung und 
zeigte es ihr. — „Ja, ja, das iſt meine Mutter — rief 

„ſie — ihr habt ſie aufgefunden, ihr habt fie, todt ge⸗ 
ee be dach, ich Ungluͤckliche!“ — Nun raffte fie 
ihre Kräfte, zuſammen und eilte auf mich zu, um mei⸗ 
nen Dolch zu erfaſſen. Ich hielt ſie zuruck und fagte 
ihr, um ſie von ihrem klaͤglichen Vorſatze abzubringen, 
es ſey zwar wahr, daß man ihre Mutter todt gefunden 
habe, ihr Leichnam ſey aber hinuͤber nac Aſien SE 
worden. 

Ich leugne es nicht, daß die Seer an dieſen 
Vorfall immer einen ungewöhnlichen Eindruck auf mein 
Gemuͤth macht, und ob ich gleich keinen Glauben an 
naͤchtliche Offenbarungen habe, ſo verwirrt mich immer 
noch die Beziehung dieſer ſchrecklichen Wirklichkeit auf den 
Traum der jungen Tuͤrkin. Zum wenigſtens deutet 
das Ganze a ein ER alten des e 
niſſes. 
Die arme Ger iſt in 900 Schos einer ange 
nen Familie der Halbinſel aufgenommen worden, und 
ich habe den ſuͤßen Troſt, zu wiſſen daß fie gluͤcklich iſt. 
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Abreise nach Patras. — Urſprung des Alpheus. — 
Kloſter Mega. Spileon. — Fehler, welche die 
Hellenen begingen. f 


Ich benuͤtzte einen Augenblick des Stiltftandes i in den 
Ereigniſſen, um die nördliche Gegend des Peloponnes zu 
durchreiſen, welche baͤlder oder ſpaͤter zum Schauplatze 
des Kriegs ı werden mußte. Den zehnten Oktober reist? 
ich nach Palras ab und durchſchnitt eine der Bergket⸗ 
ten des Menalus. 

Nach einem dreiſtuͤndigen ſehr beſchwerlichen Marſche, 
auf ſchlechten Wegen, die mich oft zum Abſteigen noͤthig⸗ 
ten, kam ich in Alon id an, einer kleinen romantiſch gez 
legenen Stadt, die am Rande einer tiefen Schlucht er⸗ 
baut iſt, dem Bette eines damals ſanft fließenden, des 
Winters aber zum reißenden Strome anſchwellenden Bas 
chez. Hohe mit Haarwurzeln beflochtene Berge erheben 
ſich über denfeiden und einige Felſen ragen hervor, welche 
ſchwer zu erklettern ſind, aber einen e An⸗ 
blick gewaͤhren. 

Ich lagerte mich 1 um das gebratene Lamm zu 
verzehren, welches ich von dem Vorgeſetzten des Dorfs 
zum Geſchenk erhielt, und das meine Soldaten mit dem: 
ſelben Hatagan zerlegten, den ſie noch kurz vorher in 
Tripolitza abgeſtumpft hatten. ’ 

Nachdem ſchroffe Pfade, welche der geringfle Re⸗ 
gen ganz ungangbar macht, ſo zu ſagen im Sturmſchritte 
von mir erklommen waren, ſah ich die kleine Ebene von 
Vitina vor mir und ſtieg in dieſelbe hinunter. 7 0 
Ich glaubte mich in die frommen Zeiten des geſun⸗ 
kenen römiſchen Reiches verſetzt, als wir an den Thoren 
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ber Stadt, von der Geiſtlichkeit im großen Gepraͤnge 
empfangen wurden; dieſe bewillkommte uns herzlich und 
fuͤhrte uns in die Kirche, wo wir wegen der Eroberung 
Tripolitzas dem Hoͤchſten ein Dankopfer brachten. 

Vitina, welches viertauſend Bewohner zaͤhlt, liegt 
an dem Abhange eines Huͤgels, der ſich in der Mitte der 
Ebene erhebt, und iſt gegen Morgen von ſo hohen Ber⸗ 
gen begrenzt, daß es von der Sonne, erſt zwei Stun⸗ 
den nach ihrem Aufgange beſchienen wird. 

Es wurde mir ein junger Menſch vorgeſtellt, der 
vor dem Gefechte von Patras das tuͤrkiſche Geſchwader 
verlaſſen und ſich durch Schwimmen gerettet hatte. Ich 
erfuhr von ihm, daß die Schiffe im elendeſten Zuſtande 
ſeyen und eine durch ſchlechten Unterhalt erzeugte Krank⸗ 
heit große Verheerungen anrichte; auch daß der Kapudan⸗ 
Paſcha Befehl ee habe, nach den Dardanellen zu⸗ 
ruͤckzukehren. 

Erſt den andern Mittag reiste ich wieder ab; der 
anfangs gute Weg wurde bald ſchlimmer als der von 
geſtern; und nachdem wir lange auf Kieſeln, die die reif 


ſenden Gewaͤſſer abſetzen, gegangen waren, befanden wir 


uns in einer tiefen Bergſchlucht, wohin niemals die Strah⸗ 
len der Sonne dringen. Den Zaum meines Pferdes im 
Arme haltend, ſchleppte ich mich muͤhſam voran, zu 
meinen Fuͤßen waren ſchreckvolle Abgruͤnde, hier und da 
einige zwergartige Fichten und Brombeerſtauden, die aus 
den Steinſpalten hervorragten. Die tiefe Stille, die 
mich umgab, wurde nur manchmal durch das Wiehern 
des Roſſes oder durch das Anſchlagen meines Saͤbels an 
einen Felszacken unterbrochen; der Himmel 'fing an fo 
trübe zu werden als meine Gedanken, denn dichte 8 
ſammelten ſich uͤber meinem Haupte. N 0 
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Die Erinnerung heftete ſich an die Begebenheiten mei⸗ 
ner Jugendzeit, die fuͤr mich die Quelle eines ewigen 
Kummers find, und meine Seele ſtellte ſich die traurig⸗ 
ſten zuſammen. — Warum, fagte ich mir, foll ich mich 
laͤnger dem widerwaͤrtigſten Lofe dahingeben, das mich 
meinem ſchoͤnen Vaterlande entzieht, um in einem un⸗ 
gluͤck ichen Lande, mitten unter einem Volke, deſſen Sit⸗ 
ten und Gebraͤuche mir fremd ſind, deſſen Sprache mir 
nicht eigen iſt, mich einſam zu finden! — Ich ſehnte 
mich nach Frankreich zurück, und meine ſchwermuͤthigen 
Traͤume gewannen an dieſem wilden Orte etwas feier⸗ 
liches. 5 

Die Freiheitsgeſaͤnge meiner herbeigekommenen Sol. 
daten erweckten mich wieder, unter meinen Tritten fühlte 
ich den griechiſchen Boden droͤhnen; ich verſcheuchte die 
unwillkommenen Gefuͤhle, und das Herz voll Muth und 
Hoffnung ſetzte ich meinen Gang weiter fort. Bald tra⸗ 
fen meine Blicke auf eine ſchoͤne Flaͤche, worin ich einige 
Weiler und auf einen kleinen Huͤgel, wo ich die Truͤm⸗ 
mer eines alten Schloßes gewahrte. Wir ließen zu uns 
ſerer Rechten das Dorf Da ra, welches am Fuße hoher 
und gegen Norden einen Vorhang bildender, Berge ge— 
baut iſt und kamen in Pang radi an, einem Orte von 
etwa fünfzig Hauſern. Dieſes iſt ein militaͤriſcher Punkt, 
auf welchem man die Straße von Kalavrita en, 
ten koͤnnte. 

Mit Tagesanbruch brachen wir RR und nachdem 
wir eine Zeit lang den Ruͤcken des Berges verfolgt hatten, 
ſtiegen wir durch abſcheuliche Wege abwaͤrts und entdeckten 
die Landſchaften Arkadiens. Erhabene Gebirgsmaſ—⸗ 
fen, welche bald durch nackte und wunderlich geſchnittene 
Felſen, bald durch dichtes Gehölze jeden Augenblick die 
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ſchoͤnſten maleriſchen Anſichten gewähren, bilden lachende 
Thaͤler, in deren Hintergrunde, unter dem natuͤrlichen Ge⸗ 
woͤlbe rauſchender Platanen der Alpheus entfpringt, 
der durch fein fanftes Geräuſche, feine Waſſerfaͤlle und 
ſeinen Namen dieſe liebliche Gegend noch mehr verherlicht. 
Zahlreiche, von jungen Maͤdchen bewachte Heerden 
badeten ſich in ſeinen Wellen; die Geſaͤnge des Feld⸗ 
manns und die Floͤte des Hirten verſenkten die Seele in 
ſuͤße Traͤumerei und verſchafften ihr Erholung von den 
Greueln des Krieges. In dem Dorfe Plagnitero an⸗ 
gelangt, beeilte ich mich, eine der Quellen des Alpheus 
zu beſuchen, welche Kefalovrisi heißt. Sie treibt 
ſich in uͤppiger Fuͤlle hervor und geſtaltet ſich, dem rein⸗ 
ſten Kriſtall gleich, wie ein ausgeſpanntes Tuch; maͤchtig 
hohe Platanen erhalten ihr auch bei der brennendſten 
Sommerhitze, eine erquickende Friſche. Man ſagte mir, 
daß bei einem Gewitter dieſer ſchoͤne Born ſich truͤbe, 
und wahrſcheinlich knuͤpft ſich irgend eine mythologiſche 
Sage an dieſe Erſcheinung; aber niemand konnte mich 
daruͤber belehren und mein untreues Gedaͤchtniß forſcht 
vergeblich nach dem Namen der Nymphe, welche, wenn 
Jupiter feine furchtbare Stimme ertoͤnen ließ, ihre Wel⸗ 
len in Aufruhr brachte. 

Mit Schmerz trennte ich mich von dieſem Aufenthalt, 
um einen ſteilen Weg einzuſchlagen, welcher ſich an dem 
Rande der mit gruͤnen Eichen und wildem Geſtraͤuche 
bedeckten Hügel hinzieht und in die angenehme Ebene 
von Sodiana fuͤhrt. Das große Dorf gleiches Na⸗ 
meus ließen wir links liegen, durchzogen die Engpaͤſſe des 
Chelmos und langten in Kalabrita an. 

Dieſe Stadt, der Hauptort der nach ihr benannten 
Provinz, hat viertauſend Einwohner und iſt vom Kriege 
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ſenen Tuͤrken ſich ohne Widerſtand bemeiſtert hatte. Ich 
war neugierig den Woiwoden und den Kadi zu ſehen, 


welchen ihre eigenen Wohngebaͤude zum Gefaͤngniß dien⸗ 


ten; fie waren wegen der Beſchimpfung und der Drohun⸗ 


gen, die ſie von den Voruͤbergehenden auszuſtehen hatten, 8 


in beſtaͤndiger Angſt, und ohne daß man ſie bewachte, 


beſchaͤftigten fie ſich nur mit Verwahrung ihrer Thuͤren, 


die ſie ſo ſorgfaͤltig verrammelten, als man es von dem 
ſtrengſten Kerkermeiſter nicht erwarten duͤrfte. 


Dieſe durch den Norden Arkadiens und einen Theil 


von Achaia gebildete Provinz umfaßt ungefaͤhr hundert 
Doͤrfer; ihre Erzeugniſſe bringen eine und eine halbe 
Million Piaſter ein, und beſtehen vorzuͤglich in Getreide, 
Seide, korinthiſchen Trauben und in indiſchem Korn. 
Bei dieſer Gelegenheit wollte ich es nicht verſaͤumen, 
das nur zwei Stunden von Kalavrita gelegene berühmte 
Kloſter Mega⸗Spileon in Augenſchein zu nehmen. 
Wir verfolgten die ſtillen Ufer des Cerynitus der von 
Platanen beſchattet, in einem engen und tiefen Thale 
fließt, und bald wurden wir das Kloſter gewahr, wel- 
ches, gleich einem Schwalbenneſte, mit dem Ruͤcken an 
eine Seite des Bergs Cyllenus angeheftet zu ſeyn 
ſcheint. Als meine Soldaten dieſes geheiligten Ortes 
anſichtig wurden, bekreuzten ſie ſich unzaͤhligemal und 
begruͤßten denſelben durch das Abfeuern ihrer Gewehre, 
waͤhrend die Glocken des Kloſters und die Flintenſchuͤße, 
womit man uns antwortete, ringsherum in den Hoͤhlun⸗ 
gen ertoͤnten, als wär’ es das Rollen des Donners ge- 
weſen. a 
Die Moͤnche empfingen mich und führten mich in 
dieſe wunderbare Behauſung, wo ich die vornehwſten 


hatten. 
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Einwohner des Landes antraf ſamt ihren Koſtbarkeiten, 
welche fie hieher, als an den ſicherſten Ort geflüchtet 


Auch kann in der That dieſe Art von Veſte fuͤr un⸗ 
einnehmbar angeſehen werden. Es iſt eine unermeßliche 
Grotte; der Felſen bildet die Ruͤckſeite, die beiden Ne— 
benſeiten und das Dach des Kloſters, welches alſo nur 
eine einzige Mauer als Vorderſeite hat, mit einer großen 
Menge Fenſter. Den Eingang, zu welchem man nicht ohne 
Beſchwerde gelangt, ſchließt eine dicke, mit Eiſenplatten 
beſchlagene Thuͤre, die von einem Vorſprunge mit Ein⸗ 
ſchnitten beſchuͤtzt wird. Man traf alle noͤthigen Anſtal⸗ 
ten in Beziehung auf eine lange Belagerung, welche 
die guten Kloſterherren, in Kriegsleute umgewandelt, dürf: 
ten auszuhalten haben. Die Bibliothek des Kloſters ent⸗ 
hält die Kirchenvaͤter und die griechiſchen Klaſſiker. 

Drei Wege führen von Kalavr ita nach Patras; 
der eine uber den Berg Olenos, der andere über Vo⸗ 
ſtitza, indem man an Mega-Spileon vorüuͤbergeht, 
und der dritte durch den Thalgrund; ich waͤhlte den letztern, 
denn die beiden andern ſind nur Fußſteige und leicht zu 
vertheidigen. Derſelbe folgt, drei Stunden lang, dem Laufe 
des, uͤberall durchwatbaren Cerynitus, und zieht ſich 
durch die Engpäſſe des Blutbads, alſo benannt von 
der Ausrottung einer Raͤuberbande, welche von ihren hier 
angelegt geweſenen Reſtern auszog und die Gegend weit 
umher verwuͤſtete. Hier iſt auch der letzte militaͤriſche 
Poſten auf dieſer Seite, denn nun wird das Land je mehr 
und mehr offen, bis zu der Edene von Patras, in die 
wir nach einem Marſch von ſieben Stunden eintraten. 

Die Beſatzung dieſer Stadt, verſtaͤrkt durch die, 
ihrer Niederlage eutwiſchten Türken von Lala, und 
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durch ausgeſchiffte Albaneſer, hatte von dem Schrecken 
den die Anweſenheit des Geſchwaders verbreitete, den 
Nutzen erlangt, daß die Sperrung aufgehoben wurde; 
es waren bei einem Ausfalle ſogar die vier Kanonen der 
Belagerer in ihre Hände gerathen. Nachdem das Ges 
ſchwader verſchwunden war und die Griechen keine Trup⸗ 
penausſchiffung mehr befuͤrchteten, faßten ſie jedoch wie⸗ 
der Muth. Tano, ein ehrwuͤrdiger Greis, welcher im 
Lande beliebt war, ſtellte ſich an ihre Spitze, ſie wagten 
ſich abermals hervor und ſchloſſen den Platz aufs neue 
ein. Der gute Tano, dem der Vaterlandseifer die 
fruͤhere Kraft des reifen Mannes verliehen, beſetzte das 
Kloſter von Omblos und bemuͤhte ſich von dort aus 
den Feind durch unaufhoͤrliche Angriffe zu ermuͤden. 
Die Griechen haben einen unberechenbaren Fehler 


begangen, daß ſie nicht ſchon anfangs ihre Anſtrengun⸗ 


gen gegen Patras wendeten; ſie haben nicht die ganze 
Wichtigkeit dieſes Punktes gefuͤhlt, deſſen Beſitz den un⸗ 
mittelbaren Fall der Schloͤſſer und ſofort den von Le⸗ 
panto, das nur von der Seeſeite verſorgt werden konnte, 
herbeigefuͤhrt haben wuͤrde. 

Als Herren vom Meerbuſen, wie fie es von Na⸗ 
varin waren, hatten fie ſodann für dieſen Theil, wirk⸗ 
lich dem ſchwaͤchſten im ganzen Peloponnes, nichts mehr 
zu befuͤrchten. Es wuͤrde ihnen nur noch uͤbrig geblie⸗ 
ben ſeyn, die Defileen des Iſthmus zu bewachen, und 
Anapli aufs engſte einzuſchließen, und nichts haͤtte ſie 
kuͤnftig auf der Halbinſel mehr beunruhigen können. 
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Der Weg von Patras nach Korinth. — Defileen 
von St Irene, von Mauri Litharia. — Nut 
nen von Sicyon. — Streit. — Reiſe nach dem 
Isthmus. 5 ö 


Die Stadt Patras liegt, eine halbe Meile vom 
Meere entfernt, am Abhang eines kleinen Bergs, auf 
deſſen Scheitel eine in Trümmer zerfallende Feſtung ber 
vorragt, 8 von der dieſe Stadt allein beherrſcht wird. 


Die taͤrkiſche Bevoͤlkerung, welche vor dem Kriege ſich 


auf viertauſend Menſchen belief, erhöhte ſich, dreitau- 
ſend ſtreitbare Mannſchaft eingerechnet, auf ſechstauſend. 
Mit Hülfe der Feſtung hatte die Beſatzung, dem osma⸗ 
niſchen Grundſatze gemäs, die vorhanden geweſenen 


5 zwölftauſend Griechen verjagt. 


8 Die reiche Provinz Patras, die den größten Theil 
von Achaia in ſich begreift, zählt 25,000 Ein vohner. 
Ihre Erzeugniſſe beſtehen in forinthifchen Trauben, in 


Getreide, Gerſte und Seide, und gewähren jaͤhrlich zwei 
Millionen Pi rſter, welche Summe aufs doppelte gebracht 


werden kann. Naͤchſtdem erhebt ſie ihre Lage zum Stapel- 
platze des Handels, welchen der Peloponnes und der 
Meerbuſen mit den DIN Siem und mit Italien 
treiben. ' 

Ich ſah mich in mehreren PM äsen um, die an die 
Ebene grenzen, beſtieg die Gipfel des Panachaikos 
und wandte mich fofort gegen Korinth. Da die Tür 
ken das Land, bis zu dem fünf Meilen von Patras 
entfernt gelegenen Schloſſe beſetzt hielten, ſo konnte ich 
den Weg laͤngs der Meeresköſte nicht verfolgen, weshalb ich 
einen krummen Fußpfad in dem Xerokampos ein 
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ſchlug, der mich die rechte Straße nach dem Hafen Pa— 
normo gewinnen ließ. Dieſe Straße iſt bis zu dem 
Engpaſſe von Tyreſia gut beſchaffen, hier aber weicht 
ſie von den Gebirgen, die ſich vom Meere entfernen, ab 
Hund zieht ſich durch ein von mehreren Baͤchen durch⸗ 
ſchnittenes Blachfeld. 

Gedraͤngt von der Hitze, ruhte ich bei einem lieb⸗ 
lichen Quell unter einem Plataneus aus. Ich ergetzte mich 
an dem Baume, der von ungewöhnlicher Dicke war 
und erfuhr, daß der Blitz feine ſchönſten Aeſte abge⸗ 
ſchlagen und er kaum noch den dritten Theil ſeines 
vorigen Umfangs habe. Nach der Volksſage in der 
Gegend hat Alexander mit ſeinem Heere unter dieſem 
Rieſenbaume gelagert. Die Hirten im Thale glauben 
feſt daran; übrigens kann ich in Wahrheit verſichern, 
daß dieſer Plataneus bei tauſend Menſchen beſchirmen koͤnn— 
te, was einen Umkreis ihres Laubwerks von etwa fuͤnfzig 
Klaftern vorausſetzt. Der Durchmeſſer ſeines Stammes 
betraͤgt zwanzig Fuß. 15 f 

Ein muͤhſamer ſchmaler Steig fuͤhrte mich hinauf 
nach Voſtitza, einer Stadt auf den Truͤmmern von 
Oegium erbaut, wo Agamemnon und die peloponne: 

ſiſchen Koͤnige Troja den Untergang ſchwuren. Sie iſt 
der Hauptort einer kleinen Provinz, die, in Verbindung 
mit der von Patras, das alte Achaia bildete. Ihre Ein⸗ 
kuͤnfte belaufen ſich auf fuͤnfzehntauſend Piaſter, welche 
die Fruͤchte des Bodens gewaͤhren und der Gewerbs⸗ 
fleiß der Einwohner, die ſich viel mit dem Seidenbau ab⸗ 
geben. Dieſe ungluͤckliche Stadt, von ungefaͤhr ſiebentauſend 
Seelen, hatte ſich kaum erholt von den Schreckniſſen eines 
Erdbebens, das fie im Jahr 1817 heimſuchte, als ſie 
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zu Anfange des Krieges von den Türken abgebrannt 
wurde. a 

Ich ging drei Stunden lang in einer wenig 
fruchtbaren und mit Kieſeln uͤberſaͤten Flaͤche und ſtieg 
dann aufwaͤrts zu dem Kloſter St. Irene, welches 
ganz von Roſenlorber- und Maſtixbaͤumen umgeben iſt. 
Von demſelben aus uͤberſieht man die weite Umgegend, 
und mit den Gebirgen woran es angebaut iſt, kann es 
ſichere Verbindungen unterhalten. Den Engpaß gleiches 
Namens ließen wir zu unſerer Rechten und nach einer 
vierſtuͤndigen Wanderung gelangten wir in die Ebene, die 
ſich das Meer entlang ausdehnt, von der wir uns aber 
wieder entfernten, um Nachtruhe in Kalivia zu halten; 
welches wir ganz verlaſſen antrafen. Fuͤr uns ſelbſt hat⸗ 
ten wir wohl noch einigen Vorrath, aber keinen fuͤr 
unſere Pferde. Wir geriethen auf den Gedanken Trau⸗ 
benbeeren zu fuͤttern, womit alle Haͤuſer angefuͤllt waren, 
und ich konnte mich des Lachens nicht erwehren, als ich 
dieſe Thiere in der neuen Gattung von Streu, die ih⸗ 
nen bis an den Bauch reichte, waten fah. | 


In der Fruͤhe des anderen Morgens gingen wir, auf 
einer ſteinernen Bruͤcke, uͤber den Krathis und nach⸗ 
dem wir ſofort den Engpaß von Mauri Litharia 
überſtiegen hatten, traten wir in das Seplet von Kos 
rinth ein. 


Dieſe Provinz, 1 5 unter der Herrſchaft des Ki a⸗ 
mil⸗Bey minder als die übrigen verheert wurde, iſt 
eine der reichſten im Peloponnes; ſie hat hundert und 
dreißig Dörfer und was ſolche an Getreide, Gerſte, Oehl, 
Kaͤſe, Roſinen und Seide erzeugen, belaͤuft ſich auf drei 
Millionen Piaſter. Bemerkenswerth iſt, daß ſie wenig 
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von jener Traubenart hervorbringt, die man nach ihr 
die korinthiſche nennt. 

Wir wandelten durch ein ebenes fruchtbares Gefilde, 
das auf der Mittagsſeite von Kreidenbergen begrenzt iſt, 
welche oben abgeplattet fi ſind; hierauf wandten wir uns 
rechts und trafen auf einer Anhoͤhe in Baſilika ein, ei⸗ 
nem von etwa fünfzig albaneſiſchen Familien bewohnten 
Dorfe, der Bauſtelle des alten Sich on. 


Die Mauern dieſer vormaligen beruͤhmten Stadt 
reichen um eine weite, gegen die Niederung ſtarck abge⸗ 
dachte Platte, welche gegen Morgen und gegen Abend 
tiefe Schluchten hat, in denen der Aso pus fließt und 
ein anderer, einige Muͤhlen treibender kleiner Fluß. Der 
urbar gemachte Boden iſt mit Bruchſtuͤcken von Töpfer: 
arbeit und Ziegeln durchmengt, hier und, da Stechen. 
Mauerwaͤnde hervor. Das Theater, das Stadium und 
eine große romiſche Ruine ſind die einzigen Ueberbleibſel 
der reichſten Stadt im Peloponnes, dieſer Wiege der 
ſchoͤnen Kuͤnſte. 


Die Citadelle war auf einer Erdzunge erbaut, die, 
gegen Korinth hinausragt; man ſieht noch Spuren davon 
ſo wie mehrere Unterlagen von doriſchen Saͤulen, welche 

wie ich vermuthe, zum Tempel der Ceres gehoͤrt haben. 
| Auch ein vierediger Thurm iſt noch vorhanden und eine 
zerfallene Mauer, die im Mittelalter zur Befeſtigung dieſes 
Punktes diente. Nahe dabei fuͤhrt eine unterirdiſche 
Treppe auf den Boden eines Abgrunds, in welchem 
zwei zerſtoͤrte Kapellen ſtehen und eine Quelle fließt, 
woran die albaneſiſchen Weiber ihre Waͤſche reinigen 
und Faͤßchen füllen, die fie auf dem Ruͤcken tragen. Zu 
dem Waſchplatze gelangt man durch einen engen ſteilen 
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Weg, deſſen man ſich wahrſcheinlich zum Eingang in die 
Eitadelle bediente. 

Die Mauer am aͤuſſerſten Ende des Stadiums iſt 
von cyklopiſcher Bauart, und mit Ausnahme einiger 
Saͤulen von weißem Marmor, die zum Bau der neueren 
Kirchen benutzt wurden, ſind alle Ueberreſte von e 
Stein. 


Das Theater lehnt ſich an eine zweite Platte, auf 
welcher die Akropolis der Römer ſich erhob. Es hat drei⸗ 
hundert Fuß im Umfang und achtzig Stufenſitze; die bei⸗ 
den von ungeheuern Steinen erbauten unterirdiſchen Ein— 
gaͤnge dienen jetzt den Hirten und deren Heerden zum 
Schutze. Von dieſem ſehr vortheilhaft gelegenen Theater aus 
konnte das Auge auf einmal die Denkmaͤhler von Sycion, 
die Ebene von Korinth und die hohe Citadelle faſſen, 
ſo wie die blaͤulichen Gipfel des Patnaſſus und des He⸗ 
likon, die ſich in den ſtillen Gewaͤſſern des Meerbuſens 
ſpiegeln, und ſodann hinausſchweifen auf die Landenge 
und in das aͤgeiſche Meer. 


Ich war auf dem Ruͤckwege und ging langſamen 
Schrittes, genoß behaglich die milde reine Luft und bes 
wunderte das Farbenſpiel, welches, bei det untergehen⸗ 
den Sonne, noch den Cythaͤron und die megariſchen 
Gebirge verſchoͤnte, als ein Offizier mir entgegen kam, 
der ſich eiligſt aufgemacht hatte, um mir die Nechricht 
mitzutheilen, daß ſich zwiſchen meinen Soldaten und 
denen des Kapitäns Panno 1) ein Streit entſponnen 
habe, welcher ernſtlich zu werden drohe. Man hatte 
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1) Kolokot ronis aͤlteſter Sohn; derſelbe welcher, wie 
fruͤher gemeldet wurde, nach dem Iſthmus abgegangen war: 
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mehrere Flintenſchuͤſſe gewechſelt und einer der unſrigen 
blieb auf dem Platze; deſſen Kameraden aber noͤthig⸗ 
ten die Angreifer, ſich in einem Hauſe einzuſchließen, 
wo ſie dieſelben belagerten. 

| Da die einbrechende Nacht die Unordnung vermeh⸗ 
ren konnte, ſo befahl ich den Leichnam, deſſen Anblick die 
Wuth der Belagerer erhoͤhte, hinwegzuſchaffen und ließ 
auſſerhalb des Dorfes die Trommel rühren, worauf fie 
ſich zerſtreuten. Man muß unter derlei Truppen gelebt 
haben, um den Werth der Mannszucht recht erkennen 
zu lernen. Ohne dieſelbe hat man immer großes Un⸗ 
gluͤck zu befürchten und meine Leute hatten kaum einen 
leichten Begriff davon. i 

Des andern Tages war alles vergeſſen; einigen Wein⸗ 
faͤßchen, die den Zank veranlaßt hatten, ließ ich den 
Boden einſchlagen und der Todte, nachdem er zuvor 
von allen feinen Kameraden den Stirnkuß erhalten hatte, 
wurde ohne die mindeſte Stoͤrung beerdigt. Es iſt naͤm⸗ 
lich in ganz Griechenland gebräuchlich, daß ein Geſtor⸗ 
bener vor der Beerdigung von jedem ſeiner Freunde und 
Glaubensgenoſſen auf die Stirn gekuͤßt wird, welcher 
Gebrauch etwas ſehr ruͤhrendes hat. 

Noch an demſelben Tage ſielen neue Haͤndel vor; 
Panno gerieth wegen Lebensmittel, die er fuͤr ſeine 
Truppe in Anſpruch nahm, mit Theodorakt⸗Rendi, 
einem Primaten von Korinth, in Wortwechſel, wobei 
er denſelben mißhandelte und ihm eine Kopfwunde bei⸗ 
brachte, wovon das Blut über den ganzen Koͤrper floß. 
Eine ſolche von einem Anfuͤhrer veruͤbte Gewaltthat war 
ein boͤſes Beiſpiel für die Soldaten; fie erhielt dieſelben 
in der Rohheit ihres Weſens und erſchwerte die Fort⸗ 
ſchritte zur Sittigung, die man den Griechen ſo angele⸗ 
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gentlich beibringen wollte, und deren ein freies Volk 
nicht entrathen kann. a 

Dieſes Ereigniß trug vollends dazu bei, den un⸗ 
gluͤcklichen Rendi, welcher ohnedieß ſeit dem Kriege in 
Vermoͤgenszerfall gerathen war, um den Kopf zu bringen. 
Er war Milchbruder und Freund von Kiamil- Bey, 
hatte wenig von dem Drucke der Tuͤrken gelitten und 
freute ſich nicht der neuen Ordnung der Dinge, bei der 
er keinen Vortheil vorausſah. Seine Geſinnung ent⸗ 
ſchuldigte einigermaßen die Entruͤſtung des Pan no, 
konnte aber keineswegs die weiteren Folgen rechtfertigen. 

Um mich auf die Erdenge zu begeben, durchzog 
ich das ganze flache Land von Korinth. Mit Ausnahme 
weniger Baumgeflechte, welche um verſchiedene Haͤuſer⸗ 
gruppen ein ſpaͤrliches Gruͤn verbreiten, und eines Dlis 
vengehoͤlzes im Weſten von der Stadt Korinth, iſt dieſe 
Flaͤche durchaus nackt und der weißliche, thonige Boden 
iſt nicht ſehr fruchtbar. Ich verweilte ein wenig, um 
aus der Ferne die über Verdienſt geruͤhmte Feſtung zu 
betrachten, welche die Derbenten belagert hatten, und 
verfuͤgte mich nach dem Dorfe Heramilia, alfo bes 
nannt wegen. der Entfernung. die hier zwiſchen den beis 
den Meeren ſtatt findet, und genoß in einer ſchoͤnen 
Wohnung des Kiamil⸗Bey der Nachtruhe. 

Ich durchwallte des folgenden Tages die Landenge, 
mehr aus Neugierde als militaͤriſchen Gruͤnden, weil ich 
wohl wußte, daß die Engpaͤſſe des geraniſchen Berges 
eine beſſere Vormauer für den Peloponnes bilden, als 
alle die Gebietstheile die ich jetzt in Augenſchein nahm. 
Deſſen ungeachtet wuͤrden dieſelben, nebſt einigen Schluch⸗ 
ten „als Vertheidigungslinien gute Dienſte leiſten. Mi 
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Der korinthiſche Iſthmus iſt von allen Völkern, 
welche nach und nach den Peloponnes einnahmen, nach i 
jeder Richtung durchſchnitten und mit Werken uͤberpflanzt 
worden, woraus die Fortſchritte der Vertheidigungskunſt 
erſichtlich ſind. Man ſieht da einen angefangenen Kanal, 
welchen die Eigenſchaft und Erhöhung des Erdreichs un⸗ 
brauchbar machten; eine dicke Mauer mit einem Graben, 
die von einer Seite zur andern reichte; die Reſte eini⸗ 


ger Thuͤrme; die Tkuͤmmer einer kleinen Feſtung und 


endlich die Schreckſchanzen der Venezianer, welche ihre 
Linien in die hohen und ſteilen köͤrinthiſchen Gebirge hinauf 
geſetzt und ſolche mittelſt eines breiten, von der Stadt 
an bis zum Hafen Lechaͤu m gezogenen, Grabens ver⸗ 
vollſtaͤndiget hatten, wo eine große offene Redoute gegen 
des Meer errichtet war. 

Ich vekließ dieſe Denkmaͤhler der Zwiettacht, welche 
die Gegend zu allen Zeiten in Bedraͤngniß ſetzten und 
eilte nach den Stellen, wo die iſtthmiſchen Spiele gehalten 
wurden, zu denen einſt aus allen Theilen Griechenlands 
ein für jeden Ruhm begeiſtertes Volk heranſttoͤmte. 
Kaum einige Spuren ſind nöch vom Tempel des Nep⸗ 
tuns vorhanden; der Fichtenhain, in deſſen Schatten die 
Sieger unter tauſendfachem Beifallsjubel gekroͤnt wurden, 
iſt verſchwunden; das herrliche Theater iſt zuſammenge⸗ 
ſtüͤrzt; im Stadium weidete ein armer Hirte feine Ziegen, 
aber er war heiter und ſang die Thaten der Hellenen, 
den Fall des Barbaren und das Erwachen der jungen 
Freiheit. 
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3 Gen 
Punbreiſe auf den Inſeln. — Zuſt and der grie⸗ 
chiſchen Schiffarth. — a ber nach dem ne 
loponnes. — Malvaſig. 

Ich beſuchte gerade die Engpöſſe und die ſkiro⸗ 
eh d Felſen, als mich der Fuͤrſt Ppfilanti 
auffordern ließ den Archipelagus zu bereiſen, wo leb— 
hafte Unruhen ausgebrochen waren. Ich mußte die In⸗ 
ſeln, welche dem Angriffe feindlicher Flotten Widerſtand 
zu leiſten vermochten, unterſuchen, damit man ſie mit 
dem Erforderlichen verſehen und auf dieſelben die Be— 
wohner derjenigen Eilande, die hierzu zu ſchwach wären, 
verſetzen koͤnnte. 

Ich begab mich den zwanzigſten Oftober nach Ken 
kries, einem Zollhauspoſten mit einigen Waarenbehäls 
tern; und waͤhrend man dort die Zubereitungen zur Ab⸗ 
reiſe traf, gewahrte ich auf der, den Hafen bildenden, 
Spitze einen von den Venezianern erbauten Thurm, wel- 
cher zur Vertheidigung und als Pharus zugleich diente. 
Er war von altem Geſtein erbaut und ich erkannte bald, 
daß ich mich in Kanchrea befand, einem der beiden 
Haͤfen der alten Korinther, der ſeinen Namen nur we⸗ 
nig veraͤndert hatte. Ich entdeckte zerbrochene Saͤulen, 
die Spuren mehrerer befeſtigt geweſenen Kreisbogen, die 
halbrunde Mauer des Hafens, gegen das Meer auslau⸗ 
fende unterirdiſche Gaͤnge und in geringer Entfernung 
gegen Mitternacht, ih einem am Ufer geradeaufſtreben⸗ 
den Felſen, Ziſternen und Graͤber. 

Hierauf ging ich zum Bade der Helena, das noch 
dieſen Namen fuͤhrt; es iſt ein in den Felſen gegrabenes 
Becken, worein ſich ein mit Salz und Schwefel geſaͤttig⸗ 
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ter warmen Bronnen ergießt, dem die Leute heilſame Kraft 
zuſchreiben; derſelbe laͤuft in einen kleinen Kanal ab, und 
treibt eine Muͤhle. Etwas entfernter liegen marmorne 
Bruchſtuͤcke und der Rumpf einer Bikdſäme, deren Ge⸗ 
wand ſehr geſchmackvoll gearbeitet iſt. 

Salamis (jetzt Koluri) zu beſuchen, hielt ich fuͤr 
unndthig, weil es meiner Reugierde keine Reitze darbot; 
allein wie zu Xerxes Zeit, diente dieſe Inſel zum Zu⸗ 
fluchtsorte der athenienſiſchen Familien und ihre Lage 
ſchuͤtzte ſie vor den Angriffen der tuͤrkiſchen Flotte? Ich 
landete daher in Aegina, um den Tempel des Jupi⸗ 
ter Panhellenius zu ſehen. Der Wehrdamm, welcher den 
Hafen bildet, iſt alt; nicht weit davon finden ſich viele 
Ruinen, und Gräber und eine mächtige doriſche Saͤule, 
die dem Neptunstempel angehoͤrte. ; 

Erſt feit einigen Jahren ſiedeln ſich die Einwohner 
in der Naͤhe des Hafens an; denn vorher hatten ſie ſich 
auf die Spitze des ſteilen Berges beſchraͤnkt, worauf die 
alte Stadt erbaut war, deren Mauern noch vorhanden 
ſind. 

Dieſe Inſel bietet einen ganz andern Anblick dar 
als das feſte Land, wo fo viel guter Boden unbenügt 
liegt. Die wenig fruchtbare Erde hat durchgaͤngig kleine, 
aus trockenen Steinen beſtehende Mauern als Stuͤtzpunkte 
und iſt mit der groͤßten Sorgfalt gebaut. Auf allen uͤbri⸗ 
gen Inſeln bewunderte ich ſeitdem das gleiche Streben 
einer gewerbſamen Freiheit. Kein Tuͤrke bewohnte die⸗ 
ſelben und ihr unreiner Hauch durfte das neue Eden 
nicht entweihen! 7 

Der Tempel des Jupiter, wie alle übrigen des Al⸗ 
terthums, 0 der guͤnſtigſten Stelle errichtet, war, als 
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weit vom Hafen entlegen, noch ziemlich gut erhalten und 


es bedurfte allein der engliſchen Habgier, ihm ſeine Zier⸗ 


den zu entwenden. Man wirft den Vandalen vor, 
Denkmahle, deren Werth ſie nicht zu ſchaͤtzen wiſſen, ent⸗ 
weiht zu haben; ihr roher Wahnſinn hatte wenigſtens in der 
Unwiſſenheit ſeine Entſchuldigung, aber womit wollen die 
Englaͤnder ihren Vandalismus entſchuldigen? Durch 
das Entfremden dieſer herrlichen Ueberreſte, durch das 
Ausbrechen der Frieſe des Parthenon haben ſie ſich den 
Ruhm erworben, Kunſtfreunde zu heißen!! 

Ich habe Abguͤße von den Statuen geſehen, welche 
den Gibel des Jupitertempels ſchmuͤckten und die vornehm⸗ 


ſten Helden bei der Belagerung Trojas vorſtellten; die 


Leiber ſind im beſten Geſchmacke, den der gewandteſte 
Meiſel hervorzurufen fähig iſt, gearbeitet, während alle 
Koͤpfe an den rohen Anfang der Kunſt erinnern. Der 
ſinnige Bildner wollte ohne Zweifel mit frommer Treue 
die Muſter beibehalten, wie ſie ihm die Vorzeit uͤberlie⸗ 
fert hatte, was ihnen, wegen der Aehnlichkeit und der 
Wahrheit det Kopfſchmuckes, einen e Werth 


verleiht. 


Bei manchen ſind die Haare ſchwerfölig über. beide 
Schlaͤfe herabgegoſſen, weil man in früherer Zeit fo das 
Haupthaar glaubte vorſtellen zu muͤſſen, welches man 
in gleichfoͤrmigen und regelmäßig um die Stirn herum⸗ 
hangenden kleinen Locken trug. 


Der Tempel iſt doriſcher Ordnung; fuͤnf und zwan⸗ 
zig ſeiner Saͤulen ſamt den Architraven ſind noch unbe⸗ 
rührt und ſtehen, als übrig gebliebene Theile von einem 
der ſchoͤnſten Denkmahle des Alterthums, vor den Augen 
des Beſchauers. 5 
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In dem Zuſtand ihrer Erniedrigung wußten ſich die 
ſeufzenden Griechen allein noch durch die Zeugniſſe des 
Ruhmes ihrer Altvordern zu troͤſten. Auch dieſer Wohl⸗ 
that wurden ſie verluſtig; gefuͤhlloſe Spekulanten, die 
die Liebe zu den ſchoͤnen Kuͤnſten zum Vorwand ihrer 
Habſucht nahmen, erlangten mittelſt elender Geſchenke 
an die Paſchen, ohne viele Schwierigkeit das Recht, 
Griechenland feiner Meiſterſtuͤcke zu berauben. 

So iſt Athen von Lord Elgin verwuͤſtet worden, 
der ſogar die Metopen des Parthenon mit ſich ſchleppte; 
vom Tempel der Phigalia wurden die Frieſe abgenom⸗ 
men, die deſſen Umkreis zierten und der von Aegina 
verlor ſeine wunderherrlichen Statuen. 

Mit Stillſchweigen uͤbergeh' ich die Menge von 
Kunſtwerken, die man aus der Erde wuͤhlte, wo die 
Zeit fie vergraben zu haben ſchien, um fie den Barba- 
ren zu entreißen und dem neu erwachten Griechenlande, 
deſſen Glanz und Zierde fie ſeyn ſollten, eines Tages wie⸗ 
der zuzuſtellen. 

Ihr, die ihr in gluͤcklichen Stunden eure Kunfifäte 
durchwandert, und die ſtolzen Meiſterwerke bewundert die 
ihr dort aufgeſtellt habt, bedenket, daß ſie einem Volke ent⸗ 
zogen wurden, dem ihr die Kuͤnſte,die Wiſſenſchaften und 
alle Wohlthaten der Erleuchtung verdanket! Fragt euer In⸗ 
neres, ob man mit deren Entwendung nicht eine Verbindlich⸗ 
keit gegen dieſes Volk auf ſich genommen habe und ob man 
feine edeln Anſtrengungen gleichgültig anſehen dürfe? 

Ehe ich die Inſel Aegina verließ, umringten mich 
viele Gefluͤchtete, die mit ihren Thraͤnen mir die Haͤnde 
benetzten, und mir in ruͤhrenden Ausdrucken ihre Erkennt⸗ 
lichkeit gegen die Franzoſen zu erkennen gaben, denen 
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ſie ihre Errettung aus dem Blutbade in Smyrna ver⸗ 
dankten. Ich ſelbſt ſtatte hiermit unſerem General⸗ 
konſul, dem Contre⸗ Admiral Halgan und unſern bie⸗ 
deren Seeleuten, deren Benehmen meinem Nationalftolze 
neue Nahrung gab, den feierlichſten Dank ab!! 
Der Conſul David, der die franzoͤſiſche Nation ſo 
ehrenvoll vertrat, wußte ſich beide Voͤlker zur Dankbar⸗ 
keit zu verpflichten; die Tuͤrken flehten ihn öfters um 
ſeine Vermittlung an, aber er benutzte feinen Einfluß 
bei den Griechen niemals anders, als um eine gerechte 
Sache durchzuſetzen. Es wurde einſt, am Eingange 
des ſmyrniſchen Meerbuſens ein tuͤrkiſches Fahrzeug von 
einem Ipſarioten aufgefangen; auf des Paſchas Bitte 
verſuchte Hr. David den Kaper zur Herausgabe deſſel⸗ 
ben zu bewegen und dieſer gab auch ſogleich feine Beu⸗ 
te zuruck mit dem Bemerken, daß er dem Manne, wel: 
cher Taufenden feiner Landsleute das Lehen gerettet habe, 
gerne zu Willen lebe. a 
Ein anderesmal ſchickten, auf ein einfaches Erſuch⸗ 
ſchreiben, die Spezzioten eine volle Schiffsladung, die 
ſie einem Seefahrer aus der Barbarei abgenommen hat⸗ 
ten, unangetaſtet zuruͤck. Es kommt mich ſchwer an zu 
beſtimmen, ob eine ſolche Handlungsweiſe mehr den Grie⸗ 
chen oder dem franzoͤſiſchen Abgeſandten zur Ehre gereiche. 
Auf Hydra, wo ich den folgenden Tag eintraf, 
fand ich die Beſtuͤrzung in einem hoͤheren Grade, als 
bei meinem erſten Beſuche. Weder die Einnahme von 
Tripolitza, noch die faͤlſchlich angekuͤndigt geweſene von 
Patras, war die Vorſteher des Eilandes aufzurichten im 
Stande, und mehrere ſchafften bereits ihre Gelder heim⸗ 
lich nach Trieſt. Das gemeine Volk drohte den Reichen, 
wenn dieſe ihnen in ihrem Jammer nicht beiſtehen wuͤrden, 
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fie der tuͤrkiſchen Flotte, im Falle ſolche vor der Inſel 
erſcheinen ſollte, an Sun und Füßen 1 aus⸗ 
zuliefern. 

Unter ſo gebieteriſchen Umftänden 7 5 man mehr 
nicht als fuͤnf und dreißig Fahrzeuge ausgeruͤſtet, welche 
mit zwölf weiteren noch vermehrt werden ſollten. 

Eine Landung war nicht zu befürchten, allein durch 
Brander haͤtte man alle dieſe Fahrzeuge, welche vierfach 
mit Tauen zuſammengebunden waren und in den offe> 
nen Schlupfhaͤfen lagen, leicht zerſtoͤren können, was 
unſerer Sache einen toͤdlichen Stoß beigebracht haben 
wuͤrde. Wir verordneten, daß man bei dem geringſten 
Anſcheine von Gefahr Verpfaͤhlungen anbringen ſolle. 

Als zu Anfange des Krieges die von den Dardanellen 
ausgelaufene tuͤrkiſche Flotte ihre Richtung gegen Rho⸗ 
dos nahm, um ſich mit der des Paſcha von Aegypten 
zu vereinigen, war ein Schiff, das ſich mit ſeiner Aus⸗ 
ruͤſtung verſpaͤtet hatte, der Flotte nachgeſchwommen. 
Daſſelbe fand ſich von vier ipfariotifhen Fahrzeugen, 
welche nahe bei Tenedos kreuzten, beunruhigt, und 
da es des Nachts berennt zu werden fuͤrchtete, wollte 
ſolches im adramittiſchen Meerbufen bei Mitylene An⸗ 
ker werfen und ſcheiterte. 

Die Griechen, welche bei Tagesanbruch ſeine Lage 
gewahr wurden, verſuchten daſſelbe in Grund zu bohren, da 
ihr ſchwaches Geſchuͤtz aber nicht zureichte, fo richteten fie 
in der Eile einen Brander zu, der ſeine volle Wirkung 
that. Die Tuͤrken warfen ſich aus ihrem auflodernden 
Schiffe in die Nachen und wollten ſich aufs Land retten, 
wo fie den Griechen, die ſich ſchon dazu vorgeſehen hat— 
ten, zum Heiien ihres erſten Verſuches, in die Hände 
fielen, 
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Hydra hat zehntauſend Seeleute und hundert 
Schiffe, jedes von dreihundert Tonnen Gehalt im Durch— 
ſchnitt, und zuſammen mit zweitauſend Kanonen be» 
laſtet. . 


Ipſara, die Vorwache Griechenlands, iſt, in 
Vereinigung mit Spezzia, von gleicher Staͤrke; fuͤgt 
man das hinzu, was die uͤbrigen Inſeln, was Kranidi 
und Galaxidi gewähren, fo beſteht die Seemacht der 
Hellenen in zweihundert und ſechs guten Schiffen, be⸗ 
waffnet mit viertauſend Kanonen und mit fuͤnfzehntau⸗ 
ſend vortrefflichen Seeleuten bemannt. 


Ein Volk, fo das brennende Beduͤrfniß fühlt, wirk⸗ 
lich ein Volk zu ſeyn, iſt großer Dinge faͤhig, wenn 
ſeine Nationalbegeiſterung von Phalanxen unterſtuͤtzt wird, 
die den Tod als einen Retter aus der Knechtſchaft be: 
trachten, und von einem zur See dienenden Heere, das 
aus gewandten und entſchloſſenen Maͤnnern beſteht. 


Waͤren die Propheten in Europa nicht ſo verſchrieen, 
ſo wollt' ich ohne Scheu die Behauptung aufſtellen, daß, 
ehe zehen Jahre vergehen, dieſe werdende Marine eini⸗ 
ges Gewicht in die Wagſchale der Mächte legen woͤrde, 
die ſich um den Dreizack ſtreiten. 


Ich lernte nach und nach alle Cykladen kennen 
und gewann die Ueberzeugung, daß die feindliche Flotte 
ihre Zeit nicht mit dem Verheeren von Inſeln verſchwen— 
den werde, deren Geſchick aufs innigſte an das des Pe— 
loponnes geknuͤpft iſt, und daß, wenn fie von einzelnen 
Fahrzeugen bedroht werden ſollten, ſie gegen einen Ueber⸗ 
fall Stand halten dürften. Auch iſt wirklich nie ein 
Verſuch auf dieſelben gemacht worden; nur in Mykoni 
hatte einmal eine algieriſche Fregatte zweihundert Mann 
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ans Land geſetzt, die jedoch mit Verluſt zuruͤckgetrieben 
wurden. 5 

Die edelmuͤthige und ſchoͤne Madon durchlief bei 
dieſer Gelegenheit die ganze Inſel, um den Eifer ihrer 
Landsleute anzuſpornen. Viele Freier hatten um ihre 
Liebe geworben, jeden aber wies ſie mit der Erklaͤrung 
zuruͤck, daß fie nur einem freien Manne ihre 
Hand geben werde. 

Alle Inſeln haben das Kreuz der Befreiung mit Freu⸗ 
den aufgepflanzt, das einzige Syrg ausgenommen. 

Die Bewohner deſſelben, welche Katholiken ſind und 

unter dem Schutze Frankreichs ſtehen, hatten von den Tuͤr⸗ 
ken minder gelitten und glaubten ihr Los von dem ihrer 
- Brüder trennen zu muͤſſen. Ich weiß nicht, ob fie da⸗ 
durch in andern Augen gewinnen werden, aber die Ach⸗ 
tung der griechiſchen Nation haben ſie nicht erworben, 
und wird das Land einmal völlig frei ſenn, fo werden 
fie eben fo wenig fein Gluͤck zu theilen verdienen, da fie 
verſchmaͤht haben ſeine Gefahren zu tragen. 
Ich ſah es voraus, daß die Erbitterung welche aus 
dieſer Spaltung entſtehen mußte, eine unaufhoͤrliche Quelle 
von Widerwaͤrtigkeiten für die franzoͤſiſche Nation ſehn 
werde, welchen die beſchwerliche Ehre zugetheilt wurde, 
die Katholiken in der Levante zu beſchirmen. 

Am dritten November hatte ich meine militaͤriſche 
Runde geendigt und ging nach Malvaſia unter Se⸗ 
gel, von wo aus ich mich nach Tripolitza zu bege⸗ 
ben und ſodann Lakonien und dem übrigen Theile Ar⸗ 
kadiens einen Beſuch abzuſtatten hatte. 5 

Beinahe haͤtt' ich im Hafen Schiffbruch gelitten, 
denn die Nacht war ſtuͤrmiſch und dunkel. Wir lande⸗ 
ten eine Meile noͤrdlich von der Stadt und waren auf dem 
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Punkte, gegen die Felſen, die laͤngs der Kuͤſte hervorra— 
gen, anzutreiben. Ein gluͤckliches Ungefaͤhr trieb uns in 
den alten Hafen des Jupiter Salvator, wo wir 
uns retten konnten. Ich ließ mir aus Malvaſia meine 
Pferde bringen und freute mich, als ich abreiste, 85 
dieſer Hafen mit Recht ſeinen Namen fuͤhre. 

Mit der aufgehenden Sonne ſah ich, nicht er 
vom Ufer entfernt, die Ruinen von Epidaurus, dieſe 
Stadt, welche jetzt Pale a-Emwaſia heißt, iſt aber 
nicht dieſelbe, die durch ihren eee ee ſo 
beruͤhmt war. 5 8 

Ihre aus ungeheuern Sekten; in unregelmäßigen 
Schichten aufgeführten Mauern, werden von einer Ent⸗ 
fernung zur andern, durch viereckige Thuͤrme gehalten 
und ſind ein verwirrtes Gemengſel von reinem Alterthum 
und Mittelalter. Das Ufer, welches gegenwaͤrtig dieſe 
Ruinen vom Meere trennt, hat ſich durch angeſchwemm⸗ 
ten Sand gebildet. 9 

Von der Sonne ausgetrocknete Leichname, Ueberbleib⸗ 
ſel von Feldhuͤtten, und Erdhaufen, hinter welchen die 
Hellenen ihre Poſten ausſtellten, deuteten mir das Lager 
an, das ſie waͤhrend der Belagerung inne hatten und f 
den Schauplatz ihrer Gefechte. Gleich darauf kam ich zu 
der Bruͤcke welche die kleine Inſel, worauf Mal vaſia 
liegt, mit dem feſten Lande verbindet, und mußte mich 
ſehr verwundern, daß eine ſolche Feſtung in die Haͤnde 
der Griechen fallen konnte. 

Die mit ſchwachen Mauern umgebene Stadt iſt ſuͤd— 
oͤſtlich gelegen und ſtoͤßt ruͤckwaͤrts an einen ſehr hohen 
und ganz ſenkrecht abgeſchnittenen Felſen. Auf demſelben 
ſteht die Eitadelle, zu der man durch eine krumme Auf⸗ 
fahrt gelangt, wovon jede Wendung abgeſchnitten wer⸗ 
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den kann; die Natur felbft ſcheint die Vertheidigung uͤber⸗ 
nommen zu haben, und Gemaͤuer wurde nur da ange 
bracht, wo man Batterien errichten wollte. 

Dieſe, ich will nicht ſagen unbezwingliche, aber un⸗ 
angreifbare Veſte ließen die Tuͤrken ohne Verpflegung. 
Beinahe alles vorhandene Pulver war noch venezianiſches, 


in den Magazinen fand ich von den Venezianern gela⸗ 


dene Bomben vor und Radbuͤchſen. 

Als militaͤriſcher Punkt bietet ſie freilich wenig Bor⸗ 
theil dar; da ſie mit dem Binnenlande nur durch ſchwie— 
rige Wege uͤber Gebirge und Defileen in Verbindung 
ſteht, fo kann fie eigentlich nur ein ſicherer Zufluchtsort 
heißen. Malvaſia, von den Tuͤrken Monemwaſia 
genannt, iſt der Hauptort einer kleinen, nicht ſehr frucht⸗ 
baren Provinz, deren Erzeugniſſe nur dreimal hundert» 
tauſend Piaſter abwerfen. 

Der treffliche Malvaſier wird nicht mehr hier er: 
zeugt, ich habe dieſen Wein blos auf der Inſel Tino 
angetroffen, wo ich erfuhr, daß der meiſte der in Europa 
getrunken wird, von Illirien kommt. 
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Abenteuer mit den Mäinotten. — Die Lakonie⸗ 
rinnen. — Urſprung der Se. — Ankunft 
in Miſtra. 


Wir halten Mal vaſia verlaſſen und ſchlugen eine 
Zeit lang denſelben Weg ein, auf dem wir gekommen 
waren; links abwaͤrts traten wir ſofort in ein fruchtbares 
Thal und gingen auf ein huͤbſches, von Baͤumen um⸗ 
ringtes Gebaͤude zu, wo meine Gefaͤhrten den ul 
des Mondes erwarten wollten, 

In der Nähe deſſelben, als es ſchon anfing dunkel 
zu werden, machte mein Pferd eine heftige Bewegung, 
ich wollte der Urſache davon nachſpuͤren und ſtieß auf einen 
todten Menſchenkörper; bald entdeckte ich deren mehrere 
und endlich ergab ſichs, daß der Boden umher voller 
Leichname lag. Ich ſtieß einen Schrei des Entſetzens 
aus, worauf einet meiner Begleiter, der wie die übtis 
gen noch zurͤck war, herbei eilte und mit ſagte, daß 
es hundert und fünfzig getoͤdtete Tuͤrken ſehen. Bek 
einem von Malvaſias Beſatzung gemachten Ausfalle wur⸗ 
de namlich ein junger Mainotte aus vornehmer Familie, 
in Gegenwart ſeiner Soldaten, grauſam ermordet; dieſe 
ergriffen ſogleich alle ihre Gefangenen, erwuͤrgten ſolche 
und ließen fie hier auf dem Platze liegen: 

Die Luſt in dieſem Hauſe zu verweilen war mir 
nun vergangen, ich machte den Vorſchlag gemaͤchlich 
vorwärts zu ſchreiten und fo den aufgehenden Mond zu 
erwarten. Er glaͤnzte ſchon hell als wir durch einen Hohl⸗ 
weg kamen, wo hundert und achtzig Tuͤrken von etlichen 
und zwanzig Griechen zernichtet worden waren; gerade 
in dieſer Entfernung hatten ſie anfangs die Belagerung 
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von Malvaſia unternommen. Nun ging es über einen 
ſteinigen Grund hinab und um zwei Uhr nach Mitter 
nacht befanden wir uns in dem Dorfe Sikia, wo wir 
bis zu Tagesanbruch bei dem Primaten ausruhten. Von 
dieſem Manne hatte man mir viel gutes geſagt und an 
ſeiner ausgezeichnet ſchoͤnen Gemahlin nahm ich wahr, 
daß wir im Lande der Lakonierinnen ſehen. 
Es war kalt und feucht als wir zeitig aufbrachen, 
und nach einer Stunde Wegs über eine Ebene, worin 
ſich der Regen gewaltige Spalten eroͤffnet hatte, wurde 
ich in Katavroda von einem Verwandten meines 
wohlwollenden Wirthes in Sikia, der mir feinen Bru⸗ 
der bis hierher mitgegeben hatte, eben fo freundlich auf- 
genommen. Auf meine Frage, warum ſowol dieſes, als 
alle am Abhange der Gebirge gelegenen Doͤrfer halb ver— 
wuͤſtet ſehen, antwortete er mir ſeuf zend, fie waren vor 
jenem Kriege, worin die Albaneſer Mo rea verheerten, 
ſaͤmtlich reich und im beſten Zuſtande geweſen und ſeit 
dieſer Zeit haben ſie ſich nicht wieder erholen koͤnnen— 
Ich wuͤnſchte ihm beim Abſchiede, daß der gegenwaͤrtige Krieg 
keine ſo traurigen Folgen fuͤr dieſe Gegend haben moͤge! 
Der heftige Regen noͤthigte uns in einem nahe ge⸗ 
legenen Weiler Schutz vor demſelben zu ſuchen. Als 
wir in dem Gemache, worein wir uns geflüchtet hatten, 


um ein großes Feuer ſtanden, traten fünf Mainotten 


herein, ſahen uns aufmerkſam an und ſetzten ſich in 
eine Ecke, waͤhrend ſie ihre Blicke auf uns richteten und 
ſich leiſe unterredeten. 

Ich erinnerte mich des wohlverdienten Ruhmes dies 
ſes Pflanzvolks und ſeiner religioͤſen Beobachtung gewiſſer 
lykurkiſcher Geſetze. Ich hielt es nicht für uͤberfluͤßig, 
ſie, ehe wir weiter zogen, zu uͤberzeugen, daß ich gut 
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bewaffnet ſey, auch unterſuchte ich ſorgfaͤltig meine eigenen 
Feuergewehre und die Flinten der drei en die mich 
begleiteten. | 

Die Mainotten folgten uns auf dem Fuße; als fie 
ſahen daß ich ſtille ſtand, verließen ſie raſch den Weg 
und liefen uns in einiger Entfernung zur Seite, indem 
ſie immer heftig mit einander ſprachen. Ich ging lang⸗ 
ſamer, um ſie zu beobachten; zwei davon ſprangen einem 
Dorfe zu, wo ie wahrſcheinlich Verſtaͤrkung holen woll⸗ 
ten, die uͤbrigen aber hielten gleichen Schritt mit uns. 
Ich dachte mir die Moͤglichkeit, daß ſie an irgend einer 
ihnen gelegenen Stelle uns überfallen koͤnnten, wir beeil⸗ 
ten uns daher und nach kurzer Zeit hatten n wir ſie aus dem 
Geſichte verloren. 

Als Tripolitza eingenommen wurde befand ſich eine 
Abtheilung von Mainotten vor Modon und Koron; da⸗ 
her ſind ſie ſehr boͤſe daruͤber, daß ihnen eine fo ſchoͤne 
Gelegenheit Beute zu machen entgangen ſeyn ſollte, ſo 
daß ſie noch jetzt, ohne tiefes Seufzen und ohne daß ſich 
ihr Geſicht auf eine hoͤchſt komiſche Weiſe verlaͤngerte, nicht 
davon reden konnen. In ihrem Verdruſſe haben fie ſich 
deßhalb vorgenommen, dieſen vermeinten Schaden auf 
Koſten der Reiſenden zu erſetzen. Auch die beſten Geſetze 
dürften noch lange nicht auf die Gewohnheiten Nee Ge⸗ 
birgsleute einwirken. 

Nach zwei Stunden ging es bergauf und bald wur⸗ 
den wir linkshin den Meerbuſen von Kolokytia ge⸗ 
wahr, und ili, das auf einem Inſel⸗ ähnlichen Felſen 
liegt. Der Weg uͤber das zackige Gebirge war faſt nicht 
zu überwinden und ermuͤdete uns drei Stunden lang; 
endlich führte er uns in eine kleine wohl bebaute Ebene, 
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und nach dem Dorfe Niata, das uns vor dem immer 
noch dauernden Regen een und Nachtruhe gewähren 
ſollte. 

Ob ich gleich uͤberall, wo ich hinſah, mich be 
zeugte, daß die Beſchreibung, die man mir von den La⸗ 
cedaͤmonierinnen gemacht hatte, nicht übertrieben ſey, fo 
wurde ich, als wir in unſere Nachtherberge traten, beim 
Anblicke zweier Frauensperſonen aufs wunderbarſte er⸗ 
griffen. 

Sie waren Schweſtern, es ſchien als wären ſie bon 
gleichem Alter und ihre Schönheit zeigte ſich in ruͤhren⸗ 
dem Zauber. Die Aeltere, feit kurzem verheitathet, deutete 
durch eine gewiſſe Wuͤrde ihren neuen Stand an; ſie 
empfing mich ohne Verlegenheit und dachte nicht daran, 


einen Buſen zu verhuͤllen, der ſo weiß war wie die 


Schwäne des Eurotas und den ihr liebliches Kind 
ſchmeichelnd mit ſeinen Händchen druͤckte. Die Jüngere, 
eine beſcheidene Jungfrau, deren lange Augenwimper ſich 
nur verſtohlener weiſe aufwaͤrts bewegten, wollte die zarte 
Rothe verbergen die ihre Stirn bedeckte 

Der Mann der jungen Frau war beim Heere und 
einer ſeiner Bruͤder beſorgte das Hausweſen, was mein 
Verwundern erregte. Derſelbe druͤckte mir fein Bedauern 
aus, ihm nicht folgen zu dürfen. Nach dem Tode des 
Vaters hatte der aäͤlteſte Sohn die Rechte des Familien⸗ 


Oberhauptes erlangt, und dieſer traf unverſehens noch 


des Abends ein; ſeine ſtrenge Miene, das Bemuͤhen aller 


Hausgenoſſen ſeine Winke zu befolgen, ließen mich ihn 


gleich als den Gebieter erkennen. . 
Indem ich mich in meinen Mantel einhüͤllte, warf 
ich einen Blick auf die Matten, die den beiden Schwe⸗ 


ſtern zur Schlafſtaͤtte dienten, und fragte mit lachendem 
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Munde den Herrn des Hauſes, welcher ſich auf der an- 
dern Seite des Feuers zur Ruhe legte, warum er ſeine 
Nacht ſo einſam zubringe? a 

Er antwortete mir aber ganz kalt: „Daß mich 
„Gott vor einem Weibe bewahre! Der Krieg iſt eine 
„Zeit der Trauer und der Entbehrungen!“ 

Beim Ausbruche des Krieges ſahen die Griechen 107 
gefangenen Schoͤnen mit Gleichguͤltigkeit, ſelbſt mit einer 
Art von Widerwillen an; ſie glaubten von den Kugeln 
erreicht zu werden, wenn ſie befleckt in die Schlacht ge⸗ 
gangen waͤren. 

Spaͤter, und im Gewuͤhle des Lagers ward es mit 
dieſer Enthaltſamkeit weniger genau genommen, aber die 
wahren Hellenen hatten deß ein Aergerniß und ſag⸗ 
ten: „Dieſe unwuͤrdigen Chriſten, die ihre Kraft vergeu⸗ 
„den, verdienen den Tod; ihr verunreintes Blut iſt 
„nicht mehr wuͤrdig unter der Fahne des Kreuzes ver⸗ 
„goſſen zu werden!“ i 

Am fruͤhen Morgen verließ ich die guten Menſchen, 
die mich beherbergt hatten und ſetzte den ſteilen und 
huͤgligen Weg fort, watete bei einer Muͤhle durch den 
Bach Marioreoma, der von einem zwei Meilen wei 
ter aufwaͤrts gelegenen Dorfe ſeinen Namen hat und 
erreichte, auf der Anhöhe, eine mit Weinreben und Dli- 
venbäumen bewachſene Platte, auf welcher das Dorf 
Alopukori erbaut iſt. AN 

Daſſelbe war vor dem Kriege von Türken bewohnt, 
welche die ganze Gegend auspluͤnderten. „Der Reiſende, 


„ſagte mir mein Fuͤhrer, vermied ſorgfaͤltig dieſe Straße, 


„denn wenn dieſe Verruchten feiner habhaft wurden, nah: 
„men fie ihm alles und ließen ihn wie ein jota.“ Die⸗ 
fer Ausdruck und die Geberden, womit er ſolchen beglei- 
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tete, machen mich, 115 . ich daran denke, herzlich 
lachen. 

Auf der Spitze eines 6 ſteilen Berges wurde ich die 
Ruinen einer Stadt und einer Feſtung gewahr und ſtieg 
vom Pferde, um den Felſen zu erklettern der eher zur 
Wohnung für Adler als für Menſchen gemacht zu ſeyn 
ſchien. Ich erſtaͤunte eine Anzahl von Kapellen dort 
zu finden, trat in eine derſelben ein und fand eines je⸗ 
ner Hͤgelmonumente, die wit oft in den Vorhallen un⸗ 
ferer gothiſchen Kirchen antreffen. 

Im Dorfe Jeräki erſuchte ich die Greiſe, die 
mich begruͤßten, mir über jene Ruinen Aufſchluß zu ger 
ben und erhielt folgenden: „Vor viklen, vielen Jahren 
habe eine Koͤnigin hier auf dem platten Felde eine große 
Stadt beſeſſen, und nach einem langen Kriege mit dem 
Koͤnig der Gebirge denſelben genoͤthigt, ſich in ſeine 
Thouͤrme einzuſchließen. Der König der das Erſtuͤrmen 
ſeines Aufenthaltes befürchtete, ſeh mit allen ſeinen Leuten 
geflohen, damit aber feine Flucht nicht entdeckt wurde, 
habe er Muſik in der Stadt ertoͤnen laffen; Den durch 
dieſe Liſt getaͤuſchten Truppen der Königin feyen erſt 
am dritten Tage die Augen aufgegangen, nachdem de 
König ſchon die Segel ausgeſpannt gehabt habe, um nach 
der Inſel Kreta zu fahren.“ 

Vielleicht ließe ſich aus dieſer verwirrten Sage der 
Urſprung der Sfakioten, desjenigen unbezwungenen 
Volksſtammes herausfinden, welcher zuerſt auf dem Berge 
RS die Befreiungsfahne aufgeſteckt hatte. 

Wir gingen fofort über Zarap hon a, um der Nacht⸗ 
ruhe in Agrinos zu pflegen, einem artigen Dorfeſauf 
einem Hügel voll Maulbeeren, denen der Herbſt bereits 
einen goldnen Schimmer verliehen hatte. Der darauf 
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folgende Morgen war kalt und regneriſch und der Wind, 
der in den verdorrten Zweigen einiger Fichten pfiff, blaͤhte 
unfere Mäntel fo heftig auf,, daß wir befuͤrchteten in 
erſchreckliche Abgruͤnde hinabgeſtuͤrzt zu werden. 

| Bei Tzinzana rannte ein Mann auf mich zu und 
bat mich, in einem abgelegenen Orte mich zu verbergen. 
Indeß er ſich mit unruhiger Miene nach allen Seiten 
umſah, zeigte er mir verſchiedene Kleinodien, die er in 
Tripolitza geraubt hatte, befragte mich um deren Werth 
und bot ſie mir zum Kauf an. Er wuͤnſchte ihrer los 
zu werden, weil er, ſeitdem er ſie beſaß, uͤberall Diebe 
zu ſehen glaubte. 

In dem Dorfe Kriſava ließ ich mich zu einem 
kurzen Aufenthalte uͤberreden, denn ſeit drei Tagen hatte 
es faſt ohne Aufhoͤren geregnet, der lettige Boden war 
ſchluͤpferig und das ganze Feld glich der traurigſten Einoͤde; 
durch den nun in Guͤſſen herabſtroͤmenden Regen rollte 


der Donner mit graͤßlichem Wiederhall. 


Ueberall mußten wir den Weg über Baͤche nehmen, 
allein wir trieben unſere Roſſe an, um nicht durch groͤßere 
Gewaͤſſer aufgehalten zu werden. Wir ſchaͤtzten uns 
glͤcklich, als wir die Menelaionsgebirge hinabrit⸗ 
ten und am Ufer des Eurotas anlangten, den wir 
durchſchwammen, weil wir im Eifer uns ı BI die Muͤhe 
nahmen, die Bruͤcke zu ſuchen. 


Voͤllig durchnaͤßt und erſtarrt von Kälte befand ich 
mich jetzt in der Ebene von Sparta; ich begnuͤgte 
mich, die beruͤhmten Truͤmmer im Vorgeigehen zu be⸗ 
grüßen und ſtieß meinem Pferde die Sporen in die 
Rippen, um je eher je lieber in Miſitra anzukom⸗ 
men, das ich ſchon am Fuße des Taygatus liegen 
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ſah, denn Froſt, Ermattung und en WALDEN mich 
bald aufgerieben haben. 

Der Primat Krevada zeigte wenig Gelgtbeit 
mir einige Huͤlfe zu leiſten, der ich ſo ſehr bedurfte. Ich 
konnte bei den Ausflüchten, die er ſich vorzubringen be⸗ 
muͤhte und bei ſeinen weitſchweifigen Klagen über den 
unruhigen Geiſt des Volkes, ein mitleidiges Laͤcheln nicht 
unterdruͤcken. Geſuche, die wir bei ihm vorbrachten, ga⸗ 
ben ihm Gelegenheit auszurufen: „Sehet einmal, welche 
„Unordnung dieſer Krkeg hervorbringt! Verflucht ſey, 
„wer ihn angefangen hat!“ Zu“ gleicher Zeit lief er un⸗ 
ter den Anweſenden hin und wieder, hielt die Ellenbogen 
weit vom Leibe entfernt, legte den Kopf bald auf die 
eine, bald auf die andere Schulter und ahmte ganz die 
groben Gewohnheiten der Tuͤrken nach, denen er die 
Thuͤrſchwelle gekuͤßt hatte. 

Ich uͤͤberließ ihn bald feiner Bequemlichkeit, weil 
man mir bei einem guten alten Manne, der gewöhnlich 
die Reiſenden aufnahm, ein Unterkommen verſchafft hatte. 
Mein Wirth ähm mich gefällig auf und erzaͤhlte mir 
von mehreren meiner Landsleute, deren Namen mir aus 
feinem Munde aber fo Unverſtaͤndlich waren, daß ich nur 
den Herrn Chateaubriand errathen konnte. a 

Des andern Morgens ſah ich mich in der Stadt um 


und gedachte die Ruinen von Sparta, welche eine Stunde 


weit von hier entfernt liegen, an einem AN a zu 
beſuchen. 

Miſitra ift amphitheatraliſch am Fuße des quel⸗ 
kenreichen Taggatus erbaut und die Wohnhaͤuſer find 
hübſch; große Baͤume, einige Zypreſſen und mehrerk 
Bäche machen feine Lage maleriſch. Zwei feiner Brun⸗ 
nen find aus alten Prachtſaͤrgen gebildet; der eine iſt 
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mit einer Bachantin von trefflicher Arbeit geziert, der 
andere mit drei Kindern, welche einen Früchtekranz halten. 

Die Kirchen, deren Mauern alle Arten von Bruch⸗ 
ſtuͤcken alter Gebaͤude darbieten, enthalten ſchoͤne Saͤulen, 
Kapitaͤler, Schnecken, Marmorplatten mit Inſchriften 
und mancherlei Theile von Standbildern. 


Die unbenutzte Feſtung, von welcher man der herr⸗ 


lichſten Ausſicht genießt, ragt uͤber der Stadt empor. 
Ich hatte die ganze Ebene, die der Eurotas durch⸗ 
ſchlaͤngelt, vor meinem Blicke; mitten aus Weinreben, 
Maulbeer⸗ und Orangebäumen heben ſich die Hügel 
| Spartas hervor. 

Die Provinz Miſitra if eine der ausgedsputeten 
des Peloponneſus und in jedem Betrachte die reichſte; ſie 
faßt die beſte Haͤlfte Lakoniens in ſich, wovon der bergige 
Theil zur Provinz Mal vaſia gehoͤrt. An Seide, Oel 
und Korn bringt ſie drei Millionen Piaſter ein und 
wird ohne Schwierigkeit das Vierfache ertragen, ſobald 
die Einwohner der Frucht ihrer Bemuhungen ſicher ſeyn 
und ſich mit Eifer dem Bebauen ihres eden werden 
hingeben koͤnnen. 

Die ſchoͤnen Ländereien, 1 unter N emanifcen 
Zuchtruthe erſtarrten, werden neu belebt, die zahllo⸗ 
fen. Oelbaͤume werden geimpft, die Maulbeerbaͤume 


ſorgfaͤltiger gepflegt werden; die Betriebſamkeit, dieſe 


freundliche Tochter der Freiheit, wird eine tauglichere Vor⸗ 
richtung zu Gewinnung der Seide erſinnen, damit der Han⸗ 
del mit dieſem Erzeugniſſe feine vormalige Hohe erreiche, 
weil daſſelbe ſchon allein im Stande iſt, das doppelte 
von dem zu gewaͤhren, was gegenwärtig das Land ab⸗ 
wirft! u 
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10. 
Ruinen von Sparta. — Anekdoten. — Ruückfehr 
nach Tripolitza. 


Am achten November gab mir der erſte Sonnen» 
ſtrahl auf dem Gipfel des Menelaion das Zeichen 
zum Aufbruche nach Sparta. In dieſem beguͤnſtigten 
Erdſtriche foͤhrt ein reiner Himmel, mitten im Winter, die 
ſchoͤnſten Fruͤhlingstage herbei. Ich ſetzte über einen klei— 
nen Bach deſſen Rand mit hohem Schilfe beſetzt war, 
wovon die armen Lakonier keine Kronen mehr flechten, 
wie zur Zeit ihres Heldenruhmes; ſie bereiten nur ihre 
niedrigen Matten daraus, um einen aan die Leis 
den darauf zu vergeffen. | . 

Eine zerfallene Waſſerleitung fuͤhrte ic zu einem 
Huͤͤgel, an welchen das Theater angebaut war, das ein⸗ 
zige Denkmahl, was noch zu erkennen iſt. Die Renn⸗ 
bahn iſt verſchwunden, die Tempel ſind zerſtoͤrt, von 
den Mauern der Citadelle iſt wenig mehr zu ſehen und 
das Feld iſt weithin mit Haufen von Ruinen bedeckt. 
Ich lief von dem einen zum andern, ſuchte vor dem 
Theater das Grab des Leonidas, hier das des Pau- 
ſanias, dort den Portikus der alten Perſer und den 
Palaſt der Helena, fand aber nur unfoͤrmliche Reſte, 
welchen die weiſen Syſtematiker Namen verliehen haben. 

Ich verzichtete auf alle eiteln Forſchungen und ſetzte 
mich auf die Bruchſtuͤcke eines der Monumente, ſo ein⸗ 
fach und erſt wie die Maͤnner, die ſie errichteten und 
meine Gedanken durchirrten die Herrlichkeiten des Alter⸗ 
thums, als eine Betrachtung ſchnell meine Traͤumereien 
unterbrach. „Ich bin auf den Ruinen von Sparta, 


ſagte ich mir, und fechte für feine Freiheit!“ Ich rief 
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mir fodann die Menge der Tapfern vor meine Seele, 
deren Herz für den Ruhm ihrer Voreltern ſchlaͤgt, in 
deren Fußſtapfen fie zu treten ſich bemühen, da fie noch 
kaum ihre laͤſtigen Feſſeln abgeſtreift haben. Bei dieſen 
Truͤmmern ſchwoͤre ich, daß Griechenland wieder Keen 
wie Leonidas haben werde! 

Ein Bach, der ſich in den Eurotas ergießt, ih 
zeichnet allein noch den Kampfſpielplatz, aber von den 
Platanen, die ihn umringten, iſt keine Spur mehr vor⸗ 
handen; auf den Reſten der alten Bruͤcke Babir Er 
noch jetzt eine Bruͤcke Über den Fluß. 

Bauern, welche am Hippodrom tuͤrkiſchen Wai⸗ 
zen droſchen, boten mir einige Muͤnzen an; und eine 5 
wohlerhaltene Inſchrift verleitete mich, den Marmor 
worauf ſie ſtand, mitzunehmen, da ſolcher von gerin⸗ 
gem Umfange war. Ich ließ die Platte an den Contre⸗ 
admiral Halgan gelangen, damit ſie in das e 
Kabinet zu Paris geſchafft werde. 

Bei meiner Zuruͤckkunft in Miſitra ſtellte mir. 
mein Wirth einen jungen Tuͤrken vor, der meine Pferde 
beſorgen ſollte; da mir ſein Aeuſſeres gefiel, ſo ſagte ich 
ihm ſeine Zuruͤckſendung nach Aſien zu, wenn er mir 
redlich diene, worauf er mir zu Füßen fiel und mir ih 
Weue gelobte. 

Als er binausgegangen war, Höhe ſich mir der. 
ehrliche Alte, und ſagte: „Jetzt, mein Freund, da ich 
„gethan habe, was Ihr wuͤnſchtet, ſo erlaubet mir, daß 
„ich Euch uͤber etwas belehre und Euch bitte, keine ſolche 
„Viper in Eurem Buſen zu naͤhren. Ich kenne mehrere. 
„gutdenkende Menſchen, die derlei elende Geſchöͤpfe auf- 
„genommen haben und übel dafuͤr belohnt worden find! 
„Unter tauſend ſchaudererregenden Beiſpielen will ich Euch 
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„nur Eines erzählen: Bei der Einnahme von Tripo= 
„litza war auch ein Papas, *) mein Freund und Nach⸗ 
„bar zugegen, der einem zwölfjaͤhrigen Türfenfnaben das 
„Leben gerettet hatte. Er erzog denſelben mit ſeinen ei⸗ 
„genen Kindern und behandelte ihn wie einen Sohn 3 
„auch vergingen mehrere Monate, und der Junge be⸗ 
„nahm ſich immer mit kindlichem Vertrauen.“ 

„Eines Morgens war mein Freund, ſeiner Gewohn⸗ 
„heit gemäß, zur Frühmeſſe gegangen, aber welches ent» 
ſetzliche Schauſpiel e 0 bei der SEAN. rei 
„nen Augen dar! 

„Seine Frau und ſeine Kindes ſchwammen im Blute, 
„ich und die Meinigen ſprangen herzu und fanden den 
„jungen Türken, das blutige Meſſer noch in der Hand 
„haltend, in einem Winkel des Hauſes verſteckt. Er ge⸗ 
„ſtand, den Mord begangen zu haben als die Schlacht⸗ 
„opfer noch im Schlafe lagen, und ſagte, er wiſſe wohl 
„daß er nicht habe entwiſchen koͤnnen, aber er ſeh froh 
„einige chriſtliche Hunde getödtet zu haben.“ / 

„Ich ſelbſt, fügte Dimitrafi hinzu, — danke 
„nur dem Zufall mein Heil, denn als einſt mein Bru⸗ 
„der des Nachts ein Geraͤuſch vernahm und aufſtand, 
„erblickte er einen Tuͤrken, der unter unſerer Dienerſchaft 
„war, und die Thür meines Schlafzimmers eröffnen 
„wollte. Er wußte deßhalb keinen Grund anzugeben 

„und wir hatten keine andere Wahl, als ipn aus dem 
„Hauſe zu jagen.“ 

Dieſe Erzaͤhlung machte mich beſtuͤrzt, allein ich 
dachte, da ich kein Grieche ſey, werde mich gerade ein 
) Die Papas find griechiſche Prieſter, die ſich verehligen duͤr⸗ 


fen, alsdann aber anf kirchliche Würden Verzicht leiſten 
muͤſſen. 
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ſolcher Unfall nicht treffen, und behielt meinen Stallbe- 
dienten. Ich war ſehr mit ihm zufrieden und freute mich 
taͤglich, einen ſo eifrigen Diener gefunden zu haben; ich 
ging ſo eben damit um, ihm naͤhere Beweiſe meiner 
Erkenntlichkeit zu geben, als er mit meinem beſten Pferde 
davonritt und zum Feinde uͤberging. 

Im Augenblicke meiner Abreiſe von Miſitra, r⸗ 
ſchienen mein Wirth und ſeine Gattin und wuͤnſchten mir 
Gluͤck auf den Weg; ſie erſuchten mich in das Gemach 
ihrer Tochter, einem achtzehn Jahre alten, ſchoͤnen und 
beſcheidenen Mädchen, einzutreten. Mit hohem Erröthen 
kam ſie mir entgegen, ergriff meine Hand und kuͤßte 
dieſelbe. Ich gerieth in ſichtbare Verlegenheit über die⸗ 
fen bisher mir unbekannten Gebrauch, aber ich war tief 
geruͤhrt, ich fühlte noch lange dieſen zarten Kuß und 
noch lange ſchwebte die Geſtalt, mit der halbverdeckten 
blendendweißen Bruſt und der holden Seek 
vor meiner Einbildungskraft. 

Eine nationelle Schönheit bei den Gute en iſt 
wirklich ihr feingeformter Hals und Nacken, die Grazie 
womit ſie dieſelben bewegen und die bemerkenswerthe 
Haltung, wie ſolche auch aus den Marmorbildern her- 
vorgeht. Mit dieſen hinreißenden Vorzuͤgen wiſſen fie 
noch etwas ſehr wuͤrdevolles zu verbinden. 

Ich hatte eine Strecke Weges zuruͤckgelegt und war 
noch immer mit den angenehmſten Vorſtellungen beſchaͤf— 
tigt, als ich durch Leichname von Maͤnnern, Weibern 
und Kindern, die meine Schritte hemmten und weit um⸗ 
ber. die Luft verpeſteten, widerlich geftört wurde. Welch 
ein Land! Welch eine Zeit! dachte ich, der fuͤhlende 
Menſch hat nicht Ruhe und wird von einer Gemuͤthsbe⸗ 
wegung in die andere geworfen. Ich ging ſtille vor 
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mich hin und blickte nur zuweilen in die Ebene hin» 
aus, welche immer anziehender zu werden begann. 

Das Dorf Niata ließen wir linker Hand und wand⸗ 
ten uns nach dem eine Stunde davon entfernt gelegenen 
Vurlia, wo wir Erfriſchung nahmen. Dort ſah ich 
eine Nonne vom Baſiliusorden, die mir unbefangen und 
treuherzig erzaͤhlte, daß ſie beim Ausbruche der Unru⸗ 
hen, mit zwei ihrer Geſpielinnen ſich in ein Mannsklo⸗ 
ſter gefluͤchtet habe, wo ihnen aller erdenkliche Troſt zu 
Theil geworden ſey. ee 85 Ä 

Durch das Thal, welches uns jetzt aufnahm, zieht 
ſich eine ſchoͤne roͤmiſche Waſſerleitung; am Ausgange 
deſſelben liegt ein betraͤchtliches Dorf, deſſen Benennung 
mir entfallen iſt, worin wir wegen des ſtarken Regens 
gendthiget waren, die Nacht zuzubringen. Die Häufer 
dieſer Dörfer enthalten gewöhnlich nur einen Saal, wos 
rin die ganze Familie, nebſt den Reiſenden, jedes in ei⸗ 
nem Winkel auf Matten oder Teppichen ſeine Ruhe 
haͤlt. 4 
In dem Hauſe unſerer heutigen Einkehr ſaß der 
Sohn, ein Burſche von achtzehn bis zwanzig Jahren, 
welcher ſeit mehreren Tagen von der Kolik geplagt war, 
neben dem Feuer. Da mich unwillkommene Gäfte, die 
hier häufig anzutreffen find, von meiner Schlafſtelle ver⸗ 
trieben, ſo wickelte ich mich in den Mantel und nahm 
ebenfalls neben dem Feuer Platz. 

Man machte ein großes Schilfrohr Aach und be⸗ 
reitete einen kleinen Schlauch, wovon ich glaubte, daß 
derſelbe für uns auf die Reiſe mit Wein werde gefuͤllt 


werden. Die Mutter des Kranken füllte ihn aber mit 


warmem Waſſer, hieß den Leidenden eine gewiſſe Stel- 
lung einnehmen und reichte ihm den gewaltigen Schilf; 
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ſtock dar. Hierauf drädte fie den Schlauch mit Gewalt 
und drehte ihn zuſammen, waͤhrend der Sohn tiefe 
Seufzer holte und in ein jaͤmmerliches Geſchrei ausbrach, 
und die umftehenden Hausgenoſſen ihn darin fortzufah⸗ 
ren ermunterten. u ahrſcheinlich ſollte durch dieſes ſym⸗ 
pathetiſche Mittel die Krankheit gehoben werden. 

Noch ehe der Tag graute, machte ich mich auf den 
Weg und folgte ohne Unterlaß dem Bette eines kleinen 
Flußes, der durch Arako va fließt und von dieſem Orte. 
den Namen hat. Ich begegnete mehreren Haufen gefan⸗ 
gener Maͤnner und Weiber, die, unter der Bedeckung 


ſpartaniſcher Krieger, von Tripolitza nach Miſitra 


| geführt wurden. 

Rach einem langen und muͤhſeligen Marſch durch 
hoͤchſt beſchwerliche Wege, trat ich endlich in den Eng⸗ 
paß ein, der zur Ebene von Tripolitza fuͤhrt und 


langte eines Abends in der Stadt ſelbſt an, wo ich ‚bei, 


dem Fuͤrſten Dpfilanti mein Abſteigequartier nahm. 


r 
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11. 

Stand der Dinge. — Kiamil Bey. — Seuche. — 
Ypfilantis Abreiſe nach Argos. — Ankunft meh: 
rerer fremden Offiziere. — Verungluͤckte Un: 
ternehmung gegen Anapli. 


Vier Wochen waren ſeit meiner Abreiſe vergangen, 
allein ich fand noch Alles beim Alten. Man hatte noch 
nicht die geringſte Maßregel fuͤr eine zweckmaͤßige Ein⸗ 
richtung getroffen; die einflußreichſten Haͤupter des Pe⸗ 
loponnes festen ſich je laͤnger je mehr mit Mpfi- 
lanti in Widerſpruch und verfolgten, fen es aus Miß⸗ 
trauen oder aus Eiferſucht, oder weil ſie ihn nicht fuͤr 
tauglich hielten das Ruder zu fuͤhren, hartnaͤckig den 
Plan den ſie angelegt hatten. 

Deſſen ungeachtet huͤteten fie ſich ſorgfaͤltig, ihn vor 
den Kopf zu ſtoßen und hofften, die Zeit und ihre Bes 
harrlichkeit werden ihn ſchon um ſeinen Einfluß bei den 
gemeinen Leuten bringen, welche ſich nur etwas langſam 
von einem erhaltenen erſten Eindrucke losmachen koͤnnen. 

In jedem Falle hatte ihm der minder verſchmitzte 
oder kuͤhnere Kolokotroni den erſten Stoß beigebracht, 
indem dieſer ſich laut beſchwerte, daß der Statthalter von 
Tripolitza ohne feine Zuſtimmung ernannt worden 
ſey; er aͤuſſerte ſogar, daß wenn fein Sohn Panno 
dieſe Stelle nicht erhalke, er ſich hinwegbegeben werde, 
weil er zu leben habe und anderswo gut werde aufge— 
nommen ſehn. Man wußte ihn jedoch wieder zu beſaͤnf— 
tigen und er willigte in die Beibehaltung des Statt⸗ 
halters, unter der Bedingung daß dieſe feine Einwilli⸗ 
gung oͤffentlich bekannt gemacht werde: 
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und verlangten die ſchleunige Zuſammenberufung einer 
Nationalverſammlung, damit der zunehmenden Zerruͤt⸗ 
tung ein Ziel geſetzt werde, aber ſie reisten mit ſichtba⸗ 
rem Mißvergnuͤgen wieder ab. 

Inzwiſchen nahm die Revolution ihren Gang vor⸗ 
waͤrts, wiewol ohne Plan und ohne beſtimmten Zweck: 
Tod den Tuͤrken! war das einzige Loſungswort, 
und jeder bewaffnete ſich willkuͤhrlich und ſuchte dem 
naͤchſten ihm aufſtoßenden Feinde Schaden zu bringen. 

Theilweiſe Aufſtaͤnde brachen zu gleicher Zeit in 
Akarnanien, in Aetolien, auf dem Olympos, 
in Macedonien aus und drohten ganz Rumilien 
zu ergreifen. Geſandte ſtroͤmten von allen Seiten her: 
bei und verlangten Oberhaͤupter und Pulver. 

Auf der Inſel Kreta hatten die tapfern S fa⸗ 
kioten den Anfang mit achthundert Gewehren gemacht 
und hielten Stand gegen zwanzigtauſend Feinde, die fuͤr 
die beſten des Reiches gehalten würden, ſo daß ihre er⸗ 
rungenen Vortheile ihnen Mittel an die Hand gaben, 
dreitauſend Mann zu bewaffnen. Schon wagten ſie es 
den Tuͤrken vor deren eigenen befeſiigſten Staͤdten Trotz 
zu bieten. \ 

Die Bewohner von Attika und Eubda, welche 
ſich bereits des Landes bemeiſtert hatten, berennten Athen, 
Negroponte und Karyſtos⸗ 

Mit einem Worte, uͤberall war Begeiſterung und 
guter Erfolg und jetzt, wo eine ſo ſchoͤne Gelegenheit 
dahin zu ſeyn ſcheint, muß ich es wiederholen, daß die 
Hoffnungen der Griechen nur im Hellespont ihre Gren⸗ 
zen wuͤrden gefunden haben, wenn ein Mann von Geiſt 
und ſo großer Dinge wuͤrdig, die zerſtreuten Elemente 
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zu vereinigen und daraus ein furchtbares Ganzes zu ge⸗ 
ſtalten gewußt hätte, 

DYpfilanti fandte zwar nach allen Enden Anfüh⸗ 
rer hinaus, aber er traf durchgaͤngig eine ſchlechte Wahl: 
Seine ganze Anſtrengung, die er fuͤr die Bewohner des 
Olympos machte, beſtand in zwei Kanonen. Waͤre 
ihr muthvolles Unternehmen beſſer unterſtuͤtzt worden, 
ſo haͤtten ſie den Empoͤrern auf dem Pin dus die Hand 
zu reichen und eine genuͤgende Vormauer zu bilden ver 
mocht. 

Im Peloponnes waren aller Augen auf Ko— 
rinth gerichtet und man hoffte, daſſelbe durch Kia- 
mil⸗Beys Vermittlung bald in die Gewalt zu bekom⸗ 
men. Dieſer reiche Herr war, als ſich der Aufruhr 
entſpann, von ſeiner Statthalterſchaft entfernt und hatte 
ſich in Tripolitza eingeſchloſſen, wo er zum Ge⸗ 
fangenen gemacht wurde. In ſeinen Schaͤtzen glaubte 
man die Mittel zu Erlangung der fo erwuͤnſchten Natio⸗ 
nalkaſſe zu finden, und uͤber ſolchen Ideen bruͤtend, war 
man wie vor jener Feſtung, der Meinung, daß die Errich⸗ 
tung einer vorläufigen Regierung verſchoben werden muͤſſe. 
Der gewandte Kiamil-Bey, dem man bald ſchmei⸗ 
chelte und bald drohte, wußte ſeine Feinde durch Verſpre⸗ 
chungen hinzuhalten, und machte ſich insgeheim uͤber ſie 
luſtig, da er ſie in dem Glauben erhielt, als werde er 
ihnen einen ſo ſichern Platz in die Haͤnde ſpielen, worin 
ſeine Frau, ſeine Kinder und alle ſeine Reichthuͤmer 
verwahrt waren, welch letztere ihm in jedem Falle ein 
guͤnſtiges Unterhandeln ſichern und den Beiſtand einiger, 
vom Golde verblendeten, Großen verſchaffen konnten. 

Dieſer Türke beſaß Verſtand und ertrug fein Un. 
gluͤck mit Ergebung; er fpeifete oft beim Fuͤrſten, und 
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ich ſah ihn immer mit erneutem Vergnügen, denn er 
war luſtig, beinahe liebenswuͤrdig und brachte auf das 
Wohl der Griechen und auf ihre Freundſchaft Geſund⸗ 
heiten aus. 

Seine Familie war, vom Vater auf den Sohn vers, 
erbt, im Verwaltungsbeſitze der korinthiſchen und ſichoni⸗ 
ſchen Gebiete und daher zu unermeßlichen Reichthuͤmern 
gelangt. Er hätte feine Einkuͤnfte vermehren konnen, 
ohne das Volk noch ſtaͤrker zu drucken, weßhalb daſſelbe 
bei mancher Gelegenheit ſeine Milde lobte. 

Kiamil⸗Bey ließ bei ſeinen Untergebenen keine 
Ungerechtigkeit aufkommen und begnügte ſich für feine 
Perſon, in den Jahren des Ueberflußes alle Erzeugniſſe 
der Provinz einzukippern, um ſie zur Zeit des Mißwach⸗ 
ſes, zu ſelbſt beſtimmten Preiſen wieder zu verkaufen. 
Wollte es zu lange damit anſtehen und befuͤrchtete er, 
daß die Fruͤchte auf den Speichern verderben möchten, fo 
mußten ſie ihm gegen diejenigen des Jahrgangs, im 
gleichen Maße ausgetauſcht werden; auf 1 Weiſe 
alles Geld nach und nach in ſeine Kaſſen floß. 

Die Einwohner, welche die Koſten des Feldbaus 
nicht mehr erſchwingen konnten, verkauften ihre Guͤter an 
ihn zu niedrigen Preiſen und ſo wurde am Ende die 
ganze Statthalterſchaft fein Eigenthum. 

Und das war der befte Türke auf Moorea, der fuͤr 
feine Schonung und Güte allgemeines Lob ſich erwarb! 

Die Seuche, welche in Tripolitza während der 
Belagerung fo große Verheerung angerichtet und nach 
deſſen Einnahme, durch eine Anzahl die Luft verpeſtender 
Todter, zugenommen hatte, ſuchte auf die fuͤrchterlichſte 
Weiſe die Sieger heim. Dieſe unvorſichtigen Menſchen 
pflanzten durch den Gebrauch der glänzenden Teppiche; 
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der wolluͤſtigen Polſter und Kiffen, und der prächtigen 
Gewande die fie erbeuteten, das Gift der eng in 
ihren Koͤrper. 

Bald wurde der ganze Peloponnes ufarat den In⸗ 
ſeln von dieſer Plage ergriffen, welche ſchrecklicher war 
als das Schwert des Feindes. Viele gute Menſchen wur⸗ 
den ein Opfer derſelben, ehe man die Erfahrung gemacht 
hatte, daß nur haͤufige Aderlaͤſſe allein die Krankheit zu 
daͤmpfen vermoͤchten. Diejenigen, ſo mit dem Leben da— 
von kamen, wurden traurigen Geiſtes, oder blieben 
lange Zeit von einer Schwaͤche im Haupte befallen. 
Unter andern ausgezeichneten Buͤrgern wurde auch der 
beredte Biſchof von Helos dahingerafft. Das 
ganze Heer, dem er eine Feſtigkeit des Willens beige⸗ 
bracht, und das er fuͤr den heiligen Glauben, wie fuͤr 
die erhabene Freiheit entflammt hatte, betrauerte auf⸗ 
richtig dieſen wuͤrdigen Prieſter. 

Der Fouͤrſt Dpfilanti, in der Meinung, daß die 
Furcht vor der Krankheit zum Theil eine Urſache ſeyn 
möchte, welche die gewuͤnſchte uſammenkunft in Tripo— 
litza abzuhalten verhindere, reiste den dreizehnten No⸗ 
vember mit den vornehmſten Kapitaͤnen und verſchiede— 
nen Abgeordneten der Provinzen, nach Argos ab. Die 
andern Provinzen konnten nun nicht laͤnger mehr zau⸗ 
dern, dem allgemeinen Wunſche beizutreten. 

Nach zwei Stunden Weges kamen wir in eine Ges 
gend, wo zwiſchen einem kleinen Fluß und dem Fuße 
des Berges, die Ebene anfing ſchmaͤler zu werden und 
hier haben die Hellenen ihre erſten Lorbern gepfluͤckt. 
Zu Doliana hatte Nikitas der Tuͤrkenfreſſer, 
wie man ihn nannte, mit neunzig Griechen den Kiai a⸗ 
Bey, welcher mit zweitauſend fuͤnfhundert Mann Fuß 
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volk und fünfpundert Reitern, hundert Wagen mit Lebens⸗ 
mitteln fuͤhrte und deckte, fünf Stunden lang aufgehalten. 
Ungefaͤhr zweihundert Bauern, die von den Anhoͤ⸗ 
hen dem Kampfe zugeſehen und bemerkt hatten, daß ſich 
der Sieg auf die Seite der Griechen neige, eilten herab 
und ſchloßen ſich an Nikitas an. Dieſer rief: „es iſt 
Zeit, daß die Säumigen endlich kommen“ und während 
dem ſtuͤrzte er, den Saͤbel in der Fauſt, ſamt feinem klei⸗ 
nen Gefolge ſich noch einmal auf den Feind. In Dies 
ſem Gefechte wurde der Bruder des Kiaia toͤdlich ver 
wundet; Ali⸗Behy wurde getoͤdtet und nur feinem gu⸗ 
ten Renner hatte es Kiaia zu danken, daß er ſelbſt dem 
Gemetzel entkam. Die beiden letztern bedeckten ſich beim 
Abfeuern ihrer Piſtolen mit der linken Hand die Augen, 
denn es iſt eine Gewohnheit bei den Tuͤrken, vor dem 
Tode den Blick abzuwenden, aus Furcht er moͤchte ihnen 
zu graͤßlich erſcheinen, oder ihren Muth wankend machen. 
ö Wir gingen uͤber eine Gebirgskette auf einem von 
zwei in den Felſenrand eingehauenen Wegen, die Ka ki⸗ 
Skala heißen und uns viele Anſtrengung koſteten, von 
der wir uns in einem kleinen gut angebauten Thale er⸗ 
holten, worin uns zur Linken, das fünf Stunden von Tri⸗ 
politza entfernte Akladokampo liegt; wir hatten aber 
bald wieder andere Berge zu beſteigen, auf deren Anhoͤ⸗ 
he wir die ſchoͤne Ebene von Argos, die in Wolken ge⸗ 
hällten Inſeln Hydra und Spezzia, fo wie Anapli 
und die engliſche Brigg gewahr wurden, welche mit a 
vorrath für die Stadt beladen war. 
i Nie werde ich die Freude der Argoliden bei unſerer 
Ankunft vergeſſen; die Weiber knieten zur Erde und 
machten vielfältige Zeichen des Kreuzes, weil ſie uns als 


115 


7 h U 
rettende Engel betrachteten; die bewaffneten Männer 
ſtellten ſich in Reihen und begruͤßten uns durch das Ab- 
feuern ihrer Gewehre, und ana herzliches Geſchrei. 


Die Stadt Argos wurde ſchon im Anfange des 
Krieges ein Raub der Flammen; wir nahmen von einigen 
tuͤrkiſchen Gebaͤuden Beſitz, die noch mitten aus den 
Schutthaufen hervorragten. Ppfilanti erhielt ein 
Schreiben von dem ſizilianiſchen Oberſten Fuͤrſten von 
Staraba, welcher ihm ſeine Ankunft zu Kalamata 
mit vierzig Offizieren von verſchiedenen Nationen und 
von allen Graden zu wiſſen machte, und ein Fahrzeug 
wurde ploͤtzlich abgeſendet, um ſie nach Argos zu bringen. 


Der piemonteſiſche Oberſt Tarella und der fran⸗ 
zoͤſiſche Eskadronschef Dania ließen ſich dem Fuͤrſten 
vorſtellen; ſie waren ſeit kurzem gelandet, da ſie aber 
von ſeiner Ankunft unterrichtet waren, ſo hatten ſie ſich 
bei der Blokade von Anapli aufgehalten. Dania bat 


ſich eine beſondere Unterredung mit Vpſilanti aus, um 


demſelben einen Angriffsplan auf dieſe Stadt vorzulegen. 
Mir ward der Auftrag ertheilt, die Moͤglichkeit der Aus⸗ 
fuͤhrung an Ort und Stelle zu unterſuchen, was ich auch 
ſogleich bewerkſtelligte. Ich fand, daß wir mit unſern eben⸗ 

ſo ſchlecht bewaffneten als geuͤbten und aller Kriegszucht 
ermangelnden Truppen, uns des mit einer guten DBefa- 
tzung verſehenen Platzes, mit Gewalt nicht wuͤrden be⸗ 
meiſtern koͤnnen, und daß es allein der Zeit uͤberlaſſen 
bleiben muͤſſe, ihn in unſere Hände zu liefern. Dania 
gab aber mehr ſeinem Muthe und ſeiner Begierde ſich 
auszuzeichnen Gehör, und brachte es dahin daß ſein Vor: 
ſchlag angenommen wurde, beſonders da er in der Stim— 
mung der N deren Gemüther von Tripolitzas 
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Einnahme noch erhitzt waren, eine ſtarke Unterſtuͤtzung 
fand. 

Es wurde alſo beſchloſſen, daß Anapli gleichzeitig 
zu Land und zu Waſſer angegriffen werden ſollte, und 
nach Hydra und Spezzia ward der Befehl erlaſſen, 
Sturmleitern zu fertigen, zwölf Schiffe und vierzig Ka= 
nonirſchaluppen zu bewaffnen, und ſolche mit zweitauſend 
Kriegern zu bemannen. 

Inzwiſchen lud die engliſche Brigg ihre Lebensmit⸗ 
tel in unſerer Gegenwart aus, ohne daß wir im Stande 
waren fie daran zu verhindern. Sie hatte unter den 
tuͤrkiſchen Batterieen Anker geworfen, und trotzte ſomit 
dem Belagerungsheere ſo wie den Schiffen die im Meer⸗ 
buſen kreuzten. Ich war dennoch der Meinung, daß 
man dem volligen Ausladen wuͤrde Einhalt thun koͤnnen. 

Ich hatte bemerkt, daß die Mannſchaft der kleinen 
Schanze, die den Eingang des Hafens beſchuͤtzt, jeden 
Abend zur Stadt ging und nur acht bis zehn Mann zu⸗ 
ruͤckließ. Dieſe ſaßen beiſamen vor dem Thore, waͤrmten 
ſich an der Sonne, und ſchienen auf die mit dem Her- 
beiſchaffen der Ballen beſchaͤftigten engliſchen Matroſen, 
welche kamen und gingen, nicht Acht zu haben. Ich 
dachte, daß es möglich wäre, uns der Schanze zu bemei» 
ſtern und die verhaßte Brigg zum Ruͤckzuge zu bringen. 
Da ich die ganze Wichtigkeit eines ſolchen Unterneh⸗ 
mens, das den Fall von Anapli herbeifuͤhren konnte, 
einſah, fo wollte ich das Wageſtuͤck ſelbſt ausführen. 

Ich nahm zwei bewaffnete Schaluppen mit ſechzig 
entſchloſſenen Leuten, nebſt einem zweiruderigen Nachen, 
welcher einen engliſch ſprechenden Offizier gerade nach 
der Brigg bringen ſollte. Dieſer, dem die Aufnahme 
nicht fehlen konnte, hatte den Englaͤndern zu ſagen, daß 
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ihnen kein Leid geſchehe, wenn ſie ſich ganz ruhig verhal⸗ 
ten, und daß wir verborgen am Bord ihres Schiffes, nur 
den Tag erwarten wollten. 


Die Nacht war ſtill und dunkel, wir wogten leiſe 
bahin und liefen, ohne wahrgenommen zu werden, in den 
Hafen ein. Nun hielten wir, um zu lauſchen ob alles 
ruhig wäre, und um das Zeichen zu erwarten das uns 
der Nachen geben würde. Wir hörten über unſern Koͤ— 
pfen die Schildwachen ſprechen und unterſchieden die Glut 
in ihren Pfeifen genau; die Gefahr war groß, denn um⸗ 
ringt von fuͤrchterlichen Batterieen, konnten wir dem Tode 
nicht entrinnen, wenn unſer . 1 vollkom⸗ 
men gelaͤnge. 


In dieſem Augenblicke des Anhaltens bei einer kuͤh⸗ 
len Nachtluft, uͤberließen ſich meine Leute ſchwermuͤthigen 
Betrachtungen und der gefaßte Muth war geſchwaͤcht. 
Ein ſpezziotiſcher Kapitano, der die andere Schaluppe 
befehligte, entfernte ſich, ungeachtet der lebhaften Vor— 
ſtellung des wackern Kapitaͤns Juſtin, mit rauſchendem 
Ruder, und mir blieb nichts mehr ͤbrig als ihm zu 
folgen. 


Der Englaͤnder, aus Furcht einer neuen Verſuchung 
ausgeſetzt zu ſeyn, entfernte ſich in der darauf folgenden 
Nacht und wurde von unſern Kreuzern genommen. Er 
ward vor den Fuͤrſten geführt und gab durch die Ver— 
wirrung, die er zeigte zu erkennen, daß er ſein begange⸗ 
nes Unrecht einſehe; den heftigſten Vorwuͤrfen wußte er 
keine Entſchuldigung entgegen zu ſetzen und er bekannte, 
daß daſſelbe engliſche Handelshaus zu Konſtantinopel, 
noch drei andere Schiffe bewaffnet habe, um die blokirten 
türkiſchen Häfen mit Beduͤrfniſſen zu verſehen. 
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Die ga der armen Griechen gebot ihnen, den va 
velnden Lieferanten los zu geben; ſie mußten ſich damit 
begnügen, einige Nachweiſungen von ihm über: den Platz 
erhalten zu haben. a 

Unſere Truppen wurden taͤglich geuͤbt 1155 1 
Scharmuͤtzel trugen dazu bei, ſie gewandt zu machen, aber 
wir hatten eine Menge Kranker, und ungeachtet des haͤu⸗ 
figen Zuwachſes durch die Gefluͤchteten, konnte Bale⸗ 
ſte, aus Mangel an Geld, fein Regiment nicht voll» 
zaͤhlig machen. Die Vorkehrungen waren ſo ſchlecht ge- 
troffen, daß der Mangel an Lebensmitteln oft die ver⸗ 
druͤßlichſte Unordnung herbeifuͤhrte. Die Soldaten ſchaͤtzten 
ſich gluͤcklich, wenn ihnen taglich ein halbes Pfund ſchlech⸗ 
tes Brod zu Theil wurde. - ’ 

Die Flotille langte an; die Sturmleitern wurden 
unter großem Gepraͤnge geweiht und der Angriff ſollte 
den ſechzehnten December, vor e ſtatt 
haben. g i 
Der Abend vorher wurde mit Geſang und Tanz hin⸗ 
gebracht; ein Neffe der Bubulina erſchien bei dem 
Fuͤrſten mit mehreren Spielleuten und ließ uns die Ge⸗ 
fange des theſſaliſchen Tyrthaͤus vernehmen, welche geeig. 
net waren, die gluͤhende Einbildungskraft eines ſtets nach 
Auszeichnung gierigen Volkes aufzureitzen. Die Toͤne 
hatten etwas ſonderbares und brachten, mitten unter dem 
Waffenlerm, eine eigene Wirkung hervor. Ich fragte 
den Amphitrgon nach der Urſache dieſes veranſtalteten Kon» 
zerts, worauf er gemuͤthlich antwortete: „Heute noch 
„leben wir, und wiſſen nicht was morgen aus uns ſeyn 
„wird; daher wollen wir den letzten Augenblick, der uns 
„dielleicht vergoͤnnt iſt, genießen!“ 


— 


1 
Die Stadt Anapli iſt auf einer Landzunge erbaut, 
und man kann dahin nur auf einem, zwiſchen dem Meer 
und dem hohen Felſen errichteten, Straßendamm gelangen. 
Der letztere ſteht wie ein Vorgebirge da, und der Beſitz 
des auf demſelben gelegenen feſten Schloſſes hatte die 
Tuͤrken fünfzehntaufend Mann gekoſtet, die unter ſeinen 
Mauern liegen blieben. Die Stadt ſelbſt iſt gut befeſtigt 
bis auf die Zollhausſeite, wo nur eine einfache Mauer 
angebracht iſt, welche aber durch ein auf dem Felſen am 
Hafeneingang errichtetes Fort vertheidigt wird. 
Kolokotroni ſagte zu ſeinen Soldaten: „Meine 
„Kinder, ich werfe meinen Stock uͤber die hohen Mauern 
„dieſer Stadt und hoffe, daß ihr ihn dort holen und mir 
„wieder zuſtellen werdet!“ Dieſer Gedanke erinnert an 
den eines bekannten großen Generals, von dem unſer 
Grieche aber ſchwerlich jemals ſprechen hoͤrte. 


d Waͤhrend man in der Naͤhe des Stadtthors die Sturm⸗ 
leitern anlegte, ſollte Kolokotroni einen verſtellten 
Angriff auf das feſte Schloß machen. Die Schaaren, 
welche unter der Anfuͤhrung des Nikitas, gleich von 
Anfang die Belagerung bildeten, wollten keinen andern 
den Vorzug laſſen die Erſten beim Sturme zu ſeyn, 
die regelmaͤßigen Truppen wurden daher beordert den 
Angriff zu unterſtuͤtzen. Morgens um zwei Uhr verließen 
wir das Lager; unter dein Schutze der Dunkelheit der 
Nacht naͤherten wir uns den Mauern, ohne von den Be— 
lagerten bemerkt zu werden; wir nahmen ſtillſchweigend 
unſere Stellungen und die Leitern wurden vorangeſchafft. 


Aller Blicke waren auf den Scheitel des St. Elias: 
berges gerichtet, wo ein angezuͤndetes Feuer uns das 
Zeichen geben ſollte. Es loderte empor und Koloko⸗ 
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troni begann den Angriff, welcher bald allgemein wurde. 
Die Belagerten hatten ſchon ſeit einigen Tagen ungewoͤhn⸗ 
liche Bewegungen bemerkt, ſie waren daher auf ihrer 
Hut und antworteten kraͤftig. Die Hellenen geriethen in 
Beſtuͤrzung, hielten inne und der guͤnſtige Augenblick ging 
voruͤber. 


Inzwiſchen unterhielten wir das Kleingewehrfeuer 
noch eine Stunde lang nach Sonnenaufgang, um die 


Flottille, welche beim Zollhaus angreifen ſollte, in Vor⸗ 


theil zu ſetzen. Aber die Windſtille laͤhmte die großen 
Fahrzeuge, welche das Ausſchiffen der Schaluppen decken 
ſollten, und wir mußten auf den Ruͤckzug denken; hierzu 
war aber kein anderer Weg als der Straßendamm, den 
ſieben Kanonen der Stadt beſtrichen, und der dem Feuer 
des feſten Schloſſes ausgeſetzt war. a 

Es iſt nicht uͤbertrieben, wenn ich die Wirkung der 
den Staub vor uns aufwerfenden Kugeln mit dem Ha⸗ 
gel vergleiche, der ins Waſſer ſchlaͤgt. Mitten in dieſer 
großen Gefahr ſah ich die Soldaten ihre verwundeten Ka⸗ 
meraden, und aus Religionsgruͤnden ſelbſt die Todten auf 
die Schulder laden und ſie davon ſchleppen. 


Bei einem, unter meinem Vorſitze, in Tripo⸗ 


litza einmal gehaltenen Kriegsgerichte wurde ein abwe⸗ 
ſender Schuldhafter zum Tode verdammt. Er hatte ſo⸗ 
wol ſeinen Namen als ſeine Auffuͤhrung geaͤndert, kehrte 
zuruͤck, diente unter mir und war mir mit groͤßter Erge⸗ 
benheit zugethan. Bei mehreren Gelegenheiten hatte er 
eine bewundernswuͤrdige Bravheit gezeigt; bier riß ihm 
an meiner Seite eine Kugel den Kopf ab, und nur mein 
laut geaͤuſſertes Bedauern über feinen Verluſt veranlaßte 
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diejenigen die ihn kannten, mir die wahren Verhaͤltniſſe 
zu entdecken. 

Die durch dieſen Erfolg bertbefter gewordenen Be⸗ 
lagerten fingen nun an haͤufige Ausfaͤlle zu machen, und 
griffen uns ihrerſeits an. Dieſer verungluͤckte Verſuch 
diente uns wenigſtens zur Ueberzeugung, daß unter den 
gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden Anapli mit offener Gewalt 
nicht zu nehmen ſey, es wurde daher mir die nothwen⸗ 
digſte Belagerungsmannſchaft zurückgelaſſen. 


12. 


Maurokordato. — Volksverſammlung in Epi⸗ 
daurus. — Mykene. — Belagerung von Korinth. 
— Hinterliſtiges Betragen des Kiamil⸗Bey. 
— Rede des Kapitano Panuria. — Uebergabs⸗ 
vertrag von Korinth. 


In der Zwiſchenzeit war M auro ke ordato in Ar⸗ 
gos angekommen; er hatte in Aetolien und Akarnanien 
einige Ordnung hergeſtellt und kam zur Nationalverſamm— 
lung nach dem Peloponnes zuruͤck. Dpfilanti empfing 


ihn aͤuſſerſt kalt und erkannte in ihm feinen Nebenbuhler, 


denn wirklich hatte auch die Gegenpartei ihr Auge auf 
denſelben geworfen. 


Maurokordato genoß einer beſonders guten Er⸗ 


ziehung und legte ſchon in der Jugend Proben ſeines 
Talents in der Verwaltung der Wallachei ab, welche 
der alte Fuͤrſt Karadja ihm ganz uͤberlaſſen hatte. 
Er verfolgte ſein Gluͤck und ein mehrjaͤhriger Aufenthalt 
in der Schweiz, in Frankreich und Italien hatte ihn 
vollends ausgebildet. Als er Kunde von dem Aufſtand 
erhielt, verwendete er Alles was er beſaß zu Erkaufung 
von Waffen und kehrte nach Morea zuruͤck. Sein ver⸗ 
traͤgliches Gemuͤth und ſein leutſeliges Betragen erwarben 
ihm bald die allgemeine Zuneigung. 

Seine Ankunft in Argos galt fuͤr ein Zeichen, 
daß ſich alles ſo aͤndern werde, wie es ſollte. Die 


meiſten Abgeordneten, welche nur der Form wegen den 


Verſammlungen bei Mpfilanti, der zum Präfiden- 
ten des Senates vom Peloponnes ernannt ward, beige— 
wohnt hatten, verſaͤumten nach und nach dieſe Zuſam⸗ 
menkuͤnfte, wobei nichts entſchieden wurde. 
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Der Fuͤrſt, durch die Nutzloſigkeit feiner Bemuͤ⸗ 
hungen in uͤble Laune verſetzt, verzweifelte an der Moͤg⸗ 
lichkeit eine Regierung feſtzuſetzen und wendete alle ſeine 
Gedanken wieder auf den Krieg. Er brach mit Kia⸗ 
mil⸗Bey nach Korinth auf und uͤberließ feinen Geg- 
nern das Feld. Kaum war er aber entfernt, fo fingen 
bei dem Biſchofe von Patras die Beſprechungen 
von neuem an und man beſchloß einſtimmig, den Ver— 
ſammlungsort nach Epidaurus zu verlegen, wo man 
weniger geſtoͤrt ſehn werde als in Argos, weil dieſe 
Stadt, durch die haͤufigen Ausfaͤlle der Tuͤrken in Aiſg p li⸗ 
zu ſehr der Beunruhigung ausgeſetzt ſeh. 

Ich ſelbſt folgte dem Fuͤrſten zur Belagerung von 
Korinth, weil ich auf einen guten Erfolg jenes Vereins, 
wegen der unglaublichen Menge entgegengeſetzter Intereſ⸗ 
fen, die fie wahrhaft zur lernaifhen Hyder machten, keine 
Hoffnung ſetzen konnte. 5 

Der Weg führt längs einem kleinen Gemaͤuer hin, 
welches die benachbarten Felder von Argos vor den 
Ueberſchwemmungen des Inachus und deſſen, des Win— 
ters ausgeworfenen, Kieſeln ſchuͤtzt. I 

Wir ſetzten über das breite und ausgetrocknete Bett 
dieſes Flußes, ließen zur rechten Hand eine Kapelle, 
welche auf der Stelle eines Tempels der myſieniſchen 
Ceres ſtehet, von deſſen Abbruche man dieſe kleine Baſi— 
lika erbaute, und wandelten zwei Stunden lang in einer 
voͤllig nackten Ebene. 

In dem unbedeutenden Dorfe Krevati ließ ich Halt 
machen und ſtieg zu den Ruinen von Mykene hinauf. 
Ich verfolgte der Laͤnge nach eine Schlucht, in deren 
Hintergrunde Weiber ihre Waͤſche an einem Gewaͤſſer 
beſorgten, das ohne Zweifel die Quelle Eleutheria 
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iſt, und bald ſtand ig vor dem Grabe des Aga⸗ 
memnon. 

Dieſes Denkmahl, welches die Zeit unterirdiſch ge= 
macht hat, erinnert durch feine rieſenhafte Einfachheit 
an die ägnptifchen Bauwerke. Auf ein Drittheil feiner 
Hoͤhe ragen die ungeheuern Steinſchichten, eine uͤber die 
andere hervor, und ein großer hohl gerundeter Stein 
bildet den Schluß dieſes Gewoͤlbes. Das Thor macht 
ſich dadurch merkwuͤrdig, daß es oben breiter iſt als un⸗ 
ten; man ſieht daran noch die Spuren des Gitters, wo⸗ 
durch es beſchloſſen wurde. Der Stein, welcher als Ar⸗ 
chitrav dient, hat zwei und zwanzig Fuß in der Laͤnge 
auf zwanzig Fuß der Breite; zu oberſt befindet ſich eine 
dreieckige Oeffnung. Rechts im Hineingehen ſteht ein 
kleines, aber ebenfalls mit einem Zugloche verſehenes 
Thor; daſſelbe fuͤhrt zu einer in den Felſen gehauenen 
Gruft, die die eigentliche Grabſtaͤtte iſt. Mein Beglei⸗ 
ter, ein Argier verſicherte mir, daß mehrere hier gefun« 
dene Marmorſtuͤcke nach Tripolitza gebracht worden 
ſeyen; auch der ſaalaͤhnliche Raum fol ehmals mit Ku- 
pferplatten bekleidet geweſen ſeyn und wirklich fand ich 
noch einige Naͤgel, die zu deren Befeſtigung gedient 
hatten. 

Die Neugierde, womit ich die Namen las, welche 
in die Mauer eingekritzelt ſtehen, ließ mich die Liebha⸗ 
berei der Reiſenden erklären, ſich auf dergleichen Alters 
thuͤmern verewigen zu wollen. Es war mir lieb, auch 
den Namen eines alten Waffengefaͤhrten zu finden, mit 
dem Beiſatze: a, Sendung der Koͤnigli⸗ 
chen Korvette, die Rehziege.“ O Frankreich, e 
rief ich aus, uͤberall trifft man dich an! 
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Dieſes Denkmahl verlaſſend, leitete mich der Grath 
eines Huͤgels zu der zerfallenen Citadelle; den Felſen wor⸗ 
auf ſie ſtand, trennt ein tiefer Abſturz von dem Berge 
Trikorfa. Ich fand mehrere tuͤrkiſche Gräber daſelbſt 
und ein anderes Grabbehaͤltniß, welches mit dem oben⸗ 
beſchriebenen Aehnlichkeit hat. Nicht fern davon ſteht die 
Loͤwenpforte, alſo benannt von einem großen uͤber dem 
Thorſturze ruhenden Steine, auf welchem zwei aufrecht 
ſtehende, gegen einander gerichtete Loͤwen angebracht ſind, 
zwiſchen denen der Schaft einer Säule liegt. 

Dieſes war der wirkliche Eingang zur Akropolis, 
welche wie alte Feſtungswerke, eine kleine Pforte hat, 
durch die man in die Felſentiefe hinabſteigt. An mehre⸗ 
ren Stellen, beſonders bei der Loͤwenpforte, ſind die 
Mauern faſt noch ganz erhalten; dieſelben ſind ungemein 
dick und hoch und hatten einen doppelten Umſchluß. 

Im innern ſelbſt iſt nichts merkwuͤrdiges mehr aufs 
zufinden, als etwa einige in den Felſen gehauene Ziſter⸗ 
nen, worin die Burger von Krevati ihre beſten Habs 
ſeligkeiten verborgen gehalten hatten. Ich warf noch ei⸗ 
nen Blick auf die anziehende Lage von Argos und wir 
zogen unſeres Weges weiter. Bald hatten wir den Engpaß 
von Tretä erreicht, in welchem, unter Myrten und 
Roſenlorbern, der Rito fließt und ich ahnete damals 
nicht, daß den Hellenen in dieſer wilden Gegend der 
Ruhm von Thermopylaͤ wuͤrde erneuert werden. 

Da die einbrechende Nacht mich hinderte nach Ne⸗ 
mea zu kommen, fo verweilte ich in St. Baſil. Die 
uͤber dieſem Dorfe erhaben gelegene Veſte iſt zerfallen, 
und ob gleich an ihren Truͤmmern wahrzunehmen iſt, 
daß im Mittelalter Wiederherſtellungen damit vorgenom⸗ 
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men wurden, fo erkennt man doch Spuren von fo ho⸗ 
hem Alter, daß ſie Kleones wohl beſeſſen haben kann. 

Als ich mich reiſefertig machte, vergoldete die Sonne 
ſchon die Spitze von Akrokorinth; der Fernblick auf jene 
ſtolzen Mauern beſchaͤftigte mein Gemuͤth fo ſehr, daß 
ich die Ruinen und Saͤulen, welche mir unterwegs ein 
kleines Thal darbot, kaum beachtete. Zwei Stunden 
lang dauerte der Weg durch eine Schlucht, worin der 
kleine Fluß Klegna ſich hinzieht, und verſchiedene 
Muͤhlen in Bewegung ſetzt, und nun ſetzten wir den Fuß 
auf den kreidigen Boden Korinths. 

Bei unſerem Einzuge in die Stadt begruͤßte uns das 
Feuer der Akropolis, allein ihre Senkſchuͤße waren 
fo wenig gefährlich, daß ich mich gern zu bleiben ent- 
ſchloß. Es waren die letzten Decembertage, wir fanden 
ſie lieblich und angenehm, die Naͤchte hingegen ſo kuͤhl, 
daß uns der Biwak nicht anſtehen wollte. 


Die Citadelle nimmt den weit umfaſſenden Gipfel 


eines ſchroffen Felſen ein, an deſſen Fuße ſich die Stadt 
ausbreitet. Zu jener kann man nur durch einen Steig 
gelangen, und der Eingang iſt geſchuͤtzt durch eine von 


den Venezianern herruͤhrende dreifache Reihe von Wer⸗ 
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ken, und mit zahlloſem ſchwerem Geſchuͤtze verſehen. An 
allen übrigen Orten haben fie bloße Futtermauern er⸗ 
richtet, weil ſie ſich auf die natuͤrliche Befeſtigung ver⸗ 
ließen, und der Zugang iſt auch wirklich ſehr ſchwierig. 
Eine Ausdehnung wie dieſe erfordert aber eine zahlreiche 
Beſatzung und die Tuͤrken hatten hier keine ſechshundert 
Mann, die zum Streiten tauglich waren. 

Man ließ von Hydra zwei Kanonen kommen, 
welche auf dem Berge Penteskuphi, der mit der Fe⸗ 
ſtung gleiche Höhe hat, aufgepflanzt wurden und von 
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wo aus wir mit mehreren Mitteln Vieles haͤtten leiſten 
koͤnnen. Die Belagerten, welche bisher Holz gefaͤllt und 
Kraͤuter gepfluͤckt hatten, waren uͤbrigens abgehalten ihre 
Spaziergaͤnge zu machen, und ſelbſt in ihren Haͤuſern, 
die ſich auf der Seite des- Thores amphitheatraliſch em- 
porziehen, wurden ſie beunruhigt. | 

Kiamil⸗Bey war in unſerer Mitte, aber er hatte 
ſeinem gefaßten Plane getreu, die Gewandtheit, jeder 
Anforderung wegen Loͤſung ſeines Verſprechens auszu— 
weichen. Der ungeduldige Kolokotroni gebrauchte 
endlich ſchreckliche Drohungen und noͤthigte ihm auf der 
Stelle einen Brief ab, der an ſeine Mutter und ſeine 
Frau, welche in der Feſtung ſich befanden, gerichtet war, 
worin ihnen zu jedem Unternehmen Gewalt eingeraͤumt 
wurde. i 

Der ſchlaue Muſelmann hatte jedoch dieſes Alles 
voraus geſehen, und denſelben durch einen ſeiner Leute 
zuvor geheime Weiſung uͤber das, was ſie in ſolchem 
Falle thun ſollten, ertheilt. 

Wir waren durch dieſe Vorkehrung nur um ſo uͤbler 
daran, als jene Briefbeſtellung durch einen Artilleriſten 
geſchah, der uns Schaden zufügte. 

Bis daher hatten die unwiſſenden Kanoniere vielen 
Lerm um nichts gemacht, nun aber wurde es anders. 
Dpfilanti mußte feine Wohnung verändern, weil die 
Bomben mit der größten Genauigkeit auf dieſelbe gerich⸗ 
tet waren; einem zu feinem Haufe gehörigen Nebenge⸗ 
baͤude wurde das Dach zerſchmettert und andere Kugeln 
fielen in den Garten. 

Die Griechen, welche noch vor wenigen Monaten 
beim Krachen des Geſchuͤtzes ſich niedergeworfen hatten, 
ſchienen ſolches nicht mehr zu achten, und fanden ſich 
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haufenweiſe auf den Marktplaͤtzen ein, wohin die Tuͤrken 
vorzüglich ihr Feuer richteten. Wurde ein Soldat getöd⸗ 
et, ſo beſtatteten ihn die Kameraden mit allen Feierlich⸗ 
keiten zur Erde und lagen dann ruhig wieder ihren Ver⸗ 
richtungen ob. 

Abgeſandte der Inſel Kreta waren ſeit langem in 
den verdienſtvollen Baleſte gedrungen, der Leitung ihrer 
Angelegenheiten vorzuſtehen; er willigte jetzt ein und uͤber⸗ 
gab das von ihm gebildete Regiment dem . 
Tarella. 

Baleſte, ein wahres Muſter ritterlichen Muthe 
und Biederſinnes, iſt aus Marſeille gebürtig und der 
ausgezeichnetſte Offizier, der Griechenland ſeinen Arm 
angeboten hatte. 5 

Nach treu geleiſteten Dienſten vergoͤnnte ihm der 
geſchloſſene Friede, ſein Vaterland zu verlaſſen und in 
Kanea auf Kreta ſeinem Vater, einem angeſehenen 
Kaufmanne in deſſen Geſchaͤften beizuſtehen. Ein ſechs⸗ 
jaͤhriger Aufenthalt daſelbſt hatte ihn mit der Landes- 
ſprache vertraut gemacht, und bei den ausgebrochenen 
Unruhen im Peloponnes eilte auch er den Ran zu 
Huͤlfe. 

Er war der erſte, der fie mit der europaͤiſchen Krieg ⸗ 
kunſt bekannt machte, und bewundert und geliebt von feis 
nen Soldaten, die er überall zum Siege fuͤhrte; ohne 
Anſtrengung und blos durch ſein Beiſpiel wußte er die 
noch unerfahrenen Krieger ſo heranzubilden, daß ſie allen 
Gefahren trotzten. 

Im Jenner 1822 ging er zu ſeiner neuen Beſtim⸗ 
mung ab und ſein erſtes Unternehmen ward durch den 
ſchoͤnſten Erfolg gekroͤnt. Die in mehreren Gefechten ge⸗ 
ſchlagenen Tuͤrken ſahen ſich gezwungen, eine große 
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Oehlniederlage von der letzten Ernte, wodurch fie einen 
Theil ihrer Kriegskoſten beſtritten, dahinten zu laſſen und 
Baleſte machte Anſtalten Kand ia und Kanea einzu» 
ſchließen, und Rhetimos anzugreifen. 

Er gab mir Nachricht von den Anſtalten die er ge 
troffen. Sein Brief war in dem gelte eines Paſcha ge⸗ 
ſchrieben, welchen er, nachdem er ihm großen Schaden zu⸗ 
gefügt, aus feiner Stellung vertrieben hatte. Den andern 
Morgen wollte er ein entſcheidendes Treffen liefern, — 
aber den andern Morgen war er nicht mehr! Als er 
ſich uͤberzeugt hatte, in die Haͤnde wuͤthender Feinde fal⸗ 
len zu müffen, zerſchellte er ſich ſelbſt das Haupt. 

So verlor ich meinen Freund und WVaffenbruder! 
So ſah ich alle meine theuern Genoſſen um mich her 
fallen und habe nicht einmal den ſchwachen Troſt, ihrem 
Andenken diejenige Huldigung zu weihen, welche ihr Hel⸗ 
denmuth verdient haͤtte! 

Am erſten Jenner 1822 brachte man einen Der⸗ 
wiſch vor den Fuͤrſten, der in der vergangenen Nacht 
aus der Feſtung gekommen war und vorgab, daß ihn der 
Hunger zu dieſem Schritte genoͤthigt habe, wiewohl ihn 
fein. Ausſehen Lügen ſtrafte. Man unterſuchte ihn forgfäle 
tig, fand jedoch nichts verdaͤchtiges. Gegen Abend wur⸗ 
de ebenfalls ein kleiner Neger aufgefangen, welcher das 
Bekenntniß ablegte, daß der Derwiſch Briefe in ſeinen 
Pantoffelſohlen verſteckt habe. 

Dieſe verſpaͤtete Auskunft machte uns auf die alte 
griechiſche Fußbekleidung deſſelben aufmerkſam, die er 
wahrſcheinlich von einem beſtochenen Bauern eingetauſcht 
hatte. Man nahm ihn wieder vor, um ihn zu einem Ge— 
ſtaͤndniſſe zu bringen, bedrohte ihn und gab ihm Schlaͤge, 
allein er blieb unbeweglich; man erhob den Saͤbel und 
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machte Miene ihm den Kopf zu fpalten, worauf er auf: 
wortete: „ich bin ein Maͤrtyrer.“ Nachdem die Geduld 
der Fragenden endlich erſchoͤpft war, hoͤrte man auf, ihn 
zu quaͤlen, er verlangte ſodann eine Pfeife, ſetzte ſich an 
der Stelle uf feine Hinterbeine und fing in aller Ruhe 
zu rauchen an. 

Nach der Ausſage des Negers gebrach es in der Fe⸗ 
ſtung an Lebensmitteln und die Albaneſer begannen un⸗ 
zufrieden zu werden. Dieſen machte man Vergleichsvor⸗ 
ſchlaͤge, denen fie auch gern Gehör liehen. 

Die Albaneſer ſind vorzuͤgliche Soldaten, da ſie aber 
aus dem Kriege ein Handwerk machen, ſo kann man in 
Unglöcksfaͤllen nicht auf fie zählen und fie find immer auf⸗ 
gelegt ihr Blut für die Partie zu verſpritzen, die fie am 
beſten bezahlt. Ihre Haͤuptlinge kamen zu uns herunter 
und die Unterhandlungen eröffneten ſich, auch zeigten wir 
uns geneigt ihnen vortheilhafte Bedingungen einzuraͤu⸗ 
men, weil wir, waren ſie einmal abgezogen, des Platzes 
gewiß ſeyn konnten. Aber Kiamil⸗Bey und ſeine 
Mutter wußten die Uebereinkunft ſcheitern zu machen. 

Indeſſen wurden die Umſtaͤnde draͤngend: die Halbin⸗ 
ſel Kaſſandra mußte unterliegen, der Feind welcher in 
Lariſſa ſich ſehr verſtaͤrkt hatte, bedrohte Livadien 
und Attika; Abgeordnete aus den Provinzen ſchrieen 
um Huͤlfe und die Peloponneſer waren nicht Willens ihren 
Boden zu verlaſſen, ungeachtet Ppfilanti ſich zu ihrem 
Anfuͤhrer erboten hatte. | a 

Jetzt erſchien ein Mann welcher alle Aufmerkſamkeit 
auf ſich zog; der Kapitano Panuria von Salona, vor⸗ 
her ein ſchlichter Ackersmann, der bis in ſein fuͤnf und drei⸗ 
ßigſtes Jahr unter der ottomanniſchen Tyrannei geſeufzet 
hatte. Da ihm endlich ſeine Frau entfuͤhrt und entehrt 
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wurde, ergriff ihn die Verzweiflung; er rannte mit drei 
ſeiner Angehoͤrigen in die Gebirge, raffte dort einige Un⸗ 
zufriedene zuſammen, befreite ſeine Frau und wuſch ſeinen 
Schimpf im Blute des Raͤubers, eines Aga ab, deſſen 
Dorf er in einen Aſchenhaufen verwandelte. 

Bald war nun eine große Zahl von Armatolis väter 
feinen Befehlen. Beim Ausbruche des Krieges blokirte 


er Salona und forderte die Tuͤrken, welche keinen Un⸗ 


terhalt mehr hatten, zur Uebergabe des Platzes auf; dies 
ſe waren hierzu bereit, wenn ſie mit ihren Waffen abzie⸗ 
hen dürften. Aber der Kapitano gab den Unterhaͤndlern 
zur Antwort: „Eben eurer verdammten Waffen wegen, 
„ihr Unglaͤubigen, ſchlage ich mich und dieſe muß ich 
„haben!“ Spaͤterhin vertheidigte er die Freiheit auf 
den Hoͤhen des Parnaſſus. 

Dieſer Pan uria trat alſo in Korinth auf; mit 
allem Stolz und der Rohheit der Gebirgsleute, ſtellte er 
ſich vor die Verſammlung der Haͤupter und warf ihnen 
ziemlich lebhaft die Langſamkeit und Gleichguͤltigkeit vor, 
die ſie bei dieſer Gelegenheit an den Tag legten. „Was 
„treibt ihr? rief er ihnen zu — ihr die mit dem Raube 
„der Türken geſchmuͤckt ſeyd und feigerweiſe eure Her⸗ 
„ren nachahmet! Wie ſtimmen dieſe blendenden Schawls, 
„dieſe goldenen Waffen, dieſe ſchimmernden Gewaͤnder zu 
„der Trauer des Vaterlandes? Ziehet eure groben wolles 
„nen Roͤcke wieder an, nehmet eure alten Schwerter zur 
„Hand und flieget euern Brüdern zu Huͤlfe!“ 

„Noch macht euch die entfernte Gefahr blind; aber 
„wenn ihr laͤnger in dieſer ſchimpflichen Ruhe beharret, fo 
„wird das Unterliegen wieder an euch kommen. Wenn 
„unſer Ruf euch nicht aus dem Schlummer ruͤttelt, wenn 


„ihr uns nicht in der Gefahr beiſtehet, ſo werden wir 
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„alle umkommen, aber wir kommen als freie Menſchen 
„mit den Waffen in der Fauſt um; das Blut unſerer 
„Weiber und Kinder, die wir durch ihren Tod vor der 
„Rache der Barbaren retten werden, möge dann uͤber 
„euch kommen!!“ 

Dieſe Sprache blieb nicht ohne Wirkung; der Vater⸗ 
landsgeiſt erhob ſich und die Gemuͤther wurden wieder ers 
waͤrmt. Auch leiſtete er einen andern wichtigen Dienſt; 
mittelſt ſeiner genauen Verbindungen mit den albaneſi⸗ 
ſchen Haͤuptlingen auf Akrokorinth, vermochte er 
dieſe die Uebereinkunft in Ausfuͤhrung zu bringen. Den 
zwei und zwanzigſten Jenner verließen ſie die Feſtung, 
hundert ſechs und fiebenzig an der Zahl, und jeder 
hatte ſeine Waffen und tauſend Piaſter. Sie wurden. 
ſogleich nach dem Hafen Le cha um gefördert, wo Barken 
ihrer warteten, um ſie nach ihrer Heimath zu ſchiffen. 
Die Türken hatten das Beiſpiel von Tripolitza vor 
ſich und begehrten alsbald zu unterhandeln; ſie ſahen ſich 
in der Nothwendigkeit, die ihnen vorgeſchriebenen Bedin⸗ 
gungen einzugehen. Den ſechs und zwanzigſten begaben 
ſich ihre Anfuͤhrer an das Hauptthor, um die griechi⸗ 
ſchen Kapitaͤne, welche die Feſtung übernehmen ſollten, 
zu empfangen. Indem fie ihre Waffen den Griechen zu 
Füßen warfen, ſagten fie: „Hier uͤbergeben wir 
euch dieſe Waffen, wir ſind nicht wuͤrdig ſie 
zu tragen!“ 

Ich habe die Ausdruͤcke der Ueberwundenen hier mit 
derſelben Treue wiedergegeben, wie ich die des beredten 
Gebirgsmannes von Salona kund gemacht habe. Ver⸗ 
gleicht man ſie uͤbrigens, ſo wird man auf der einen 
Seite die feige Rede des Sklaven erkennen, der ſeinen 
Sieger, ſeinen Herrn um Gnade fleht; auf der andern 
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aber die Kraft eines reinen Herzens, welches weder die 


Weichlichkeit des Harem noch die, Schwelgerei der Staͤdte 


verdorben haben. 

Panurias Sprache iſt ein Muſter jener entflamm⸗ 
ten Beredſamkeit, welche alle die Gefühle, die ein Augen⸗ 
blick der Schwachheit unterdruͤcken konnte, wieder ins Le⸗ 
ben erweckt; die Uebergabsformel der tuͤrkiſchen Gebieter 
iſt empoͤrend. \ 

Ungluͤcklicherweiſe blieb ein fo ſchoͤner Triumph aa 
ohne Mackel; die durch den traurigen Zuſtand der Dinge 
herbeigefuͤhrte Unordnung verhinderte, daß die gehörigen 
Maßregeln genommen wurden, um die Fahrzeuge anzu— 


ſchaffen, welche die Gefangenen nach Aſien bringen follten. 
Der Fuͤrſt benuͤtzte ſein ganzes Anſehen, fie ihren 


Feinden zu entziehen und geſtattete vorerſt nur wenigen 
auserleſenen Truppen den Eingang in die Feſtung, end- 
lich mußte jedoch ſelbige beſetzt werden, und die Schiffe 
waren noch nicht vorhanden. Dieſe Verzögerung verur⸗ 
ſachte kleine Racheuͤbungen und bald uͤberließ ſich das 
gemeine Volk, welches kein Maaß mehr kennt, wenn es 
feinem Antriebe uͤberlaſſen iſt, den ſchimpflichſten Aus 
ſchweifungen. Alle Gefangenen wurden ausgepluͤndert, 
die meiſten Weiber wurden weggefuͤhrt, und waren ſchon 
nach den entfernteſten Doͤrfern gebracht, ehe man im 
Stande war der Zuͤgelloſigkeit zu ſteuern. Ppfilanti 
ſah bei dieſem Uebergabsvergleiche ſeinen Namen aufs 
Spiel geſetzt, er empfand ſchmerzlichen Verdruß und wur⸗ 
de ne krank. 


x 
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41% 
Beſchreibung von Korinth. — Einrichtung der 
Regierung. — Bildung des Corps der Phil⸗ 
f hellenen. 

Es ſey mir erlaubt meine Erzaͤhlung noch einmal 
zu unterbrechen, um einiges von Korinth zu ſagen, 
welches die Reiſenden nicht hinlaͤnglich kennen, weil ib» 
nen zur Zeit der tuͤrkiſchen Herrſchaft kaum verſtattet war, 
dieſe verwuͤſteten Fel der in der Eile anzuſehen. 

Oft, wenn ich, meinen Gedanken hingegeben, ohne 
Fuͤhrer unter dieſen beruͤhmten Ruinen herumwandelte, 
habe ich etz bedauert, nicht einen jener kundigen Männer 
zum Begleiter zu haben, dem die Gabe verliehen iſt, die 
dunkle Sprache der Vorzeit aus dem Staube zu entzif— 
fern. Welche belohnende Entdeckungen wuͤrden ſie machen, 
wenn ſie die ſcheinbaren Gefahren nicht achten wollten! 
Schutz und Unterſtuͤtzung wird ihnen uͤberall zu Theil wer⸗ 
den, und an dem Tiſche der Hellenen werden ſie ſich wie 
alte Freunde der Familie aufgenommen ſehen. Sie wer⸗ 
den bald ihre boͤſen Vorurtheile ablegen, und die doppelte 
Befriedigung erhalten, mitten unter den Trümmern, ſo⸗ 
wol die Nation als deren Denkmahle des Ruhmes wies 
der gefunden zu haben. 

Es war ein ſchoͤner Tag, an welchem wir das Pan⸗ 
ner der Freiheit Über Akrokorinth wehen ſahen! Der 
Himmel in dieſem gluͤcklichen Erdſtriche war mit dem 
zeinften Azur bekleidet, und mit den gleißendſten Farben 
malte die Sonne den Helikon, den Parnaſſus, den 
Kythaͤron zuſamt den attiſchen Hügeln. Von 
den hohen Wällen konnt' ich nicht laß werden die Pracht 
zu beſchauen, die ſich um mich her ausdehnte, und zu 
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gleicher Zeit empfand ich die Reitze der Erinnerung und 
der Hoffnung, als ich durch die noch ſtehenden Saͤulen 
des alten und neuen Korinths eine ganze für ihre Be 
freiung bewaffnete Bevoͤlkerung anſichtig wurde, welche 
ihre Freude abwechſelnd durch vaterlaͤndiſche und fromme 
Geſaͤnge laut werden ließ. 

Eine etwas ausführliche Beſchreibung der Feſtung 
von Korinth wird nicht ganz ohne Intereſſe ſehn. 
Wenn man an den erſten Arbeiten der Venezianer vor⸗ 
Über gegangen iſt, und ſchnell aufwärts ſchreitet, ges 
langt man bald an ein drittes Thor zwiſchen zwei dicken 
Thuͤrmen; dieſes iſt die alte Akropolis, deren pelas⸗ 
giſche Mauern zur Unterlage der neuen Umſchließung 
dienen, worin Schießſcharten eingeſchnitten ſind, und 
welche von mehreren Thuͤrmen beſtrichen wird. Zwei 
kleine innere Schanzen vervollſtaͤndigen ihre Vertheidigung 
und wuͤrden dem der ſie uͤberwaͤltigen wollte, nicht ge⸗ 
ſtatten ſich hier zu halten. 

Im Hineingehen ſtoͤßt man auf eine Moſchee, 
welche auf der Stelle eines Tempels der bewaffne⸗ 
ten Venus *) erbaut iſt, deren Säulen zu dieſem tuͤrki⸗ 
ſchen Bethauſe verwendet wurden. Von welcher Seite 
man die Wohngebaͤude, die wie ich oben ſagte, in die⸗ 
ſer Gegend beiſammen ſtehen, betrachtet, ſo gewahrt 
man Bruchſtuͤcke von Kapitälern, von Säulen und alten 
Verzierungen aller Art, in weißem Marmor, aber durch⸗ 
gängig mittelmaͤßigen Geſchmackes. Die ſchoͤnſten Ueber⸗ 
reſte ſind in die Stadt gebracht und zu dem Seraj des 
Kiamil⸗Bey verwendet worden. 


*) Venus vietrix ? 
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Begibt man ſich noch weiter hinauf, fo trifft man 
rechter Hand einen Marmor an, mit einer Inſchrift, 
welche einen Aufruf an die Sieger in den iſthmiſchen Spie⸗ 
len ausdrückt; man hat abermals eine Moſchee vor ſich, 
bei welcher, aufgehaͤuft auf einer großen Platte, die 
von Gewoͤlben getragen wurde, viele Marmorſtuͤcke die 
Stelle des Sonnentempels bezeichnen. Bei jedem Schritte 
geraͤth man an Brunnen mit koͤſtlichem Waſſer; ich nahm 
mir nicht die Zeit ſie zu zaͤhlen, man wollte mich verſi⸗ 
chern, daß es deren 365 waͤren! 1 
Gerade vorwärts gehend iſt ein ſüͤdöͤſtlich gelegener Vor⸗ 
platz nicht zu verfehlen, und man hat den Urſprung des 
Drachenquells, vor ſeinen Augen. Wenn die beruͤhmte 
Quelle Pirene, die aller Zierrathen entladen iſt, der 
Vorſtellung die man ſich von ihr machte, auch nicht ent⸗ 
ſbpricht, fo übertrifft fie doch alles, was man ſich von 
dem Ueberfluß und der Güte eines aus dem Felſen ſprin⸗ 
genden Waſſers einbilden kann; die groͤßte Sonnenhitze 
veraͤndert weder ihre Friſche noch ihren Reichthum. Sie 
ſpeist alle Brunnen der Veſte und laͤuft dann durch viele 
unterirdiſche Kanaͤle, abwaͤrts in die Stadt. 


Das mag das Merkwöͤrdigſte alles deffen von einem | 
Orte ſeyn, an welchem die durch die Hinderniſſe angereizte 
Wißbegierde fo viel Wundervolles zu finden glaubt. 


Wenn man die Feſtung verlaͤßt, ſo ſieht man, in 
geringer Entfernung vom aͤußerſten Thore gelegen, eine 
kleine Erhoͤhung, auf welcher der Tempel der Venus 
Melania ſtand und zur Seite noch etwas von dem Ge, 
hoͤlze Kranaaͤ, das wir vor der volligen Vernichtung, 
die ihm die Aexte der Belagerten! drohten, gerettet hatten, 
indem wir die beiden Kanonen, wovon ich oben ſprach, 


— 
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hier aufpflanzten. Von hier bis zur Stadt hat man 


noch eine halbe Stunde lang zu gehen. 


Ohne mich in die Beſchreibung der einzelnen Stücke 
Marmors einzulaſſen, welche dieſen klaſſiſchen Boden 
uͤberall bedecken, oder an Moſcheen und Wohnhaͤuſern 
anzutreffen find, will ich auch hier nur von dem vorzuͤglich⸗ 
ſten ſprechen. Den Blick ziehen zuerſt die fieben dori⸗ 
ſchen Säulen vom Sonnentempel an; ſchon aus 
ihrer geringen Hoͤhe, die ſie ſchwerfaͤllig macht, und aus 
der Natur des gemeinen Steins, woraus ſie gearbeitet 
find, kann man ihr hohes Alter abnehmen. Sie beſte⸗ 
hen aus Einem Stuͤcke und haben eine Bekleidung von 
Gipsmoͤrtel; es iſt noch ein Theil der Cella vorhanden 
und bei einigem Nachforſchen wuͤrde ſich der e er⸗ 
kennen laſſen. 


In der Nähe find zwei Säle in den Felſen gehauen; 
und etwas weiter unten ſteht eine Kapelle aus altem 
Geſtein, das dem Venustempel entnommen iſt. Wen⸗ 
det man ſich ſofort gegen Weſten, fo findet man in 
der Nähe der letzten Wohnungen, die Reſte des uner- 
meßlichen Tempels der Minerva Chalinitis, deſſen 
Säulen von gewoͤhnlichem Steine ſechs Fuß im Durch— 


meſſer hatten. Zunaͤchſt und in derſelben Linie iſt der 


Fuß dreier Saͤulen von minderem Gehalte. Wenn man 
nun in der gleichen Richtung fortwandelt und eine vene⸗ 
zianiſche Redoute zur Rechten laͤßt, fo ſteigt man zu 
der Quelle Glaucaͤ hinab; kehrt man aber zuruͤck und 
lenkt feine Schritte gegen den Iſthmus, laͤngs der Bbö⸗ 
ſchung des Dammes, ſo wird man einer bedeutenden 
Menge in den Felſen gehauener Waſſerlagen anſichtig, 
eines großen Gewoͤlbes und vieler Begraͤbnißhallen von 
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ganz beſonderer Bauart, zu welchen zu gelangen man 
uͤber die Brunnen ſchreiten mußte. 

Jetzt entdeckt man die wunderliebliche Quelle Ler na, 
welche in einer mit Moos bekleideten Grotte fließt, von 
der eine Treppe hinauffuͤhrt in das Seraj des Kia⸗ 
mil⸗Bey. Im Anfange des Krleges wurde daſſelbe 
eingeaͤſchert; zerbrochener Marmor, Bruchſtuͤcke von Mauer⸗ 
malereien und Splitter von vergoldetem Stein, welche 
zerſtreut umherliegen, erinnern nur an die vormalige 
Herrlichkeit, um dem Gedanken an die darauf gefolgte 
Verheerung um ſo groͤßeren Spielraum zu geben. Seine 
ergetzlichen Brunnen, feine Waſſerbecken und Springquel⸗ 
len find vertrocknet; feine Orangen-Zitronen- und Roſen⸗ 
gaͤrten ſind abgebrannt; alle die ſchoͤnen Saͤulen, dieſe 
zierlichen Kapitaͤler, welche fo viele Jahrhunderte uͤber— 
lebten, ſo vielen Zerſtoͤrungen gluͤcklich entgangen waren, 
ſind zertruͤmmert! 

Schlaͤgt man von hier den Weg nach Kanchrea 
ein, ſo kommt man, unweit einer Derwiſcherie, zu einem 
laͤnglich runden Becken, von Stufen umgeben; daſſelbe 
wurde fuͤr das Stadium gehalten, aber es konnte nur zu 
Volksverſammlungen dienen, entweder um vaterlaͤndiſche 
Angelegenheiten zu berathen, oder einem Wettſtreit in der 
Tonkunſt, oder athletiſchen Kampfſpielen beizuwohnen. 

Nun geht es hinunter zu einer Schlucht und es zei⸗ 
gen ſich die Ueberreſte von der Mauer, welche Korinth 
umſchloß; man ſetzt über den kleinen Fluß Heramilia 
und befindet ſich an der Stelle, wo Diogenes mit 
feinem Faße war und Alexander ihn beſuchte. Mit 
ten aus einer großen Menge von Topfſcherben und Mar⸗ 
morbrocken, den einzigen Kennzeichen dieſer einſt fo volk⸗ 
reichen Vorſtadt,; erheben ſich zwei Gräber. Das eine 
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war von netzfoͤrmiger Mauerarbeit mit verſperrten Tho⸗ 
ren; die gegen Mitternacht gerichtete Seite bildete eine 
Stiege, welche zu einem Altar fuͤhrte; dieſer ſtand auf 
dem oberſten Theile, der ſich in Terraſſen endigte. 
Dieſe Grabmaͤhler waren mit Mauern umgeben, wovon 
noch Spuren vorhanden ſind. 

Das reiche und beklagenswerthe Korinth, ungeach— 
tet es die Roͤmer und die Barbaren zu ihrer Vorraths⸗ 
kammer machten; ungeachtet der haͤufigen Nachſuchungen 
der Venezianer und des planmäßig vorgenommenen Aus⸗ 
grabens der neueſten Zeit,, würde noch immer eine un: 
erſchöpfliche Fundgrube koſtbarer Alterthuͤmer ſeyn. 

Ich luſtwandelte oft in den Ruinen auſſerhalb 
der Stadt, um nicht Zeuge zu ſeyn von den Ausbruͤchen 
der Rache, von denen jetzt Korinth fo haufig der Schau⸗ 
platz war. Ein alter Mann, der ſeine Heerde am 
Theater weidete, begehrte von mir zu wiſſen, wann 
Bekir⸗Aga die Feſtung verlaſſen werde. Ich fragte 
ihn im Tone trauriger Ahnung, um die Urſach, worauf 
er erwiederte: „Um ihn unterwegs zu ermorden — und 
da ich ihn daruͤber beſtrafte, fuhr er fort: — „Ach, mein 
„Bruder, du biſt gluͤcklich, daß du die Tuͤrken nicht 
„kennſt! Man muß die Erde von dieſem Unrathe frei 
„machen; ſie beleidigen Gott und die Natur. Dieſer 
„Bekir⸗Aga verlangte einſt von meinem Sohne Milch, 
„um feinen Durſt zu loͤſchen; es war aber nicht der 
„Durſt, der ihn quaͤlte, die Suͤnde war's. Mein Sohn 
„iſt zu ſeinem Ungluͤcke ein huͤbſcher Junge geweſen; 
„als er ſich losreißen wollte, ergriff Bekir ſeinen Hatagan 
„und zerriß ihm die Kleider. Der entruͤſtete Knabe nahm 
„einen Stein und warf ihn nach dem Aga, der ihn dann 
„erfaßte und niederſtieß. Das Alles geſchah hier unter 
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„meinen Augen, bier bei meinen Schafen!“ Der alte 
Hirte ſcharrte mit ſeinem Stabe die Erde auf und ſagte: 
„Hier liegen feine Gebeine!“ 

Zur Zeit als Korinth in unſre Hände fiel, hatte 
die Nationalverſammlung ihre Geſchaͤfte in Epidaurus 
beendigt und die Errichtung einer proviſoriſchen Regie⸗ 
rung beſchloſſen. Eine Säule, welche mit großer Feier- 
lichkeit errichtet wurde, ſollte dieſe gluͤckliche Begebenheit 
verewigen.“) \ N 

Die Gewalt war zwei Koͤrpern anvertraut, einem 
geſetzgebenden, der aus Abgeordneten der Provinzen bes 
ſtand, und einem vollziehenden, aus vier Mitgliedern 
und einem Praͤſidenten beſtehend. Dem letztern waren die 
hoͤchſten Vorrechte zugetheilt, und ohne ſeine Beiſtimmung 
konnte nichts unternommen werden. h 

Man hat dieſer Verfaſſung mit Recht mehrere Feh⸗ 
ler vorgeworfen, **) aber ich glaube, man koͤnnte von 
ihr, wie Solon von den Geſetzen der Athenienſer ſagen, 
daß ſie bei weitem nicht die beſte, aber doch diejenige 
ſey, die dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der Griechen am 
meiſten zuſage. . 

Korinth, welches ſowol uͤber die beiden Meere als 
uͤber ganz Griechenland zugleich zu wachen ſchien, wurde 
zum Sitze der neuen Regierung auserſehen, die ſich nun 
unter den guͤnſtigſten Ausſichten bildete; die Hoffnungen 
und die Wuͤnſche der geſammten Nation begleiteten ſie, 
und die Einnahme von Akroko rinth gewährte ſogleich 
die Mittel, allen Beduͤrfniſſen zu entſprechen. Es zeigte 
ſich auch alsbald das oͤffentliche Vertrauen, wovon ein 


— 


) Anhang: J. Stuͤck. 
ee) Anhang: IL Stuͤck. 
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Theil der Belagerungstruppen das erſte Beiſpiel gab, 
indem dieſe ihren Antheil an der Beute nicht annahmen, 
ſondern ſolche der Regierung mit dem Bemerken uͤber⸗ 
ließen, daß ſie die Zeit nicht mit Beutetheilen zubringen 
koͤnnten; fie haben jetzt mit dem Feinde zu ſchaffen, man 
moͤge 1775 ihre Ape in beſſeren Zeiten beruͤck⸗ 
ſichtigen. 

Der Fuͤrſt Hpfilanti al hlte indeß fein Miß⸗ 
vergnuͤgen nicht, ſich zum Praͤſidenten des geſetzgebenden 
Koͤrpers ernannt zu ſehen; er glaubte ein Recht auf die 
Praͤſidentſchaft der ausuͤbenden Gewalt erlangt zu haben. 
Er beſchleunigte ſeine Abreiſe nach Zeituni, und ſchien 
dadurch feine Abneigung kund zu geben. Sein Bench» 
men war leicht zu entraͤthſeln und man freute ſich uͤber 
feine Entfernung. Schon fing er an ſich mit der Regie⸗ 
rung in Widerſpruch zu ſetzen, da er in ſeinen Berichten 
ſich niemals des ihm zukommenden Titels bediente; ſelbſt 
den ſeines Bruders Alexander, als Bevollmaͤchtigten, hatte 
er in die einfache Benennung Patriot verwandelt. 

Maurokordato, Praͤſident der vollziehenden 
Gewalt, langte in Hydra an, wo er aller feiner Ge⸗ 
wandtheit und ſeines beſaͤnftigenden Geiſtes bedurfte, um 
der Zwitracht, die bis daher dort gedauert hatte, ein 
Ziel zu ſetzen. Er brachte es dahin, daß dreißig Schiffe 
von Hydra, zwanzig von Spezzia und zehn von 
Ipſara ausliefen, um die tuͤrkiſche Flotte, welche die 
Dardanellen verlaſſen ſollte, zu beobachten. 

Man begann bereits alle Vortheile der neu einge⸗ 
fuͤhrten Ordnung zu verſpuͤren und die witze e 
gewannen Zuſammenhang. 

Bis daher hatte der erſte, dem es einſiel einen 
Trupp Kriegsleute zu ſammeln, vor ſeinem Haus eine 
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Fahne aufgepflanzt, und die Zahl der Soldaten, die ſich 
von ihm anwerben ließen, hing allein von dem Grade 
des Vertrauens ab, das man in ſeine Tauglichkeit, in 
ſeinen Muth oder in ſein Gluͤck ſetzte. Ob er nur fuͤnf 
oder fuͤnftauſend Mann haben mochte, ſo ließ er ſich 
Kapitano heißen, nahm von niemand irgend eine Wei— 
fung an und führte den Krieg wo es ihm gut daͤuchte. 
Bedrohte der Feind einen Punkt, ſo eilten die zunaͤchſt 
befindlich geweſenen Kapitaͤne herbei, neckten ihn abge— 
ſondert, oder vereinigten ſich um einen Angriffsplan aus— 
zufuͤhren. Gab es einen Halsſtarrigen, der der Meinung 
aller Uebrigen nicht beitreten wollte, fo ging er mit ſei⸗ 
nen Leuten davon und focht anderwärts. 

Ein weit mißlicherer Umſtand ereignete ſich zuwei⸗ 
len: wenn ein Kopitano einen Engpaß, oder einen ans 
dern wichtigen Poſten beſetzt hielt, wo er jeden Augen⸗ 
blick angegriffen werden konnte, und er gab durch ſein 
Betragen, oder dadurch, daß er es an Nahrung und 
an Schuhen fehlen ließ, feinen Untergebenen Veranlaſ. 
fung zur Unzufriedenheit, fo verließen fie ihn und bega— 
ben ſich unter die Fahne eines Andern. 

Haͤtte man von dieſer eingewohnten Weiſe in das 
europaͤiſche Kriegsſyſtem uͤbergehen und daſſelbe raſch ein— 
führen wollen, fo wuͤrde man feine Zeit zu eiteln Bemuͤ— 
hungen verwendet haben. Man hielt daher für das zu— 
traͤglichſte, vor der Hand Kriegshaufen von tauſend, 
fuͤnfhundert und hundert, von fuͤnfzig, ja ſogar von fuͤnf 
und zwanzig, von zehn und von fuͤnf Mann zu bilden 
und en Befehl daruͤber den Kapitaͤnen anzuvertrauen, 

ach ihrem Verdienſt, ihrem Einfluß oder dem ge— 
. Stande ihrer Mannſchaft. 

Es waren viele Offiziere von allen Nationen ange⸗ 
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kommen, aber wegen ihrer Unkenntniß der Landesſprache 
| gewährten fie geringen Nutzen, ausgenommen diejenigen, 
welche beim Genieweſen oder bei der Artillerie verwendet 
werden konnten. 

Deſſen ungeachtet wurden einige gebraucht, um den 
Stock des erſten Linienregiments zu ergangen, alle uͤbri— 
gen aber vereinigte man in einem Corps, welches man 
das Bataillon der Philhellenen nannte. Nach ihren 
Graden, worüber fie ſich genau auszuweiſen hatten, 
ward ihnen ein Gehalt zugeſichert, welchen ſie zu einem 
Drittheil in baarem Gelde erhalten ſollten, fuͤr die uͤbri— 
gen zwei Drittheile wurden ihnen Anweiſungen, in zwei 
Jahren zahlbar, zugeſtellt oder ihnen nach gewiſſen Ver⸗ 
haͤlniſſen eine Anzahl Morgen Feldes uͤberwieſen. “) 

Dieſes Corps betrachtete man als eine Pflanzſchule, 
aus welcher man hoffte den Grundſtock der neuen Regi⸗ 
menter ziehen zu koͤnnen, welche gebildet werden ſollten, 
fo wie man die Mittel haben wuͤrde, größeren Beduͤrf⸗ 
niſſen abzuhelfen. Eine gleiche Vorkehrung wurde auch 
fuͤr die Artillerie getroffen. 

Der wuͤrtembergiſche General Normann uͤbernahm 
den Befehl uͤber dieſe regulaͤren Truppen; derſelbe fand 
gleich nach ſeiner Ankunft Gelegenheit ſich auszuzeichnen. 
Als er mit ſechs und dreißig Offizieren in Navarin 
gelandet war, zeigte ſich das tuͤrkiſche Geſchwader, das 
kurz zuvor Koron und Modon mit Lebensmitteln 
verſorgt hatte, vor dieſem Platze und machte feindliche 
Bewegungen, ſolche blieben jedoch fruchtlos, was man 
allein der Herzhaftigkeit dieſer wenigen Leute zu danken 
hat. 


) Anhang: III. Stuck, - 
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Die Regierung beſchaͤftigte fih auch mit der buͤrger⸗ 
lichen Einrichtung,“) jedoch mit minderem Erfolge, denn 
bei jedem Schritte erfuhr ſie durch die kleineren oͤrtlichen 
Verwaltungen in den Städten und Kantonen, Hinder⸗ 
niſſe. Es verlangten freilich alle das Wohl des Staates, 
aber die Laſten ſuchte ſtets der eine Theil dem andern 
zuzuwaͤlzen; bis nun die Anſtaͤnde wuͤrden gehoben ſeyn, 
mußte man von der Einfuͤhruug einer regelmäßigen Auf— 
lage abſtehen, und ſuchte daher die Koſten durch Natio⸗ 
nalguͤter zu decken, welche diejenigen die hiezu die Kraͤfte 
beſaßen, entweder freiwillig oder gezwungenerweiſe 
übernehmen follten. - 3 ü 

Und ſo wurde, theils gut und theils ſchlecht, die 
Maſchine in Bewegung geſetzt; auch war es hohe Zeit 
dazu. e 

Der Rebelle Ali fiel, und fein Ueberwinder Cur⸗ 
ſchid konnte endlich die fo lange gelähmt geweſene Hee⸗ 
resmacht gegen uns anruͤcken laſſen; des Satrapen 
Schaͤtze hatten zugleich eine große Anzahl Albaneſer, wel⸗ 
che unterdeſſen unthaͤtige Zuſchauer des Streites waren, 
zu einer entſcheidenden Erklaͤrung veranlaßt. 


) Anhang: IV. Stuck. 
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| 14. 
Die Sulioten. — Vorkehrungen der Re: 
gierung. 6 

Die tapfern Sulioten, welche noch die allei⸗ 
nige Schutzmauer gegen das Anſtroͤmen der Albanefer 
bilden konnten, waren eng in ihren Felſen eingefchloffen z 
ſie hatten freilich keine Furcht beſiegt zu werden, aber 
der Mangel an Unterhalt erheiſchte, ihnen die noͤthige 
Huͤlfe zukommen zu laſſen. Obgleich nicht ſehr zahl⸗ 
reich, waren fie doch, fo wie ihr Zuſtand, auf das Schick⸗ 
ſal Grichenlands von bedeutendem Einfluſſe. Dieſe Voͤl⸗ 
kerſchaft war den Albaneſern im Felde furchbar und be⸗ 
drohte zugleich ihre Wohnplaͤtze; man ſah es wohl ein, 
daß, wenn ſie zu Grunde gehen ſollten, die Albaneſer, 
welche fie alsdann nicht mehr im Rücken hätten, in 
Maſſe aufſtehen und nicht allein ganz Akarnanien und 
Aetolien oͤberſchwemmen, fondern ſich ſogar nach Patras 
hinziehen wuͤrden. 

Die Thaten, die Ausdauer und das Mißgeſchick der 
Sulioton find allgemein bekannt. Als man den Dimos 
Zervas, einen ihrer Anfuͤhrer beſtechen wollte, ſagte er 
zum Vezier: „die Summe die du mir anbieteſt iſt ſo 
„groß, daß ich nicht im Stande wäre, fie zu zählen, 
„aber ich gebe dir dafuͤr nicht einen einzigen Stein mei⸗ 
„nes Landes!“ 

Da fie der Tyrann von Epirus, nach langer Anſtren- 
gung, vielmehr zuſammengedrückt als überwunden hatte, 
ſo ſahen ſie ſich genoͤthiget das Vaterland zu verlaſſen. 
Sie nahmen Dienſte bei den Beherrſchern der joniſchen 
Inſeln und des Koͤnigreichs Neapel, allein bei dem er⸗ 
ſten Sturme, der ſich gegen Ali Paſcha erhob, kehrten 
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fie heim und hofften das Vaterland mit dem Preiſe ihres 


Blutes wieder zu erkaufen. 


Der junge Markos Bozzaris, den ſie zum 
Foͤhrer erwaͤhlt hatten, erwarb ſich in einer unaufhoͤrlichen 
Reihe von Gefechten, eine Erfahrung wodurch er der 
zuverlaͤßigſte und geſchickteſte Kapitano Griechenlands 
wurde. Ich habe bei unzaͤhligen Veranlaſſungen An⸗ 
ſtrengung und Gefahr mit ihm getheilt und Gelegenheit 
gehabt, ſeine vorzuͤglichen Eigenſchaften kennen zu lernen, 
und behaupte kuͤhn, daß ihm nur ein groͤßerer Schauplatz 
fehlte, um als ausgezeichneter Feldherr zu glaͤnzen. 

Was ſich bisher ereignete, beſtaͤtigt das, was ich hier 
ſagte. Seitdem der Feldzug ſich eroͤffnete, haben ruͤhmli⸗ 
che Waffenthaten ſeine Laufbahn bezeichnet. Jetzt da ich 
dieſe Blaͤtter herausgebe, iſt Bozzaris mitten in ſeiner 
Glorie gefallen und ganz Griechenland benetzt ſeine Aſche 
mit Thraͤnen. Das Andenken an dieſen Tapfern wird 
den Herzen der Hellenen ewig theuer ſeyn; feine Waffen⸗ 
genoſſen legten auf ſeinem Grabe den Schwur ab, ſeinem 
Beiſpiele zu folgen und zu ſterben, oder frei zu ſeyn; 
und die Griechen werden Wort halten! Beneidenswerthes 
Miſſolunghi, in dir find die Thermopylen erneuert! 
Sey ſtolz darauf, daß durch deine Fluren die Schatten 
dreier Helden wallen, des Sulioten Bozzaris, des 
Deutſchen .. mann und des Spartaners Kiriakuli! 

Der Wuchs der Sulioten iſt mittelmaͤßig, ſie ſind 
mager und nerv.g; fie haben trockene Beine, ſtarke Fuß⸗ 


knoͤchel und kleine Kniee, und ſind vorteffliche Laͤufer. 


Die Tapferkeit betrachten ſie als eine ſo natuͤrliche 
Gabe, daß es ihnen gleichguͤltig iſt, ob ſie ihren Feind ohne 
Gefahr in einem Hinterhalte abſchlachten, oder Mann ge⸗ 


gen Mann über ihn triumphiren. Unter den Eigenſchaf⸗ 
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ten des Kriegers halten fie am meiſten auf die Beharrlich⸗ 
keit und auf die Liſt. 

Einen Menſchen erklären fie für untauglich zum Krie⸗ 
ge, wenn er nicht unermuͤdlich iſt auf dem Marſche, wenn 
er ſich nicht mit der geringſtmoͤglichen Nahrung begnuͤgen, 
wenn er nicht Hunger und Durſt ertragen kann, wenn er 
nicht ein ſehr ſcharfes Auge hat, und nicht im Stande iſt, 
die Gegenſtaͤnde in der Finſterniß zu unterſcheiden. 

Den Frauen, welche Proben von Muth abgelegt haben, 
find beſondere Vorzüge eingeräumt; wenn fie an den 
Brunnen gehen um Waſſer zu ſchoͤpfen, ſo muͤſſen die 
übrigen ihnen Platz machen, und keine andere darf ihr 
Vieh vor dem ihrigen zur Traͤnke treiben. Diejenige, de⸗ 
ren Mann ſie der Weichlichkeit anklagt, wird mit Schimpf⸗ 
worten Überhäuft und muß ſich kuͤnktig im Verborgenen 
halten. 

Die ſchoͤne Chaido die in den Kampf zog, erinnert 
an die Zeiten des Alterthums. Sie ſtand feſten Fußes 
und ihre Streiche trafen ſicher, drei Ringe trug ſie an ih⸗ 
ren Fingern, die fie den von ihrer Hand erſchlagenen Tuͤr⸗ 
ken abnahm. Als ihr Gemahl an ihrer Seite leblos nies 
derſank, und feine Kriegsgefaͤhrten darob in einige Ver⸗ 
wirrung geriethen, machte ſie gegen die Palikaris ein 
ehrfurchtgebietendes Zeichen, warf ihre Schuͤrze uͤber den 
Leichnam, ſchwang ſich vorwaͤrts und der Sieg war er» 
rungen. Die Schwerter durften nicht ruhen bis das 
Blut des letzten Muſelmanns dem Tapfern zum Todes⸗ 
opfer gebracht war. 5 

Eine Abtheilung von Spartanern wurde zur See ab⸗ 
geſandt, um an den Kuͤſten Albaniens eine Diverſion 
zu machen; ſie war aber zu ſchwach und konnte nichts 
bewirken, als daß ſie den Sulioten Luft machte, um ſich 
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‚einige Lebensmittel zur Verlangerung ihres Widerſtandes 
zu verſchaffen. Nachdem ſie uͤbrigens ihren Muth anfs 
vollkommenſte bewaͤhrt hatte, jedoch der Uebermacht wei⸗ 
chen mußte, ſchiffte ſie ſich wieder ein, und brachte den 
Leichnam ihres Anfuͤhres Kiriakuli, des Mauromichales 
Bruder, zuruck. 

Dieſer letztere hatte auch kurz vorher ſeinen Sohn 
Elias verloren, einen liebenswuͤrdigen Juͤngling, der 


die ſchoͤnſten Hoffnungen mit ſich in das Schattenreich 


nahm. Ein Verſuch auf Kariſto in Euboea, den er 
unternommen hatte, war mißlungenz obgleich der Feind 
an Zahl ihm bei weitem überlegen war, ſo ſchaͤmte er 
ſich zu fliehen und ſchloß ſich in eine Mühle ein; nach⸗ 


dem er faſt alle die Seinen hatte fallen ſehen, und ihm 


das Pulver ausgegangen war, wollte er ſich mit dem 
Saͤbel in der Fauſt durch die Menge der Feinde Platz 
machen, fand aber einen ruhmwuͤrdigen Tod. 

Wir waren nach allen Richtungen auf einmal von 
uͤberwiegenden Kräften bedroht, von Arta und Preve⸗ 
ſa bis Zeitun i. Der Feind hatte uͤber die Olympier 
mehrere Vortheile errungen, und wir vernahmen, daß 
man in Konſtantinopel eine anſehnliche Flotte ausruͤſte, 


welcher ſich die Schiffe der Staaten der Barbarei und 


des Paſcha von Aegypten anſchließen ſollten. 

Nichts wird den erbaͤrmlichen Zuſtand, worin wir 
uns befanden, beſſer darthun, als die Bekanntmachung, 
die auf Befehl der Regierung in allen Theilen Griechen— 
lands ſtatt fand und welche folgendermaßen lautet: 

„Hellenen! Ihr habt die Waffen ergriffen, um 
den Boden eurer Vaͤter von der ſchmutzigen Gegenwart 


der wilden Osmanen zu reinigen; um das Elend von 


euch zu waͤlzen, womit euch dieſe verſchlingenden Unge⸗ 
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heuer uͤberhaͤuften; um euch den Kraͤnkungen und Schaͤnd⸗ 

lichkeiten denen ihr ausgeſetzt waret, zu entziehen; um 
die heilige Religion von Jeſus Chriſtus frei bekennen zu 
duͤrfen; um unter dem Schirm der Geſetze zu leben und 
euch in die Reihen der Voͤlker zu ſtellen, indem ihr das 
ſchmaͤhliche Joch der grauſamen, blutduͤrſtigen und gottlo- 
fen Tyrannen, die euch wie Laſtthiere behandeln, ab» 
werfet.“ 5 | 

„Niemals hat die Sonne einen rechtmaͤßigeren Krieg, 
als den unſrigen beſchienen; auch habt ihr faſt in allen 
Gefechten obgeſiegt und ihr wuͤrdet eure Freiheit ſchon 
voͤllig erlangt haben, wenn eure heilige Glut nachher 
nicht wieder erkaltet waͤre, ihr habt eurem Feinde Zeit 
gelaſſen, um zu groͤßerer Anſtrengung ſich vorzubereiten; 
und, wir machen es euch zu wiſſen, nun droht euch große 
Gefahr! Die Stunde iſt gekommen, wo ihr der Welt 
zeigen muͤſſet, ob ihr der Freiheit wuͤrdig, oder ob ihr 
geboren ſeyd, um als Sklaven zu ſterben.“ . : 

„Hellenen! Das Leben und der Tod find Ver⸗ 
haͤltniſſe, welche die Menſchen und die niedrigſten Thiere 
mit einander gemein haben, aber ein ehrenvolles Leben 
und ein glorreicher Tod ſind nur fuͤr den freien Men⸗ 
ſchen beſtimmt. Zeiget, daß ihr von den alten Hellasbe⸗ 
wohnern entſproſſen ſeyd, welchen kein Gut der Welt bes 
kannt war, das der Freiheit vorzuziehen waͤre; und nur 
indem ſie fuͤr dieſe fochten, gelang es ihnen alle Gewal⸗ 
ten Aſiens zu uͤberwinden.“ 

„Ihr habt noch lebenden Vorbildern nachzuahmen, 
eure Praͤlaten, eure Senatoren, eure Primaten, welche 
die Gefahr des Vaterlandes vor Augen haben, werden 
an eurer Spitze ins Feld ziehen. Wir fechten ja nicht 
für ein fremdes Volk, wir ſtreiten für uns ſelbſt, für 
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unfer Leben, unſere Ehre, unſere Religion; laſſet uns 
alle zu den Waffen greifen, und noch einige Monate 
Drangſal und Leiden ertragen, um auf immer unſere Un⸗ 
abhaͤngigkeit wieder zu erobern und zu befeſtigen!“ 


„Die Städte und die Doͤrfer mögen in Einöden, 
die Ebenen und die Gebirge in Feldlager verwandelt 
werden!“ 8 


„Peloponneſer! Ihr waret es, die die Fahne 
der Freiheit zuerſt geſchwungen, ihr habt zuerſt mit dem 
Blute der Barbaren die Erde getraͤnkt! Euch kommt 
es zu, in den erſten Reihen zu fechten und Griechenlands 
Waͤlle zu bilden. Eure kuͤhnen Arme ſollen nicht raſten, 
bis der Tiger zu Boden liegt! — Spartaner! 
Knuͤpfet eure Freiheit nicht an eure kahlen Felſen, an 
eure niedrigen Huͤtten, wenn ihr herabſteigen koͤnnet in 
die Städte und in die fruchtbaren Thaler ! ar Tapfere 
Sulioten! Ihr, denen Griechenland ſeit ſo vielen 
Jahren den geheiligten Schatz der Freiheit anvertraut 
hat, laſſet eure Standhaftigkeit nicht wankend werden; 
eure Mitbürger und die europaͤiſchen Philhellenen fliegen 
zu eurer Unterſtuͤtzung, zu eurer Befreiung herbei! — 
Und auch ihr, ihr Bewohner Attikas und Liva⸗ 
diens! Faſſet Muth, ihr ſollet Hülfe erhalten. 


„Seyd nur Eine Seele, ihr Hellenen! Alle Leis 
g denſchaft fliehe von dannen, und kein ſelbſtſuͤchtiger Vor⸗ 
theil faſſe Wurzel in euern Gemuͤthern; euer einziger 
wahrer Vortheil iſt zu ſiegen, eure einzige gere chte und 
heilſame Leidenſchaft der Haß gegen eure Unter⸗ 
drucker.“ 8 
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„Ihr Seeleute! Was iſt aus der edeln In⸗ 
brunſt, aus dem hohen Muthe geworden, der euch beim 
Ausbruche des Krieges ſo ſehr ausgezeichnet hat? Sollte 
eure Begeiſterung verſchwunden ſeyn? Wollt ihr warten, bis 
die Inſeln vernichtet find, um dann, wenn es zu ſpaͤt 
iſt, eure Herzhaftigkeit an den Tag zu thun? — Jetzt 
muͤßet ihr zeigen, daß ihr den Nutzen einſehet, der mit 
dem wirklichen Daſeyn eines Volkes verbunden iſt; be⸗ 
weiſet, daß ihr das Vaterland liebet und Chriſten ſeyd!“ 
W ouͤrchtet ihr die tuͤrkiſchen Schiffe? Sie find mit 
keinen Hodrioten, mit keinen Spezzioten, mit keinen 
Ipſarioten bemannt, ſondern mit Juden, mit Armeniern 
und Aſiaten. Ihr habt ſchon eines ihrer furchtbarſten 
zu Grunde gerichtet; ſind die, ſo ihr jetzt ſehet, von 
Stein oder von Eiſen? Ueberzeuget die Welt, daß nicht 
die großen Schiffe den Sieg davon tragen, ſondern die 
Hydrioten und die Ipſarioten!“ 

„Hellenen! Es iſt keine Zeit zu verlieren; alles 
iſt dahin, wenn ihr nachlaͤßig ſehd. Bewaffnet euch, 
umarmet euch und ſchwoͤret: euern Feind zu zermalmen 
oder für Religion und Vaterland zu ſterben!“ 


So war unſere Lage beſchaffen, als die Regierung 
ihre Blicke nach Attika wandte. Bis daher hatte 
man ſehr wenig für feine Eroberung unternommen, end- 
lich dachte man ernſtlich daran und mir ward der Auf- 
trag gegeben, die Heeresabtheilung zu befehligen, welche 
die Eroberung deſſelben vollenden ſollte. Ich fuͤhlte all' 
das Schmeichelhafte, was dieſe Wahl fuͤr mich hatte, 
aber, ie glänzender ich dieſe Ehre fand, je mehr dachte 
ich mich ihr entziehen zu muͤſſen. Ich machte dagegen 
Vorſtellungen, indem die Schicklichkeit verlange, daß 
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man keinem Fremden einen Poſten anvertraue, der ein 
Gegenſtand der Begierde fuͤr jeden Griechen ſeyn wuͤrde. 
Meine Gründe wurden beſtritten und den Bitten der 
attiſchen Abgeordneten, daß ich das von der Regierung 
mir vertraute 1 annehmen möge, mußte ich nach⸗ 
geben. 

Warum ſollte ich es nicht geſtehen, daß dieſer Schritt 
der Athenienſer mir ſchmeichelte? 2 Wem wurde in glei⸗ 
chem Falle bei der Erinnerung daran das Herz nicht 
freudig ſchlagen? Es fey mir erlaubt, hier eine Huldi⸗ 
gung des Dankes den Bürgern darzubringen, welche den 
Eifer eines Auslaͤnders durch dieſes Zeugniß der Achtung 
und des e zu . Imre ! 
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Ereigniſſe in Attika. — Belagerung von Athen, 
— Uebergabe Athens. 


Beim erſten Zeichen des Aufruhrs ſoloßen fi die 
in Attika befindlich geweſenen Türken, weil fie, um das 
Feld zu halten, nicht zahlreich genug waren, in Athen 
ein und unternahmen von dort aus haͤufige Streifereien in 
das Land, woran ſie die Griechen, aus Mangel an Waffen 
und Kriegsvorrath, nicht zu hindern vermochten. 

Dieſe verſaͤumten übrigens keine Gelegenheit, fie 
hierbei zu beunruhigen und verſuchten jede Kriegsliſt, 
um ſie an ſchwierige Stellen zu locken, wo ihnen ein 
Hinterhalt gelegt war. Sie wagten kleine Angriffe, wo— 
bei ſie immer einigen Vortheil errangen, und ihre Beute 
diente ihnen ſtets zur Bewaffnung neuer Streiter. Nach 
und nach ſahen ſie ſich endlich in Stand geſetzt ein ernſt⸗ 
liches Unternehmen zu verſuchen. 

Die Stadt Athen iſt nur mit gewohnlichen Mauern 
eingefaßt und hat Thuͤrme, von welchen dieſe Mauern be: 
ſtrichen werden koͤnnen, allein es fehlen die Kanonen; 
hingegen iſt die Feſtung, an deren Fuß die Stadt liegt, 
im. gehörigen Vertheidigungszuſtande. 

Diefe Akropolis, noch ſtolz auf die Reſte des 
Parthenion, ſcheint ihren Schild über die andern Denf- 
mahle die ſie umgeben, auszubreiten. Ihr Anblick war 
fuͤr die, auf die Gebirge beſchraͤnkten, Ahenienſer ein 
Gegenſtand der Scham und des Schmerzens. Vertrieben 
von ihrem eigenen Herde, wonach fie ſeufzten, erwar⸗ 
teten fie mit Sehnſucht den Augenblick der ihnen vergön⸗ 
nen wuͤrde, die Barbaren ſelbſt wieder zu verjagen, und 
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da ihnen die Achtloſigkeit der Tuͤrken bekannt war, fo 
beſchloſſen ſie gemeinſam einen Angriff. 


In einer dunkeln Nacht ſtiegen ſie uͤber die Mau⸗ 
ern der Stadt, überfielen einige Soldaten, welche an 
ſtatt gute Wache zu halten, nach ihren Ausſchweifungen 
eingeſchlafen waren, und hieben fie nieder. — Die Feder 
ſtraͤubt ſich, dergleichen eckelhafte Szenen zu beſchreiben, 
und unſere befiärzten Krieger wendeten das Geſicht mit 
Abſcheu davon hinweg. Dieſe Elenden, von Wein und 
niedriger Luſt berauſcht, hauchten ihre ſchwarze Seelen 
in den Armen ihrer Sklaven aus, welche eben ſo betrun⸗ 
ken und eben ſo laſterhaft waren, als ſie ſelbſt. | 

Nachdem nun die Wachen niedergeſtoßen und die Poſten 
beſetzt waren, eilten die Griechen nach der Feſtung, in der 
Hoffnung, den Eingang ebenfalls zu gewinnen, aber ſchon 
war es nicht mehr Zeit. Der Feind, ohne daß er unten 
Widerſtand leiſtete, hatte ſich auf den erſten Lerm eiligſt hin⸗ 
aufbegeben und eingeſchloſſen. So erzeugte das Gelin⸗ 
gen einer Stunde nur einen halben Erfolg, weil die 
Unſrigen, anſtatt die Erſteigung am Fuße der Feſtung 
vorzunehmen, wo es nicht hätte fehlen koͤnnen; zugleich 
mit den Fliehenden einzudringen, — aus kindiſcher Furcht 
den Batterieen zu nahe zu kommen, augenblicklich ihren 
Entſchluß aͤnderten und ſich auf die entgegengeſetzte Seite 
wendeten. 

Man hielt ſich in der Stadt und die Tuͤrken wur⸗ 
den enge geſperrt. Nach ihrer gewohnten Sorgloſigkeit 
batten ſie ſich nicht einmal mit dem nothwendigſten 
Mundvorrath verſehen, denn ſie dachten ſich's nicht, 
daß die Griechen ſo etwas unternehmen wuͤrden. Von 
ihrer Anhoͤhe herab ſahen ſie die Felder mit der reichen 
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Ernte bedeckt und hungerten. Nun machten ſie Ausfaͤlle, 
und waͤhrend ſie fochten, fuͤllten ihre Sklaven in Eile 
einige Säde mit Frucht, die fie demnach mit ihrem 
Blute erkauften, und wodurch ſie ihren Widerſtand 
um einige Tage verlaͤngerten. Somit waren ſie dem 
Unterliegen nahe, als Omer⸗Vrioni, den ſie von 
ihrer boͤſen Lage unterrichtet hatten, mit fuͤnfzehnhun⸗ 
dert Mann erleſener Reiterei von Negroponte aufbrach 
und ſich mit ſchnellen Schritten Athen naͤherte. Der 
Ruf hatte feine Streitkraft vergrößert und die Griechen, 
noch immer voll Schrecken vor dem tärfifchen Namen, 
getrauten ſich nicht ihn zu erwarten; fie hoben den drei⸗ 
ßigſten Julius 1821 die Berennung auf und zogen ſich 
nach Sala mine zuruͤck. 

Omer⸗Vrio ni hielt ſich nur fo lang auf, bis 
die Beſatzung die ihr uͤberlaſſenen Ernten eingeheimst 
hatte, ließ ſich eine Beiſteuer entrichten und zog wieder 
ab. Er nahm mit ſeinem ſchwachen Heerhaufen den 
Weg Über Li vadien und beeilte ſich, da dieſes Land 
im Aufſtande begriffen war, nach Janina zu kommen, 
wo er durch feinen Einfluß auf die Albaneſer, feine Lands⸗ 
leute, maͤchtiglich zum Sturze des Ali Paſcha mit⸗ 
wirkte. 5 | 

Nach feinem Abzuge war es den Tuͤrken, ihrer 
Gewohnheit gemäß, nicht mehr um die Vertheidigung der 
Stadt zu thun; des Tages gingen ſie ihren Geſchaͤften 
nach und des Nachts ſchloßen ſie ſich in die Feſtung ein. 

Die Hellenen befuͤrchteten einen neuen von Negro⸗ 
ponte kommenden Angriff und waren unſchluͤſſig, ob 
ſie die Blokade fortſetzen ſollten. Da ſie aber die Um⸗ 
ſtaͤnde kannten, ſo faßten ſie den Vorſatz, die Mauern 
: 327 \ 
in der Stille zu befleigen, fo nahe als möglih an die 
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Akropolis hinzuſchleichen, und fih in den benachbarten 
Haͤuſern bis zu Tagesanbruch zu verbergen. Sobald die 
Tuͤrken das Thor würden geoͤffnet haben, um, wie es 
taͤglich geſchah, in der Stadt zu erſcheinen, wollten ſie 
hineinſtuͤrzen und ſich des Platzes bemaͤchtigen. 

Der Plan war nicht uͤbel erſonnen, und er wuͤrde 
wahrſcheinlich gelungen ſeyn, wenn die herumirrenden 
Hunde nicht zu bellen angefangen haͤtten. Die Tuͤrken, 
welche das ungewoͤhnliche Geſchrei vernahmen, merkten 
Unrath und anſtatt ſicheren Schrittes herabzukommen, 
wie ſie ſonſt zu thun pflegten, nachdem ſie zuvor von 
weitem in der ganzen Ebene umhergeſchaut hatten, ob 
ſich kein Feind zeige, ſandten ſie, unter irgend einem 
Vorwande, eine Negerin voraus. Als dieſe feſtgehalten 
wurde, ſchickten ſie eine zweite nach und als dieſe aber⸗ 
mals nicht zuruͤckkehrte, ſo waren ſie auf ihrer Hut. 

Die Griechen, die ihren Streich verfehlt ſahen, 
zeigten ſich jetzt und erneuerten den erſten December die 
Blokade. Aber die Tuͤrken hatten zu eſſen und wartes 
ten ruhig unter dem Schutze ihrer Mauern, bis es ihrem 
immer ſiegreichen Sultan gefallen würde, fie 
zu befreien. 

Eine von Aegina gebrachte Kanone wurde ie 
dem Pnyr aufgeſtellt und man wechfelte einige Schuͤſſe, 
welche aber wenig Schaden anrichteten. Wie wenn man 
ſich gegenſeitig darüber verſtanden hätte, ſchonte man das 
ohne dieß ſelten gewordene Pulver und beſchraͤnkte ſich 
blos auf das Gewehrfeuer, welches aber unaufhoͤrlich 
fortdauerte. a 

Die Belagerer hatten von Negroponte aus 
manche Beunruhigung zu erleiden, deſſen ungeachtet kehrte 
die niedere Volksklaſſe, welche in Salamine ihren Era 
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werb nicht Allende allmaͤhlig nach Athen zuruͤck. Die 
Kramlaͤden öffneten ſich und die Maͤrkte fuͤllten ſich wie⸗ 
der an, und bald befand ſich die ganze e der 
Stadt wieder zu Hauſe. 

Die Oehlernte war reichlich ausgefallen, 1 
Schiffe wurden im Hafen Pyräus verladen und die 
Geſchaͤfte wurden, unter den Kanonen der Feſtung, wie 
mitten im Frieden betrieben. 

Die Akropolis iſt auf einem ſteilen und hohen 
Felſen erbaut. Die Alten, welche wie wir wiſſen, ihre 
Mythologie an alle Vorkommniſſe des Lebens geknuͤpft, 
gaben vor, daß Minerva, ungehalten über das unbes 
ſcheidene Gekraͤchze einer Kraͤhe, dieſen noch heut zu Tage 
in Athen häufigen Vögeln, verboten habe, ſich ihrem Tem— 
pel zu naͤhern. Derſelbe lag auch wirklich ſo hoch, daß 
ihr Flug ſelten in dieſe Hoͤhe reicht. Es iſt reine Wahr⸗ 
heit, daß ehe der Kanonendonner der Belagerung einen 
Theil dieſer, bei ſtuͤrmiſchem Wetter abſcheulich ſchreien— 
den Thiere vertrieb, ihre in der Luft ſchwebenden Heere 
oft die Sonnenſtrahlen aufhielteu. So haben alſo dieſe 
geringen Voͤgel nicht aufgehoͤrt, ſich der reinen Luft und 
des ſchoͤnen Himmels von Athen zu erfreuen, waͤhrend 
das heimiſche Volk und u Bentmapı des Ruhmes ver⸗ 
ſchwinden mußten! — 

Die Lage des Felfen mitten in einer Ebene macht 
denſelben von drei Seiten unzugänglich, nur gegen We⸗ 
ſten geſtatten die Hügel des Muſeum, des Pnix und 
des Areopagus ihm beizukommen. Auch haben hier 
die Venezianer und die Franzoſen drei Reihen Batterieen 
errichtet, denen die Türken eine vierte nebſt einer Mauer 
beigefuͤgt haben. Dieſe letztere iſt in der Richtung vor 
dem Theater des Netoses atticus aufgefuͤhrt und 
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dient zum Einſchlüße eines SHöpfbrunen am Fuße des 
Felſen. N 

Die Belagerten, die ſich im Beſitze dieſes Waſſers 
ſicher glaubten, hatten die Reinigung und Beſtellung der 
Feſtungsziſternen vernachlaͤßiget, und man gerieth auf 
den Gedanken ihnen daſſelbe zu entziehen. Die Umge⸗ 
bung wurde erſtiegen, die Wachen boten nur wenigen 
Widerſtand und flohen. Die Stuͤrmenden waren in eis 
nem Augenblicke Meiſter von den zwei erſten Thoren, fo 
wie von einer Batterie und befanden ſich in der Feſtung, 
ohne zu wiſſen was ſie weiter beginnen ſollten, und das 
Wageſtuͤck fiel zu ihrem Nachtheile aus. 

Um ſich im dunkeln bei einem Handgemenge 11 5 
zufinden, waren ſie uͤber ein Erkennungswort uͤbereinge⸗ 
kommen; auf die Frage: wer biſt du? — wurde geant⸗ 
wortet: Soldat des Ulyſſes. Zwei Tuͤrken welche 
gefangen waren und zufaͤlliger Weiſe dieſelben Worte aus⸗ 
ſprachen, weil ſie ſolche von allen Seiten vernommen 
hatten, entwiſchten dadurch, fprangen ſchnell zum dritten 
Thore und riefen: Herbei, es ſind Griechen da! 
Auf dem abſchuͤſſigen Erdreich wurden ſofort Steine her 
abgerollt, die unſern erſteß Angreifenden das weitere 
Emporſteigen verwehrten. 0 

Die Beſatzung, welcher das nächtliche Gewehrfeuer 
nichts ungewoͤhnliches war und ſich indeſſen ganz ruhig 
verhalten hatte, kam auf das Geſchrei nun auch in Bes 
wegung, das Thor wurde verrammelt und mit Steinen 
und Sand angefuͤllt. Die Griechen ließen daſſelbe im 
Rauche aufgehen; da ihnen nunmehr aber die Verſandung 
im Wege war, ſo begannen ſie dieſe wegzuraͤumen; 
allein jetzt graute der Tag und die Tuͤrken konnten von 
ihrer hohen Mauer herab, die Stuͤrmenden bereits wahr⸗ 
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nehmen. Jene zogen ſich einwaͤrts und ſuchten einen 
ſichern Zufluchtsort, wozu ſie ſich die Hauptwache, eine 
Moſchee und ein nahe an dem Thore gelegenes Kaffeehaus 
auserſahen. 

Die Griechen befanden ſich am Fuße der Waͤlle ſicher, 
fie ſtuͤtzten die Gewölbe, damit ſolche den großen Stein⸗ 
blöden, den Granaden und Bomben widerſtehen moͤch⸗ 
ten, und der ganze Erfolg dieſer Unternehmung war, daß 
der Brunnen fuͤr die Tuͤrken verloren ging, ſo wie uͤber 
dem erſten Thore, eine Batterie mit fuͤnf Kanonen. 

Es ſchien noch ein anderer Vortheil, den wir noch 
nicht kannten, daraus zu entſtehen. Auſſer jenen beiden 
Tuͤrken, war es denjenigen, welche den äuffern Feſtungs⸗ 
umkreis vertheidigten, durch unſere Stellung unmoglich 
gemacht, wieder hinein zu kommen. Wir ſahen deren 
achtzig in einem Graben neben dem Brunnen verſteckt, 
allein der Wall war nur auf die Weite eines Piſtolen⸗ 
ſchuſſes davon entfernt. Man haͤtte vielleicht mit dem 
Saͤbel in der Hand ſich uͤber ſie hermachen koͤnnen, und 
die Belagerten wuͤrden, aus Furcht ihre eigenen Leute zu 
treffen, nicht geſchoſſen haben. Indeſſen wollte man den 
Streich lieber in der naͤchſten Nacht ausfuͤhren, weil man 
ſich fuͤr uͤberzeugt hielt, ihrer dann habhaft zu werden. 

Wir wurden jedoch belehrt, daß man im Kriege den 
geringſten Vortheil ſogleich ergreifen und nichts auf guͤn⸗ 
ſtigere Zeiten verſchieben muͤſſe. Gegen Mittag ließen 
die Tuͤrken eine aus ſtarken Dielen gefertigte und mit 
Matratzen gefuͤtterte Kiſte von der Mauer herab, und 
unter dem Schutze des heftigſten Feuerns der ganzen 
Beſatzung, wurde einer um den andern hinaufgezogen. 
Somit ſahen die Griechen ſich ihre Beute entwenden, ohne 
daß ſie etwas vornehmen konnten als den Kaſten zu 
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beſchießen, welchen die Kugeln ſchwerlich werden durch⸗ 
drungen haben. 

Wir ſelbſt hatten nur einige RER aber zwei 
von unferen Soldaten waren noch in einer mißlicheren und 
ſonderbareren Lage, als die, aus der ſich die Tuͤrken ſo 
eben liſtigerweiſe gezogen hatten. 

Der eine davon, mit Namen Nikoli iſt einer der 
beherzteſten Maͤnner, die ich je gekannt habe; er hatte 
mit der franzoͤſiſchen Armee und mit all denen die aus 
Deutſchland zogen, den ägyptiſchen Feldzug als Regi⸗ 
mentsquartiermeiſtet der Gardemameluken mitgemacht, 
und nach geſchloſſenem Frieden kehrte er mit andern 
Tapfern ins Vaterland zuruͤck. 

Im Eifer der Arbeit an dem verbrannten Thore 
achteten ſie nicht darauf, daß der Tag anbreche und die 
Andern ſich zuruͤckzoͤſen; da es nicht mehr rathſam war 
ſich zu entfernen, ſo kauerten ſie ſich in das Loch, das ſie 
unter dem Thore zu graben angefangen hatten, und erwar⸗ 
teten die Nacht. In ſofern hatten fie keine Gefahr, als 
die Schäffe der Belagerten Über fie weggingen, aber dieſe 
hatten einen neuen Angriff befuͤrchtet und feuerten die 
ganze Nacht hindurch, ſo daß es jenen nicht moͤglich war 
ihre Hoͤhle zu verlaſſen. Der Morgen erſchien, ohne 
daß ſich die Sache geaͤndert haͤtte und es blieb ihnen 
keine andere Wahl, als Hungers zu ſterben, oder ſich der 
Moͤglichkeit auszuſetzen, auf der kurzen Strecke die man 
zuruͤcklegen mußte, niedergeworfen zu werden. Nikoli 
wagte unverſehens den Sprung und kam unverfehrt das 

on, ſein Gefaͤhrte hakte aber eine Zeit lang gezaudert. 
Die Tuͤrken, die den erſten entkommen ſahen, wurden 
gufmerkſam gemacht, und als der andere den Kopf aus ſei⸗ 
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ner Grube ſtreckte, um aus ſich zu e wurde er ge⸗ 
koͤdtet. 

Dieſer Vorfall gas mir Gelegenheit, über dem eigens 
thuͤmlichen Geiſt der in den Griechen wohnt, nachzuden⸗ 
ken. Da ich befuͤrchtete, daß der beſtaͤndige Anblick des 
Leichnams, auf die noch nicht vollkommen mit dem Kriege 
vertrauten Menſchen, einen uͤbeln Eindruck machen moͤchte, 
ſo unterſuchte ich, auf welche Weiſe man denſelben herbei— 
ſchaffen koͤnnte, um ihm die Ehre des Begraͤbniſſes anzu⸗ 
thun; nun erſchienen aber nach und nach mehrere Sol 
daten, bekreuzten ſich und ſprachen Gebete für den Ver⸗ 
blichenen, worauf ſie plötzlich mit einer neuen Kraft be⸗ 
gabt zu ſeyn ſchienen und mit Bike rohe, ihren. 
Kameraden zu rächen. : 

Die Belagerten mußten ſich bald in einer ſchlimmen 
Lage befinden, ſie waren auf das wenige Waſſer beſchraͤnkt, 
was ſich zufaͤlligerweiſe in den Ziſternen fand. Der Win⸗ 
ter neigte ſich zum Ende und noch hatte es nicht geregnet, 
denn nie war der attiſche Himmel reiner, und die Gries 
chen zweifelten nicht, daß eine ſo guͤnſtige Witterung ein 
Zeichen goͤttlicher Gnade ſey. Die Tuͤrken hingegen be— 
teten aufs inbruͤnſtigſte, um den Zorn des Himmels zu be— 
ſchwichtigen, den der Ausſpruch des Cheid-Achmet, 
wie ſchon im ganzen orgelte bekannt war, ihnen ver⸗ 
kuͤndet hatte. 

Waͤhrend dieſer fromme Mann, den die Osmanli 
wie einen Heiligen betrachten, an Mohammeds Grabe ſeine 
Andacht verrichtete, hoͤrte er die Stimme des uͤber die Ver⸗ 
gehungen und Laſter der Muſelmaͤnner zuͤrnenden Prophe⸗ 
ten, und vernahm folgende Worte: „Ich darf nicht mehr 
„vor dem Herrn erſcheinen, und werde von den andern 


„Propheten mit Verachtung angeſehen; die Moslemimen 
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„ſind der heiligen Geſetze, die ich ihnen gegeben habe, 
„nicht mehr würdig. Auf dich, Cheid⸗Achmet, habe 
ich meine Blicke gewendet, gehe hin und belebe das 

„Herz der Glaͤubigen, eile, ſie zu retten, und reiße ſie 
„aus dem Pfuhl ihrer Suͤnden!“ 

Ein Firman des Großherrn, der in allen Moſcheen 
verleſen wurde, beſtaͤtigte die Wahrheit dieſer Erſchei⸗ 
nung. 

Die Athenienſer hatten Alles geleiſtet, was in ihrer 
Moͤglichkeit ſtand und mehr als man zu erwarten be⸗ 
rechtiget ſeyn durfte; aber die Feſiung war noch einen 
Monat lang ſich zu halten vermoͤgend, und wenn es regnete 
noch laͤngere Zeit. Indeſſen ihr Beſitz war nothwendig, 
um das Land bei den zu erwartenden Ereigniſſen ſicher zu 
ſtellen. 

Ich ließ zwei Moͤrſer von Korinth kommen, weil 
ich von Bomben, welche man unter eine in engem Raume 
eingeſchloſſene Menſchenmenge werfen wuͤrde, eine gute 
Wirkung hoffte. 

Mit dem verlangten Geſchuͤtze erhielt ich ein Schrei⸗ 
ben der Regierung, wovon Nachſtehendes der Schluß 
iſt: — — — „Die Bezwingung der Veſte Athens ſichert 
„Ihren Ruhm; aber vergeſſen Sie nicht, daß daſebſt die 
„koͤſtlichen Reſte des Alterthums, Reſte, welche ſelbſt die 
„zerſtoͤrende Zeit nicht vernichten konnte, eingeſchloſſen 
„ſind. Wir empfehlen Ihrer Liebe zum Schönen 8) 
„die Meiſterwerke unſerer Urväter! Minervas Schild 
„ſey über ihrem Tempel!“ 

Ich muß geſtehen, daß es mir ſchwer ſiel ſo fuͤrch⸗ 


*) Unter dieſem Ausdrucke verſtehen die Hellenen Philanthropie, 
Philoſophie, Theologie ꝛc. f ö 


163 

terliche Mittel anzuwenden. Mein Herz blutete bei den 
Uebeln, welche den unbewaffneten Theil eines Volkes tref⸗ 
fen wuͤrden, gegen den ich nicht denſelben Haß tragen 
konnte, wie die Griechen. Auch befuͤrchtete ich, daß 
die Alterthuͤmer beſchaͤdiget werden möchten. - Meine Ge⸗ 
fuͤhle wurden jedoch uͤberwaͤltiget durch die Anſichten der 
Griechen, welche mir folgendes entgegen hielten: „Ha⸗ 
„ben wir nicht auch Weiber und Kinder und Vaͤter? Sie 
„ſchmachten in der Verbannung und im Elende, und der 
„Tod droht ihnen von allen Seiten. Was die Denkmahle 
„unſerer Voraͤltern betrifft, ſo wollen wir lieber das uͤbrig 
„gebliebene vollends aufopfern und dafuͤr die Freiheit 
„erwerben, welche unſere Metagenes und unſere Kallikra⸗ 
„tes wieder erwecken wird.“ 

Ueberdieß ſah ich täglih, wie die Tuͤrken den Mar⸗ 
mor von der Cella des Parthenion abhackten, um aus 
dem Blei womit derſelbe befeſtiget war, Kugeln zu 
gießen. a 

Die Batterie wurde auf dem Pnyr aufgeführt, 
dreihundert Klafter von der Feſtung entfernt, auf welche 
wir das Geſchuͤtz in ſchiefer Linie richteten. Am Morgen 
des eilften Merz war Alles bereit. Ehe ich das Bom⸗ 
benwerfen ſeinen Anfang nehmen ließ, wollte ich den 
Weg der Unterhandlung verſuchen; nach der von der Re— 
gierung *) erhaltenen Weiſung, forderte ich die Belager⸗ 
ten auf, die Feſtung unter der Bedingung zu uͤbergeben, 
daß ihr Leben und ihre Ehre geſchont und fie, mit einem 
Drittheile ihres Beſitzthums, nach Aſien gebracht werden 
ſollten. 


*) Anhaug: Stuͤck VI. 
11 * 


1684 


1 


Dien andern Morgen erſchien die Antwort, welche 
in Schmaͤhworten und Drohungen beſtand, und nun 
wurde das Geſchuͤtz in Bewegung geſetzt. 

Wie ſoll ich den Schrecken beſchreiben, der die Tuͤr⸗ 
ken überfiel! Haufenweiſe flohen fie von allen Seiten, 
ſtießen Verwuͤnſchungen gegen uns aus und ſchaͤumten vor 
Wuth und Rache. Die Hellenen ihrerſeits verfammel- 
ten ſich um die Batterieen, als wohnten ſie einem Schau— 
ſpiele bei, und brachen in ein Geſchrei des Wohlgefallens 
und der Freude aus. Einige entzuͤckten Weiber naͤherten 
ſich mir in dieſen Augenblicken, ſtammelten mir ihren 
Segen und kuͤßten mir weinend die Haͤnde. 

Des Abends, als alle Belagerten das feierliche Ge⸗ 
bet bei der Moſchee gehalten hatten, rollte ein Musketen⸗ 
feuer, mehrere Minuten lang rings um ihre Mauern. 
Unter dieſem Gekrache ließen ſich drei Tuͤrken an Seilen 
herunter, entwiſchten der Aufmerkſamkeit unſerer Poſten 
und nahmen den Weg nach Negroponte, wo ſie um 
jeden möglichen Preis Beihuͤlfe begehren follten. 

Den fuͤnfzehnten erneuerte ich meine Aufforderung 
und fand ſchon ein willigeres Ohr. Es wurden Unterre⸗ 
dungen eingeleitet, welche aber wieder durch die Solda— 
ten unterbrochen wurden, weil fie ſich gegenfeitig beſchimpf⸗ 
ten, ohne daß weder Rath, Drohung noch Strafe fie 
"hätte dahin bringen koͤnnen, ihren Haß zu verbergen. 

Dieſes unziemliche Benehmen der Unſrigen erbitterte 
die ohnedieß mißtrauiſchen Tuͤrken nur noch mehr; ſie 
wußten in der Verzweiflung nicht, auf welcher Seite 
ihnen der gewiſſere Verluſt drohe, und die Unterhandlun— 
gen zerſchlugen ſich. Naͤchſt dem legten einige Ephoren 
Schwierigkeiten in den Weg, indem die vorgeſchlagenen 


165 


Bedingungen in ihren Augen allzuvortheilhaft für den 
Feind waren. Nachdem ich alle Arten von Verſprechun⸗ 
gen umſonſt verſchwendet hatte, machte mich die allſei⸗ 
tige Unentſchloſſenheit mißmuthig und ich ließ daher von 
neuem bombardieren. i 

Wegen des wenigen Wurkgeſchütes das mir noch zu 
Gebote ſtand, ließ ich nun von Strecke zu Strecke feuern, 
wodurch ich die Belagerten in immerwaͤhrender Aufmerk- 
ſamkeit erhielt. Sie flohen ſofort in ihre Magazine un⸗ 
terhalb der Prophlaͤen, aber bald richtete die Seuche, un⸗ 
ter der in feuchten und ungeſunden Orten zuſammenge⸗ 
druͤckten Menge, erſchreckliche Verheerungen an, waͤhrend 
die Bomben die Gefaͤſſe zerſchmetterten, worin fie das 
aufgeſparte Waſſer hatten, und die Gebaͤude in Brand 
ſteckten, worin ihre Fruͤchte waren. 

Ob es jetzt gleich bis aufs Aufferfte gekommen war, 
ſo wollten ſie ſich dennoch nicht ergeben; da wir die 
Umſtaͤnde aber fuͤr dringend erachteten, ſo mußten wir, 
trotz der faſt unuͤberſteiglichen Schwierigkeiten, doch einen 
Sturm wagen. g 

Ein religidſes Gepraͤnge, welches hier din 
wichtigen Gelegenheiten ſtatt findet, erhöhte noch die 
Begeiſterung der Soldaten. Der Biſchof von Athen 
hielt mitten unter der verſammelten Heeresmannſchaft 
Gottesdienſt. Ich gerieth in eine ungewoͤhnliche Ruͤh⸗ 
rung, als ich die bewaffneten Maͤnner vor einem nie⸗ 
drigen Altar, den man am Fuße der Mauern aufgeſtellt 
hattte, in Andacht niederſinken ſah, an der Steile, auf 
der vielleicht in einer Stunde die Haͤlfte davon den Tod 
finden ſollte. u 

Der Biſchof hielt eine Rede, wodurch ihr Muth 
geſteigert wurde. Nachdem ſie die Reliquien gekuͤßt und 
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das Haar mit geweihtem Laubwerk geziert hatten, 
gingen ſie auseinander. Dieſer Gebrauch hat ſich von 
den älteſten Zeiten her erhalten; fo oft die Hellenen ſich 
zur Schtacht bereiten, nehmen fie ſich mit Sorgfalt den 
Bart ab, legen reine Wäfche an und machen ihr langes 
Haupthaar zurecht. Wer in ihr Lager kaͤme vor einer 
Schlacht, wuͤrde die Spartaner vor dem Kampfe bei 
Thermoppla zu fehen glauben. 

Durch ein Gewölbe der erſten Batterie, welche we⸗ 
der in der Gewalt des einen noch des andern war, erhiel⸗ 
ten wir mittelſt einer Mine, die ich unter der zweiten 
Batterie hatte fuͤhren laſſen, eine hinreichende Breſche; 
allein es mußte eine weitere Batterie und die der Propy⸗ 
laͤen erſtuͤrmt werden, und hier ſcheiterten wir. 

Ich hatte gehofft, daß unter dem Schutze der Nacht 
und der durch die Erſchuͤtterung herbeigefuͤhrten Unord- 
nung, wir kein anderes Hinderniß mehr zu bezwingen 
haͤtten, als die Mauern zu uͤberſteigen. Allein die Tuͤr 
ken waren benachrichtiget,“) und zeigten bei dieſer Ce⸗ 
legenheit ein kaltes Blut und eine ane e welche 
Bewunderung erregten. 

Auf das erſte Zeichen wurde die Feſtung, wie durch 
einen e in der größten Stille von außen be⸗ 


*) Es ſey mir erlaubt den Schleier über eine fo nichtswuͤrdige 
That fallen zu laſſen. Das Gewiffen wird ſich an dem Ver⸗ 
brecher ſelbſt raͤchen. 

Waͤhrend der ganzen Belagerung find unagufhoͤrlich Signa⸗ 
le gewechſelt worden, ich hab' es mit eigenen Augen geſehen. 
Die guten Athenienſer hatten Feinde in ihrer eigenen Mitte; 
ſie duldeten dieſelben aus Achtung gegen die Nation, der 
ſie angehörten, und aus Achtung gegen die Stellen die ſie 
bekleideten, wiewohl ihre Beleidigungen keine Grenzen hatten. 
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leuchtet. Lange, mit Furchen verſehene Bohlen zeigten 
ſich an den bedrohten Plätzen, um Bomben auf die Be⸗ 
lagerer herabzurollen, waͤhrend es Granaten und Steine 
von allen Seiten regnete, ohne daß ein einziger Feind ſich 
unſeren Streichen bloßgegeben haͤtte. Nur bei Tage konn⸗ 
ten ſie uns unterſcheiden und von ihren Musketen Ge⸗ 
brauch machen! — Wir verloren mehrere brave Solda- 
ten und den Lieutenant Stralendorf. 

Einem Griechen war es gelungen aus feiner bishe⸗ 
rigen Sklaverei zu entkommen. Er konnte die uͤble Be⸗ 
handlung nicht laͤnger erdulden und hatte zu ſeiner Be⸗ 
freiung das aͤuſſerſte gewagt. Nur weil man ihn nöthig 
hatte und er im Pulverbereiten geſchickt war, ließ man 
ihn am Leben. Er verabredete ſich mit einem andern, 
ebenfalls als Sklave behandelten Griechen, und beide 
verſchafften ſich Stricke, die ſie, bis zur Ausfuͤhrung ihrer 
Flucht, um den Leib gewickelt hielten. In einer Nacht 
hintergingen ſie die Aufmerkſamkeit der Wachen, befeſtig⸗ 
ten die vereinten Seilſtücke an einer Kanone und kamen 
gluͤcklich herunter. Da aber die Morgendaͤmmerung ſchon 
hereinbrach, und die Tuͤrken durch das Geraͤuſch aufmerk⸗ 
ſam geworden waren, ſo getrauten ſie ſich nicht die Strecke 
vom Fuße der Mauer bis zu unſeren Poſten zu beſchrei⸗ 
ten. Sie verbargen ſich daher in der benachbarten Grot- 
te des Pan, um die Nacht abzuwarten. Wir hatten 
ſie aber ſogleich wahrgenommen und gaben ihnen ein 
Zeichen heruͤberzukommen, weil wir durch die Erfahrung 
belehrt waren, daß man nichts verſchieben muͤße. Der 
eine wagte es friſch und kam mit einem Schuße durch 
den Arm davon, den andern aber konnte nichts bewegen 
von der Stelle zu weichen, und der Tod ergriff ihn in 
feinem Schlupfwinkel. Ein Tuͤrke ließ ſich in dem Ka⸗ 


+68 


fien, von welchem oben geſprochen wurde, herab, zog ohne 
aus demſelben herauszugehen, ſein Piſtol und (oo ihn 
uͤber den Haufen. — 

Ich wollte keine neuen Verluſte gegen einen, fo. Die 
N Feind wagen, und da ich durch den der Feſtung 
entſprungenen Griechen verſichert ward, daß ſolcher ſich 
kaum noch vierzehn Tage wuͤrde halten koͤnnen, ſo ließ 
ich, im ſtrengſten Sinne, nur die zur Berennung noͤthigen 
Truppen zurück und marſchierte nach Marathon, um 
mich den Tuͤrken in Eub da entgegenzuſetzen, welche durch 
unaufhoͤrliche Streifereien ſich auf ein größeres Unterneh⸗ 
men vorzubereiten ſchienen. 

Dieſer Zug machte, ungeachtet ihrer Heberlsgenheit, 
bei ihnen den erwuͤnſchten Eindruck, und fie beſchraͤnkten 
ſich kuͤnftig auf wenig bedeutende Neckereien. 

Was Athen betrifft, fo. wehte die Kreuzesfahne bald 
auf dem Parthenion und Attika war befreit. 


, 


Wei er 


109 


5 


Erelanitte in Chio. — Brand des a en ab- 
miralſ ſchiffes. 5 Unternehmung in Epirus. — 
Gemälde des Kolokotroni. f 


Warum mußte dieſer merkwuͤrdige Zeitraum durch 
ewig zu verwuͤnſchende Greuelſzenen, welche auf der 
ſchönen Chio ſtatt hatten, befleckt werden! 

Ich habe dieſe Inſel reich und bluͤhend geſehen, ich 
habe ihren heitern Himmel empfunden, die balſamiſche 
Luft ihrer Orangenwaͤlder genoſſen, und mich in ihren 
freundlichen Gaͤrten, auf ihren lachenden Feldern ver 
gnuͤgt; ich war munter mit den jungen Maͤdchen, deren 
natuͤrlichen Reitze, deren ungeſchminkte Froͤhlichkeit alle 
Herzen an ſich zogen; wie koͤnnte ich jetzt das ungeheure 
Grab beſchreiben, und die Auen die ringsum mit Blut 
geduͤngt ſind !! 3 . 

Die zahlreiche, aber nicht kriegeriſche, Bevoͤlkerung 
hatte ein ganzes Jahr lang eine Neutralitaͤt beobachtet, 
die ihnen die Nachbarſchaft Aſiens ſchien zum Geſetze ge 
macht zu haben, als es den Samioten gelang, ſie mit 
ihrer unklugen Schwaͤrmerei anzuſtecken, als Folge jener 
unzeitigen Gemuͤthsbewegung, von welcher ſelbſt die ver⸗ 
nuͤnftigſten Leute in ihrer Schwachheit ſich hinreißen 
ließen. Man griff zu den Waffen und in kurzem waren 
die Tuͤrken gezwungen, ſich in die Feſtung ene f 
wo ſie belagert wurden. 

Das war das Ziel eines e . 
unzaͤhlige Horden, welche die Gier nach Beute aus allen 
Theilen Kleinaſiens herbeigezogen hatte, landeten unter dem 
Schutze der tuͤrkiſchen Flotte und Chio war zu Grunde 
gexichtet. 5 
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Von hunderttauſend Seelen blieben kaum noch tau⸗ 
ſend uͤbrig, und die ſchauerlichen Haufen der Schlacht⸗ 
opfer, die man nicht einmal beerdigte, erzeugten Krank- 
heiten, welche den kleinen Ueberreſt noch taͤglich vermin⸗ 
derten. a 

Ich ſchweige von den einzelnen Theilen dieſes Ereig⸗ 
niſſes, welche auch die übertriebenſten Vorſtellungen von 
der tuͤrkiſchen Grauſamkeit uͤberſteigen. Was ſagen dazu 
die Staatskuͤnſtler, welche ſo eingebildete Intereſſen mit 
kalter Berechnung auf ihre Machiavelswage legen? Das zu 
Chio vergoſſene Blut hat das Siegel der europaͤiſchen Ver⸗ 
dammung auf die Haͤupter der Mohammedaner gedruͤckt. 

Sollte es noch Menſchen geben, welche leidenſchaft— 
lich genug waͤren, eine verbrecheriſche Vergleichung zwi⸗ 
ſchen der Würde des Großherrn und unferen väterlichen 
Regierungen anzuſtellen, ſo denken ſie wahrſcheinlich 
nicht daran, daß die geringſte ſolcher Handlungen, die 
Befugniß und die Zulaͤßigkeit der Unternehmung der 
Griechen rechtfertigen werden. 

Chio empört ſich, wenn man je den Aufſtand die⸗ 
fer Inſel mit ſolchem Namen belegen will, die Aufruͤh⸗ 
rer können den unermeßlichen Streitkräften, welche ſich 
zu Waſſer und zu Lande gegen ſie erheben, nur eine 
ſchwache Wehr entgegenſetzen; ſie werden uͤberwunden, 
das blühende Land wird verwuͤſtet, die Haͤuſer werden 
verbrannt, die ganze Bevdiierung wird niedergemetzelt, 
die Kinder werden gegen die Felſen geſchleudert, die 
Kirchen werden beſchmutzt, die Gebeine der Geſchlachte⸗ 
ten in den Straßen herumgeworfen, und tauſendfache 
Greuel, wovon die Geſchichte kein Beiſpiel aufweist, 
werden begangen; — es iſt der Inbegriff des Laſters, 
ausgeuͤbt von einem aberglaͤubiſch⸗ſchwaͤrmeriſchen gemei⸗ 
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nen Soldatenvolke, dem ſelbſt die Gegenwart der vor⸗ 
nehmſten Offiziere des Reiches keinen Einhalt zu thun 
vermag!! 3) 

Aber das Verbrechen der Regierung folgt nach: die 
Schoͤnheit einiger Opfer verſchafft ihnen Gnade; ſie 
werden in die Sklaverei abgefuͤhrt und auf den großen 
Märkten Aſiens, in Smyrna unter den Augen von Eu- 
ropaͤern, in Konſtantinopel in Gegenwart chriſtlicher Ge⸗ 
ſandten verkauft. Der Padiſchah legt dieſem ſchaͤndli⸗ 
chen Gewerbe kein Hinderniß in den Weg, und ſein 
ſchimpfliches Harem vergroͤßert ſich durch Chios Jung⸗ 
frauen. Er ſpricht im Angeſichte des Weltalls das Ur⸗ 
theil, daß die Griechinnen das harte Geſchick der Skla⸗ 
verei, welches der morgenlaͤndiſche Codex den Ueberwun⸗ 
denen auferlegt, geſetzlicherweiſe treffe. 

Unerachtet meines Widerwillens noch mehreres von 
dieſer Begebenheit zu erzaͤhlen, kann ich mich doch nicht 


enthalten das Mitleiden, welches mir das Schickſal einer - 


edeln Familie einfloͤßte, hier kund zu geben. 

Ein junger chiotiſcher Arzt, als er hoͤrte, daß ſeine 
zwei Schweſtern nach Smyrna gebracht und dort ver: 
kauft worden ſeyen, bemuͤhte ſich ſie loszukaufen. Waͤh⸗ 
rend der Verwuͤſtung ſeines Vaterlandes war er in Ko⸗ 
rinth, ſein Vater und ſeine Mutter wurden hingewuͤrgt, 
und ſeine Schweſtern nach Aſien abgefuͤhrt; ſeiner ſech⸗ 
zehnjaͤhrigen Gattin allein gluͤckte es ſich zu retten. Meh⸗ 
rere Tage lang war fie in den oͤdeſten Felſen herum⸗ 


) Ein Reiſender, welcher Zeuge dieſer Schauderſzenen war, 
ſagte mir, daß ſein Herz nichts ſchmerzlicher ergriffen habe, 
als der Blick auf den todten Körper einer jungen Frau, 
an welcher ein Kind mit haſtigen Haͤnden die verwelkten 
Bruͤſte drückte, 
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geirrt und fiel endlich, durch Anſtrengung und Mangel 
an Nahrung erſchoͤpft, in einer Grotte am Meeresufer 
zu Boden und erwartete den Tod. Die Geburtsſchmer⸗ 
zen die ſie fuͤhlte, rißen ſie aus ihrer Betaͤubung und 
die Natur gewann die Oberhand; bald aber fuͤhrte dieſe 
Anſtrengung eine gaͤnzliche Ohnmacht herbei. Zufällig 
ruderte eines der Fahrzeuge, die er zu ihrer Erforſchung 
ausgeſandt hatte, in dieſer Gegend und ſo ward ſie ihm 
wieder gegeben. Sie beſaß noch einige Diamanten, 
welche hinreichten feine Schweſtern auszuloͤſen. 

Ich war ſo gluͤcklich etwas hierzu beizutragen, und 
nach Verlauf einiger Zeit gab er mir die Nachricht, daß 
er eine derſelben gefunden habe, zugleich ſtellte er mir 
fie vor, damit fie mir ihren Dank für meine unbedeu⸗ 
tende Bemuͤhung darbringe. Die Schönheit dieſer jun⸗ 
gen Perſon hatte etwas bezauberndes, aber ihr Haupt 
hatte ſich durch den Kummer geſenkt, und eine Hand 
war ihr abgehauen. Sie hatte ſich der rohen Gewalt 
eines Ungeheuers entzogen, der aus Rache dieſe Ver⸗ 
ſtuͤmmelung an ihr veruͤbte. a 

„Meine Schweſter, ſagte fie mir, iſt noch ungluͤck⸗ 
„licher geweſen; die Natur hatte ſie mit einer einneh⸗ 
„menden Geſtalt begabt, und der Muſelmann, dem ſie 
„als Beute zu Theil geworden, wußte den Werth ſeines 
„Schatzes zu gut zu ſchaͤtzen, um ſich von demſelben zu 
„trennen, und er fuͤhrte die ungluͤckliche Maria mit ſich 
„nach Smorna. Trauernd und nachdenkend blickte fie 
„oft heruͤber nach dem heimiſchen Geſtade und aller 
„Glanz, der ſie umgab, konnte die Seufzer nicht ſtillen 
„und die Thraͤnen nicht trocknen, denn ſo ſchoͤn ſie war, 
‚So gefuͤhlboll und wieder fo ſtark und erhaben war ihre 
„„ ö e 
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„Ihr Gebieter wollte ſie zur Gemahlin erheben 
„und verlangte, daß fie zum Islam ſchwören ſollte. 
„Allein ſie blieb ſtandhaft und erklaͤrte, lieber das Le⸗ 
„ben verlieren als dem Glauben ihrer Väter entſagen 
„zu wollen. Ali glaubte, ihre Weigerung ſey nur 
„ein voruͤbergehender Eigenſinn, und behandelte ſie an⸗ 
„fangs mit Schonung, als ihm ihr Widerſtand jedoch 
„zu lange dauerte, ſo befahl er ſeiner Sklavin, daß ſie 
„morgendes Tages der EN Lehre des Propheten f ſich 
„unterwerfen muͤſſe.“ 

„Die Sonne war untergegangen und Maria kehrte 
„mit freundlicher Miene und heiterer Stirn vom Garten 
in die Wohnung zuruͤck. Fatme, ihre Begleiterin 
„freute ſich über dieſe Veraͤnderung und wuͤnſchte ſich 
„Gluͤck, ſie morgen als Herrin begruͤßen zu duͤrfen, 
„Maria aber laͤchelte ihr fanft entgegen und antwor⸗ 
„tete nicht.“ 

„Des andern Morgens war es ſtille in ihrem Ge: 
„mach; ihre Geſpielinnen traten herein und ſchnell ver— 
„breitete ſich Geſchrei und Verwirrung im ganzen Palaſte. 
„Ali war herzugeſprungen und fand Marien mit lei— 
„chenblaſſem Geſichte und die Augen zum Himmel gekehrt. 
„Sie hatte ſich den Dolch in die Bruſt geſtoßen und war 
„nicht mehr 15 

Eine nicht minder liebenswuͤrdige Verwandte von 
dieſem meinem Freunde, ward von einem Araber an 
einen Tuͤrken fuͤr dreihundert Piaſter verkauft. Nach 
einigen Tagen vernahm jener, daß man dreitauſend fuͤr 
ihre Auslofung geboten habe, und verlangte von dem 
Tuͤrken die Aufhebung des Handels; als dieſer ſich aber 
weigerte, ſtieß er vor feinen Augen das Mädchen nieder, 
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mit dem Bemerken; daß nun der Türke daſſelbe auch 
nicht beſitzen ſolle. 

Es iſt beachtenswerth, daß gerade zu dieſer Zeit 
die werdende Regierung von Korinth das Geſetz erließ, 
alle Sklaven ſeben frei, und die Tuͤrken ſollen in Zukunft 
wie die Gefangenen in geſitteten Staaten behandelt wer⸗ 
den. Sie ſtellten beſondere Beamte auf, die ſich mit Sorg⸗ 
falt uͤberall nach denen erkundigen mußten, welche bei 
Privatperſonen unkergebracht waren, und ſie befragen ob 
fie zufrieden ſeyen, oder es vorzoͤgen, vereint mit ihren 
Genoſſen, auf Koſten des Staates unterhalten zu werden. 
Sie gab ſogar ein großes Beiſpiel der Strenge, indem 
ſie den acht und zwanzigſten Mai einen Griechen, der 
in Folge eines Streites einen gefangenen Tuͤrken getoͤdtet 
hatte, zum Tode verdammte und hinrichten ließ. 

Die Ipſarioten durchſtreiften im Angeſichte der 
osmaniſchen Flotte, unaufhoͤrlich die weſtliche Kuͤſte der 
Inſel Ch io, in Hoffnung irgend einige Ungluͤckliche ret⸗ 
ten zu koͤnnen. In ihrem Unwillen dachten ſie auf eine 
fuͤrchterliche Rache; fie rüfteten zwei Brandſchiffe aus 
und uͤbertrugen den Befehl daruͤber dem Kapitaͤn Georg. 
Dieſer beherzte Mann ſah es wohl ein, daß ſein Leben 
dabei auf dem Spiele ſtehe; aber er richtete ſogar die 
Schaluppen, auf welchen er mit feinen Leuten zuruͤckkeh⸗ 
ren wollte, zu Brandern ein, um, wenn ihn der Feind 
verfolgen ſollte, dieſen mit ſich ſelbſt und den Seinigen 
zu verderben. Er bereitete ſich zum Tode, umarmte 
ſeine Kinder und Freunde und verließ den Hafen. 

Den ſiebenten Junius erſchien er in dem Kanale von 
Chio; die tuͤrkiſche Flotte, welche ruhig vor Anker lag, 
verſah ſich beim Anblicke zweier Schiffe, welche am hel⸗ 
len Tage auf ſie los ruderten, nichts arges. Der Wind 
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war widrig und Georg machte Schwenkungen, um zu 
lavieren bis er auf die Nacht die Flotte wuͤrde ereichen 
koͤnnen, und die Tuͤrken, in der ſicheren Meinung daß 
dieſe beiden Fahrzeuge von Konſtantinopel kaͤmen, kuͤm⸗ 
merten ſich weiter nichts mehr um dieſelben. Das Er⸗ 
wachen war aber ſchreckvoll; die von Georg angelegte 
Brandmaſchine war an das Admiralſchiff von achtzig Ka⸗ 
nonen angeklammert, das bald in die Luft flog und 
die andere hatte den Kapudan⸗Beg gefaßt, welcher mit vie⸗ 
ler Noth entwiſchte. g 

Der Kapudan⸗Paſcha, die vornehmſten Offi⸗ 
ziere und zweitauſend zweihundert und neunzig Mann ka⸗ 
men bei dieſer Feuersbrunſt um, und die unbeſchreibliche 
Beute am Borde des Admiralſchiffes wurde ein Raub der 
Flammen. f 

Die proviſoriſche Regierung machte bei dieſer Veran⸗ 
laſſung eine Erklaͤrung bekannt, welche lautet: 

„Beharrlichkeit iſt eine Eigenſchaft charakterſtarker 
„Menſchen. Ihr habt es endlich bewieſen, daß ihr die wuͤrdi⸗ 
„gen Sproͤßlinge jener Helden ſeyd, welche zehen Jahre 
„lang die beruͤchtigte Troja belagerten und dieſelbe fallen 
„machten.“ 

„Hellenen, thuet euch guͤtlich, aber ſorget daß die 
„Maͤßigkeit eure Vergnuͤgungen begleite! Laſſet es nicht aus 
„der Acht, daß ihr eure Siege minder eurer Tapferkeit, als 
„dem Allmaͤchtigen, dem Beſchirmer des Rechtes, zu dan⸗ 
„ken habt. Fluͤchtet euch ſtets zu ſeiner Barmherzigkeit, 
„erkennet in ihm euern Befreier, denn er iſts, der unſere 
„Arme ſtark macht, und uns aufrecht erhält auf der mühe» 
„vollen Laufbahn, die wir betreten haben.“ 8 

„Den ſiebenten des Monats Junius haben ſich drei 
„und vierzig Buͤrger von Ipſara und Hydra, mit dem 
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„Entſchluße fie das Vaterland fih hinzuopfern, mitten 
„unter die feindlichen Schiffe geſtuͤrzt; es iſt ihnen ge⸗ 
„lungen zwei der größten zu verbrennen, und der Kapu⸗ 
„dan-⸗Paſcha iſt vernichtet; das andere Schiff war das⸗ 
„jenige des Paſcha Guemici. Die Gnade des Hoͤchſten 
„hat unſere edelmuͤthigen Bruͤder gut und geſund erhals 
„ten., 

„An demfelben Tage hat ſich die Citadelle von 
„Athen unterworfen, und die azurblaue Fahne und das 
„Kreuz prangen auf jener Mauer, der alten Wiege der 
„Wiſſenſchaften und dem Herde des Ruhmes unſerer 
„Altvordern.“ 

„Unter den Tuͤrken, welche kapitulirten, ſind einige 
„welche die Erlaubniß nachgeſucht und erhalten haben in 
„Griechenland zu bleiben, die andern, die ſich wieder 
„nach Aſien begeben wollten, Reiden ii Koſten des 
„Staates dahin gebracht werden.“ 

„Den ſtebzebnten des naͤmlichen Monats hat die 
„Beſatzuug von Anapli die Bedingungen der Uebergabe 
„dieſer großen Veſte des Peloponneſes unterzeichnet; eure 
„Schiffe ſind ſchon bereit dieſe Tuͤrken nach Aſien hin⸗ 
„über zu fuͤhren.“ 

„Während in den‘ efpfeifchen Feldern die Manen 
„unſerer erlauchten Vorfahren ſich daruͤber freuen, daß ſich 

„unter der Aſche ein reiner Funke von Tugend und Ta⸗ 
„ pferken erhalten habe, werden im Schoße Abrahams 
„die ͤberglüͤcklichen Seelen unſerer Vaͤter und Brüder, » 
„die unſchuldigen Schlachtopfer des blutduͤrſtigen Sultans, 
„von Wonne erfullt ſeyn. Dieſe Maͤrtyrer, dieſe Auser⸗ 
„waͤhlten, unſer geheiligter Patriach und alle die, mittelſt 
„des Stranges, gemordeten Biſchoͤfe werden bruͤnſtige Fuͤr⸗ 
„bitten zur heiligen Dreieinigkeit ſchicken, daß unſere Uns 
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„ternehmungen geſegnet werden und unſere Waffen un⸗ 
„ter dem Schatten des heiligen Kreuzes gedeihen.“ 

„Hellenen! Denket bei allen Gelegenheiten, daß dieſes 
„glorreiche Zeichen im Bunde mit der Gerechtigkeit iſt, 
„und daß Jeſus Chriſtus, der uns mit ſeinem Blute er⸗ 
„kauft hat, die Eintracht empfiehlt.“ 

„Der wahre Muth muß an die Bic ie, an 
„die Liebe und an die Einigkeit geknuͤpft ſehn. Der 
„Gehorſam gegen die Geſetze iſt der Hafen des Friedens. 
„Ihr Brüder, ſeyd ſanft und wohlthätig gegen die Ueber— 
„wundenen; fliehet die Ungerechtigkeit und ſeid liebreich 
„gegen euern Naͤchſten, dann wird Gott ferner unſere 
„Waffen ſegnen und unſere Siege werden mit dem Siegel 


„des Ruhmes und der Unabhaͤngigkeit bezeichnet ſeyn!“ 


Gegeben zu Argos den 18. Junius 1822. 
g Ath. Kanakares 


Vicepraͤſi dent der vollziehenden i 


Gewalt. 


Indeſſen bereitete ſich eine neue Unternehmung in 


Akarnanien vor um die Sulioten frei zu machen. Der 


Praͤſident Maurokordato, welcher den Oberbefehl in 


Perſon uͤbernehmen wollte, war mit den regulaͤren Corps 


nach Miſſolunghi abgegangen und zweitaufend Pelo⸗ 
ponnefer ſollten ihm auf dem Fuße folgen. Pan rede 


nete, daß zehntauſend Mann in jener Gegend zu feiner. 


Verfuͤgung ſtehen wuͤrden. 

Obgleich man von der Nothwendigkeit ſeiner Gegen⸗ 
wart im Mittelpunkte der Regierung uͤberzeugt war, ſo 
wie von den ernſthaften Folgen, die feine Entfernung ba- 
ben koͤnnte, fo glaubte man doch nur ihm allein dieſes wich⸗ 
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tige Geſchaͤft anvertrauen zu dürfen. Man hoffte uͤbri⸗ 

gent, er werde an der Spitze der Truppen das Anſehen 

behaupten, das unter dergleichen Umſtaͤnden erforderlich 

iſt, weil man allgemein daruͤber einig war, daß hier 
nur eine unbeſchraͤnkte Gewalt wirken koͤnne. 

Er ließ mich zu ſich rufen, und ich war innerlich 
froh, von dem langweiligen Belagerungsweſen befreit zu 
werden und einer neuen Art von Kriegfuͤhrung, die man 

gleich von Anfang haͤtte befolgen ſollen, entgegen zu ſehen. 
Ich verfuͤgte mich eiligſt zu ihm, und hatte die Ueberzeu⸗ 
gung, daß der beginnende Feldzug uͤber Griechenlands 

Schickſal entſcheiden werde. 

KRolokotroni befehligte das kleine Blokadeheer vor 
Patras. Ehe ich mich einſchiffte, beſuchte ich ihn und 
betrachtete ihn nun mit einem um ſo groͤßeren Intereſſe, 
als ich die Menſchen und die Dinge mehr kennen gelernt 
hatte. Bei meiner Ankunft im Peloponnes ſah ich in 
ihm blos den gefürchteten Anführer der zahlreichſten 
Bande, auch hatte er anfangs keinen andern Zweck als 
Reichthaͤmer zuſammenzuhaͤufen und die Einnahme von 
Tripolitza war ihm hierzu behuͤlflich. 

Im Vorwaͤrtsgehen vergrößerten ſich feine Ideen, 
wie die Szenen, worin er eine der Hauptrollen geſpielt 
hatte, ſich erweiterten. Nachdem er Reichthuͤmer erlangt 
hatte, ſtrebte er nach Wuͤrden, daher bewarb er ſich auch 
um den Titel eines Generaliſſimus des Peloponneſes, 
welchen Mauromichales ebenfalls in Anſpruch nahm. 
Die Regierung war unſchluͤſſig, welchen von beiden Be⸗ 
werbern ſie zufrieden ſtellen ſollte, weil beide geſchont 
und beachtet werden mußten. Kolokotroni bezeugte 
laut fein Mißfall en daruber, daß man feine Verdienſte 
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fo ſchlecht belohne, und feine Geſinnungen wandten ſich 
auf die entgegengeſetzte Seite. 

Meine Verhaͤltniſſe zogen mich mit en in einen 
Briefwechſel, und ich mußte mich wundern, daß man 
wirklich den Fehler beging, ſich nicht eines Mannes ver» 
ſichert zu haben, der nicht ohne Verdienſt war, welchen 
man gebrauchen und welcher auch gefaͤhrlich werden 
konnte. Einer ſeiner Briefe enthielt einmal folgende 
Stelle: „Was ſind denn dieſe Neulinge, die, erſt heute 
„in Griechenland angelangt, ſich der Gewalt ſchon be— 
„maͤchtiget haben und uns Geſetze vorſchreiben wollen? 


„Mit welchem Rechte wollen ſie uns beherrſchen? Glau⸗ 


„ben ſie etwa, weil ſie im Auslande etwas gelernt haben, 
„was man hier zu Lande nicht lehren durfte? — Mit 
„der gewaͤhlten Sprache und mit den feinen Sitten ha⸗ 
„ben wir uns nicht frei gemacht, ſondern mit dem Eiſen, 


„das wir in der Schule unſerer Gebirge zu handhaben 


„lernten, zur Zeit als Jene das Vergnügen in geſitteten 
„Laͤndern genoffen.‘‘ 


Kolokotroni, der beruͤhmte Hane der Keftis 


hat noch im ſechzigſten Jahte die erforderliche Kraft und 


Thaͤtigkeit für die von ihm erwaͤhlte Lebensweiſe. Ein 
mageres, von der Sonne gebraͤuntes Geſicht, tiefliegende 
Augen, ein faſſender harter Blick, ein gewaltiger Schnurr⸗ 
bart unter einer großen gebogenen Naſe, ein wallendes 
Haupthaar, mit einer kleinen rothen und etwas ſchief 
herabgedruͤckten Plattmuͤtze, verleihen ſeinem Kopfe etwas 


auffallend charakteriſtiſches, was man bei uns vergebene 
ſuchen wuͤrde. f 


Den beruͤhmten, gefuͤrchteten Namen den er vom 


Vater erbte, wußte auch er zu behaupten; gleich die⸗ 


ſem hatte er t ſeine Gebirge verlaſſen und Schrecken 
12 * 
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und Verheerung in die Dörfer der Moslemimen ge⸗ 
bracht. 8 

Als er einſt der Rothwendigkeit nachgeben und das 
Vaterland auf einige Zeit verlaſſen mußte, nahm er Dienſt 
bei den griechiſchen Truppen, welche die Regierung der 
joniſchen Inſeln verwendete. 

Er erzaͤhlte mir, daß er dort oft ſeinen wilden Blick 
nach den blaͤulichen Gipfeln des Menalus gewendet und 
ausgerufen habe: „Werden denn die Tage des Gefechtes 
„nicht zuruͤckkehren, wo Kolokotronis ſtarke Flinte in den 
„Schluͤnden des Peloponneſes wiederhallte!“ Mit neuen 
Kriegskenntniſſen kehrte er in die Heimath und war ge⸗ 
fuͤrchteter als zuvor; und ſo ſcheint es als fen er vom 
Schickſal beſtimmt geweſen, zu dem neuen A der Dinge 
kraͤftig mitzuwirken. a / 

Noch theile ich folgende Anekdote von ihm mit: Eis 
ne Frau begehrte eine Gefälligfeit von ihm und bediente 
ſich dabei des Ausdruckes: „Herr, wenn ihr mir dieſe 
„Gnade erweiſet, fo werde ich eure Sklavin ſeyn!“ wor- 
auf er mit ſeiner rauhen Stimme erwiederte: „Sklavin? 
„Du Elende! Du weißt, daß wir fuͤr die Freiheit 1570 

„ten und willſt meine Sklavin ſeyn?“ 

Als ich ihn verließ befuͤrchtete ich, er moͤchte bösen 
Rathgebern in die Haͤnde fallen, und ſein Ehrgeiz koͤnnte 
auf eine verderbliche Weiſe angefacht werden. 
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17: 
Zuſtand von Rumilien. — Gefecht bei Komboti. — 
Berrätherei des Kapitäns Gogo. — Nieder: 


lage bei Peta. — Zuge pon Tapferkeit der Phil⸗ 
hellenen. 


Ich traf den Präsidenten zu Wie 
er vergebens feine bewundernswuͤrdige Geduld ver⸗ 
ſchwendete, um alle bewaffneten Maͤnner der Provinz zu 
vereinigen, und den unter den Haͤuptlingen waltenden 
Hader zu erſticken. Delianopulo und ein Sohn 
des Kolokotroni führten ihm nur fünfhundert Per 
Joponnefer zu und es waren keine zweitauſend Mann, 
mit denen er ins Feld zog. 

Der Pin dus, welcher Epirus von Makedonien und 
Theſſalien trennt, bertheilt ſich auf dem Berge Agrapha 
in zwei Fluchten, wovon die eine ſich nach dem ambra⸗ 
kiſchen Meerbuſen und die andere gegen die Thermopy⸗ 
len herabſenkt. Dieſe Schutzwehr hielt den an, Streits 
kraͤften ſehr uͤberlegen geweſenen Feind noch auf; derſelbe 
drang auf einmal auf der Straße nach Zeituni, wo 
HDpfilanti und Odyſſeus ihn aufhielten; auf der 
nach Karpenizza, wo er ſchon zweimal zuruͤckgeſchlagen 
wurde, und, um den Albaneſern den Eingang zu erleich⸗ 
tern, auf der von Arta vor. 

Dieſe drei Punkte waren dem Widerſtande der oͤrtli⸗ 
chen Gewalten uͤberlaſſen und wir konnten uns nur der 
Huͤlfe Akarnaniens bedienen, und des Theiles der Aetolier, 
welcher nicht zur Berennung von Lepanto und des 
Schloſſes von Rumilien verwendet worden war. 

Unſer kleiner Haufe beſtand wahrhaftig aus lauter 
kapfern Armotolis, welche durch Anſtrengungen abgehaͤr⸗ 
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tet und an jede Entbehrung gewöhnt waren, die Gefah⸗ 
ren verachteten, und aus ihren Gebirgen die Nervenkraft 
und den Stolz mitbrachten, die ſie zum Hebie jeder 
Unterdruͤckung geſchickt gemacht hatten. 

Mit ſolchen Kriegern waͤren wir im Stonde gewe⸗ 
ſen die Zahl zu erſetzen, wenn ſich nicht unter ihren 
Haͤuptern Verraͤther gefunden hätten, 

Des Praͤſidenten Lage war peinlich; er hatte gegen 

dieſelben Verdacht und mußte ihrer doch ſchonen, wegen 

ihres großen Einflußes ſowol, als weil er bei manchen 
Anlaͤſſen ſie zu gebrauchen hatte, wie wenn er ihnen das 
größte Vertrauen ſchenkte, 

Unterhalb des Dorfes Stamna gingen wir über 
den reißenden Achelous, (Aſpro Pota mos) dem 
vornehmſten Fluße Akarnaniens, deſſen Bett an meh⸗ 
reren Orten eine Meile breit ift und der ein weißſchlam⸗ 
miges Waffer hat. Ne 
Wir kamen ſchnell über Lutraki, um vorwaͤrtz 
der Eng paͤſſe von Makrinoros eine feſte Stel⸗ 
lung einzunehmen. Von hier aus beobachteten wir den 
ambrakiſchen Golf, auf dem wir zwei von dem Korſen 
Baſſano befehligte Kanonierſchaluppen hatten und 
ſtanden im Lager um Arta auzugreifen oder, ſobald 
wir verſtaͤrkt ſeyn wuͤrden, einige e nach J a⸗ 
nina vorzudruͤcken. 

Die Tuͤrken hatten aus der Verſpaͤtigung unſerer 
Truppenvereinigung Vortheil gezogen, jeden Angenblick 
erhielten ſie a und uͤberboten uns bei weitem an 
Staͤrke. 8 

In der Fruͤhe des Apelten Junius wurde unſere inf 
ſerſte Linke, welche eine Kompagnie des erſten Regie 
ments beſetzt hielt, angegriffen. Die jungen Soldaten 
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brachten, ohne durch die Maſſen des Feindes beſtuͤrzt zu 

werden, zum erſtenmal die neue Waffenkunſt in Anwen⸗ 
dung und uͤberzeugten ſich von der Ueberlegenheit ihres 
Feuers. Ich ſah bald, daß es nur eine Reiter-Rekognos⸗ 
cirung war, welche unſere Linie verlängern und uns 
zwingen wollte hervorzutreten. 

Sobald die Bewegung wohl begriffen war, eilte 
ich die Vorderſeite von dem größten Theile der unregel⸗ 
maͤßigen Truppen zu entbloͤßen, und ließ dieſe uͤber eine 
Gebirgskette, gegen den Punkt, welchen der Feind wieder 
voruͤbergehen mußte, hinter einander hinziehen; es war 
ein von Baͤchen und von Geſtruͤppe durchſchnittenes Feld. 
Waͤhrend dem kamen das Corps der Philhellenen und das 
Regiment in die Ebene herab und beſchaͤftigten durch 
Demonſtrationen den Feind. Derſelbe wurde dieſe Wen⸗ 
dung gewahr und zog ſich ſogleich, in kleinen weit 1 
einander folgenden Abtheilungen, zuruͤck. 

Ich hielt die Gelegenheit fuͤr ſchicklich 9 5 Hel⸗ 
lenen begreiflich zu machen, wie thoͤricht es wäre, die 
Reiter mit den langen Flinten und gewichtigen Stutz— 
buͤchſen zu fuͤrchten. Allein ſtuͤrzt' ich mit verhaͤngtem 
Zügel unter fie hinein, was ich gegen die albaniſchen Fuß⸗ 
gaͤnger nie würde unternommen haben. Unter gewalti⸗ 
gem Geſchrei lenkten fie um und flohen im ſtarken Ga- 
lopp, ein einziger blieb zuruͤck und ſchwang feinen Sa: 
bel. Ich bemerkte, daß mein Gegner mit reicher Klei— 
dung angethan, und ſein Pferd mit einem Sattel, der 
von Gold und Stickereien glaͤnzte, belegt war. Es 
mußte einer der vornehmſten Offiziere, und wenn die 
mir gegebenen Verſicherungen nicht truͤgen, Kaſſim⸗ 
Bey, ein durch ſeinen Muth beruͤchtigter . ſelbſt 
geweſen ſeyn. g 
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Darf ich bekennen, was in meinem Innern Horging, 
als ich mein Pferd auf ihn zulenkte? 

Ganz Griechenland, vertreten durch ſeine Krieger, 
wohnt dem Kampfe bei; in einem Halbkreiſe erhebt ſich, 
die Huͤgel hinan, das Schlachtfeld, das ſo viele tapfere 
Streiter in ſich faßt, und deren Achtung zu verdienen kein 
Preis in der Welt zu hoch iſt; die Philhellenen, dieſe 
freiwilligen Abgeordneten des chriſtlichen Europa werden 
ihr Urtheil faͤllen!! — 

Alle dieſe Anſichten erhoben mein Gemüth; ich ge⸗ 
bot gleihfam dem Gluͤcke, mir zur Seite zu ſtehen und 
ſiegen mußt' ich in dem ritterlichen Turniere, das ich 
den verwunderten Griechen als Schaufpiel geben“ wollte! 

Ich unternahm es, ſiegte und Kaſſim Bey lag todt 
au meinen Fuͤßen. 

Ich ſtieg ab, um das ſchoͤne Pferd des 93 5 8 959 
denen in Beſitz zu nehmen und man glaubte, daß ich 
verwundet fey. Es wäre auch moͤglich geweſen; das 
Gewehrfeuer war ſehr lebhaft, ich hatte bereits zwei 
Kugeln in meinen Kleidern und eine dritte traf den Sat⸗ 
tel meines neuen Renners. 

Unſere Truppen faßten Muth, ſie fetzten fi 5 zum 
erſtenmal der feindlichen Reiterei in der Ebene aus, und 
wir trieben dieſe bis nach Arta zurück. 

Bei meiner Zuruͤckkehr ward ich mit lautem Freuden» 
rufe empfangen, und es fen keine falſche Eigenliebe 
wenn ich geſtehe, daß mich die Lobſpruͤche der einfachen 
und freimuͤthigen Menſchen, welche die Tapferkeit uͤber 
alles ſchaͤtzen, entzuͤckten. Die Philhellenen bezeugten 
ihre aufrichtige Theilnahme, was mich um ſo inniger 
ruͤhrte, als ihr Befehlshaber an demſelben Morgen eine 
von mir getroffene Anordnung glaubte tadeln zu muͤſſen. 
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Den Tag nach dieſem kleinen Vorfall kam ein Bote 
von Arta und brachte einen Vorſchlag zu Ausloͤſung des 
erbeuteten Pferdes, welches einem Paſcha, ich glaube 
Babun mit Namen, gehoͤrte, denn man weiß, welche Vor⸗ 
liebe die Tuͤrken für ihre Pferde haben. Ich ſetzte ein 
Antwortſchreiben an den Paſcha auf, worin ich ihm ſagte, 
ſein Pferd gefalle mir allzuwohl, als daß ich mich von 
demſelben zu trennen vermoͤchte und ich hoffte mit ſeiner 
Huͤlfe, ſeinen Delis noch mehrere abzujagen. Waͤhrend 
dem wurde der Bote gefragt, was man in Arta ſpreche, 
worauf er erwiederte, man halte dafuͤr, daß es den 
Griechen mit ihrem Streite rechk ernſt ſeyn muͤſſe, weil 
ſelbſt die Papas ſich ſo zu ſchlagen verſtuͤnden. Meine 
ſchwarze, etwas prieſterartige Kleidung hatte die Türken 
zu dieſer Meinung veranlaßt. Nach einigen Tagen hoͤrte 
wich meine Soldaten das „Lied vom Papa“ fingen, 
worin jener Zweikampf beſchrieben war. Ich erkannte nun, 
daß Albaneſer unter meinen Leuten ſeyn muͤßten, welche 
die Gewohnheit haben, den Muth des Siegers in Ge— 
ſaͤngen, und oft durch allzuuͤppige Bilder zu preiſen. 

Faſt jeden Tag ereignete ſich irgend ein Handge⸗ 
menge, welches meiſtens zu unſerem Vortheil ausfiel, 
obgleich der Feind jetzt die Vorſicht gebrauchte, feine Rei⸗ 
terei durch Albaneſer zu unterſtuͤtzen. Dieſe legten ſich 
des Nachts in Hinterhalt, wozu ihnen Graͤben und Ge⸗ 
ſtraͤuche dienten, und die Reiter ſuchten uns anzureizen; 
aber unſere Hellenen erforſchten, auf der Hoͤhe der Felſen, 
mit ihren ſcharfen Blicken zuvor die ganze Ebene, ehe 
ſie ſich in etwas einließen und entdeckten jedesmal die 
Schlinge. b 29 
Dieſe erſten guten Erfolge blendeten. Man wollte 

ſich nicht mehr an kluge Vertheidigungemaß regeln halten, 
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und ohne die Ankunft der uns zugefagten Verſtaͤrkungs⸗ 
mannſchaft abzuwarten, drang man darauf, den Sulio— 
ten Huͤlfe zu ſenden. Markos Bozzaris, der nur 
ſeinem Muthe folgte und dem Verlangen feine Brüder 
zu befreien, buͤrgte dafuͤr, daß er bis zu dieſen hin⸗ 
durchdringen werde. Er zog mit ſechshundert Mann 
ab, wir aber, um ihm foͤrderlich zu ſehn, nahmen eine 
Stellung in dem Dorfe Peto und ließen eine kleine 
Abtheilung zur Bewachung der Engpäffe zuruͤck. 

Der Kapitän Gogo, von den alten Armatolis, 
der das Land vollkommen kannte, hatte viel zur Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Planes beigetragen. Bald hatte man Ur⸗ 
ſache, das unkluge Vertrauen, welches man in dieſen 
treuloſen Alten geſetzt hatte, zu bereuen. Der durch ihn 
benachrichtigte Feind griff Bozzaris in Plaka an 
und kehrte, nachdem er denfelben in die Gebirge getrie⸗ 
ben hatte, ſeine ganze Streitkraft gegen Peta. 

Dieſes Dorf hat eine ſehr feſte Lage und iſt auf 
einem Plateau erbaut, von welchem zwei auslaufende 
Aeſte eine Bergſchlucht bilden, durch die man zu dem 
Dorfe gelangt. Auf dem am meiſten hervorragenden 
Felſenaſte zur Rechten waren die regulaͤren Truppen auf⸗ 

geſtellt; der mit zwei Bergkanonen verſehen geweſene 
Schlachthaufe der Philhellenen hatte ſich den ihm ge— 
buͤhrenden Ehrenpoſten ausbedungen, und dieſem wies man 
die aͤuſſerſte Stellung an, welche dem Angriffe zuerſt 
ausgeſezt war; zu deſſen Linken ſtand das Regiment des 
Tarella und eine Abtheilung Kephalonier, die Spiro 
Panno befehligte. Der Kapitän Alex iaki hatte den 
andern Felsvorſprung in ſeiner Obhut, und Gogo, 
mit dem Reſte der Truppen, beſetzte das Dorf und eine 
Anhoͤhe, welche daſſelbe von hinten beſchirmte. 
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Wir erhielten Kundſchaft von den Vorbereitungen 
des Feindes zu einem entſcheidenden Angriffe; mit ſech⸗ 
zehnhundert Mann glaubten wir ſtark genug zu ſeyn, 

einer ſechsfach groͤßeren Anzahl die Spitze zu bieten. 
Den ſechzehnten Juliuz, mit der Morgendaͤmmerung 
ſahen wir die feindlichen Kolonnen von Arta aufbrechen 
und gegen die Ebene vorräden. Sie beſtand aus acht 
bis neunhundert Reitern und fuͤnfhundert Fußgaͤngern. 

Die Reiterei theilte ſich in mehrere Stellungen zu 
unſerer Linken, um alle Verſtaͤrkung zu verhindern und 
den Ruͤckzug abzuſchneiden. Die Albaneſer, weiß wie 
zu Feſten gekleidet, bewegten ſich ſingend gegen uns und 
ſchwenkten ihre zahlreichen Fahnen. Sie wurden durch 
ein wohlunterhaltenes Feuer empfangen und in kurzem 
lag es am Fuße der Verſchanzungen vollauf mit ihren 
Todten. 5 
Mas hätten wir über ſolche Soldaten gewinnen 
muͤſſen, welche in Maſſe und ohne Ordnung angreifen! 
Sobald das Zeichen gegeben iſt, ſchreiten die Fahnen⸗ 
traͤger, welche immer die Tapferſten find, vorwärts, 
diejenigen, die ihnen nachfolgen wollen, folgen und jeder 
führt feinen Streich, wie's ihm am beſten duͤnkt. Ge 
wahren ſie nahe Baͤume, Graͤben oder eine Erderhoͤhung 
ſo buͤcken ſie ſich, eilen dahin und ſtecken die Fahne 
dort auf, und daſelbſt faͤngt das Feuern von neuem an. 
So, von einem Schutzorte zum andern naͤhern ſie ſich 
dem Feinde, indeß fie ſich oft auf den Bauch legen um 
den Kugeln auszuweichen. 

Bei kaltem Blute durften wir alſo ihre Anzahl 
nicht fuͤrchten und wir hatten noch keinen einzigen Mann 
verloren, als fie ſchon hinter ihren eigenen Todten⸗ 
haufen Schutz fanden. Bereits hatte das Gewehr. 
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feuer ſeit zwei Stunden auf allen Punkten gedauert und 
wir lachten uͤber das vielfache Krachen, als ſich mit 
einem mal das haͤßliche Geſchrei erhob: „Gogo flieht, 
wir ſind umgangen!“ Dieſer Schaͤndliche hatte das 
Dorf verlaſſen und der Feind draͤngte ſich durch die Schlucht 
bei der Erdzunge, die wir beſetzt hielten. Die Kephalo⸗ 
nier wurden auf das Regiment geworfen, die Philhelle⸗ 
nen waren dem reißenden Strome der von allen Seiten 
hereinbrechenden Feinde nicht mehr gewachſen, und die 
Stellung ging verloren. 

Viele Edle ſind gefallen, deren Verluſt das ganze 
Heer ſchmerzte. Der muthvolle Dania; der Kapitaͤn 
Mignac, welcher ſieben Feinde zu Boden ſtreckte, und 
erſt dahinſank, als der Säbel in ſeiner ſtarken Hand 
zerbrochen war, 

Der Lieutenant Chauvaſſaigne hatte einem 
Freunde das Leben gerettet und warf ſich auf einen Faͤhn⸗ 
rich, mit welchem er Mann gegen Mann focht, und 
dem er, nachdem er ihn niedergeſchmettert, die Fahne 
entriß. Als er im Begriffe war das Siegeszeichen her⸗ 
überzubringen, fiel er, von einem Hiebe über die Stirn 
getroffen, mitten unter den Feinden. 

Der Oberſt Tarella war ſtark verwundet, und 
mehrere Offiziere umringten ihn um ihm 1 
er fuͤhlte aber ſeine Lebenskraft ſchnell verſchwinden und 
bat ſeine Freunde, daß ſie ſich doch um Gottes willen 
retten und ſeiner Familie ſein Verſcheiden zu wiſſen thun 
moͤchten. 

Ich muͤßte die Namen aller Phülhellenen nennen, wenn 
ich jeden Wackern bezeichnen wollte, der ſich bei dieſer 
Gelegenheit um Griechenland verdient gemacht hat. 

Man ſchaffte ſich Luft durch die Horden der Alba⸗ 
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neſer, welche ſich ſchon um die Beute ſtritten; wir uͤber⸗ 
ließen ihnen die beiden Kanonen und ſuchten, durch eine 
der Reiterei unzugaͤngliche Anhoͤhe, die Gebirge zu ge⸗ 
winnen. 

Der Praͤſident ertheilte mir den Auftrag die Trüm⸗ 
mer zu ſammeln; mit den erſten Soldaten die ich 
vereinigen konnte, nahm ich die Stellung bei Langa da 
ein, wohin, wie ich vermuthete, die uͤbrigen ebenfalls ihre 
Richtung nehmen wuͤrden, und ſchickte einige Abtheilun⸗ 
gen aus, um deren Ruͤckkehr zu decken. Des Abends 
ſah ich, daß unſer Verluſt bei weitem nicht fo beträch- 
lich war, als ich befuͤrchtete; wir hatten nur hundert 
neun und fuͤnfzig Mann, unter dieſen aber acht und 
vierzig Offiziere zu beweinen; jedoch dem Feinde war 
dieſer Sieg theuer zu ſtehen gekommen, und wir ertrugen 
unſer Ungluͤck um fo gelaſſener, als wir bedachten, daß 
auf die Weiſe wie wir umſtrickt waren, nicht Ei eins 
ziger Mann hätte davon kommen follen. 

In der fo augenſcheinlichen Gefahr hat nicht Einer 
unſerer Soldaten die Waffen weggeworfen, und keine 
Fahne iſt in Feindes Haͤnde gefallen. 

Wir befuͤrchteten mit Recht, von neuem angegriffen 
zu werden, und die Soldaten, von Anſtrengung er— 
ſchoͤpft und entmuthiget, waren auſſer Stand zu fechten. 
Auch wurden fie unwillig, und ſagten, in ſolcher Stels 
lung bleiben zu wollen, heiße ſie aufopfern; ich erfuhr, 
daß ſogar mehrere davon gelaufen ſeyen. 

Unverweilt verſammelte ich nun alle Offiziere und 
fuͤhrte ihnen zu Gemuͤthe, daß der Feind, nach einem ſo 
heißen Tage, auch der Ruhe beduͤrfen würde: ſofort nahm 
ich ihren Edelmuth in Anſpruch und fragte fie, ob wir 
diejenigen unſerer Leute, die ſich noch nicht eingefunden 
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haͤtten, mit Ehren preis geben koͤnnten, waͤhrend wir 
uns zuruͤckziehen wuͤrden, um einer vielleicht eingebilde⸗ 
ten Gefahr auszuweichen. 
Dieſe theilten meine Anſicht und brachten ihre Sol 
daten dahin, daß fie, ſollte auch das ſchrecklichſte ſich er» 
eignen, noch bis auf den andern Tag bleiben wollten. 
Wir brachen auf und marſchierten nach Vrakori; 
die Bewachung der Engpaͤſſe von Makrinoros und 
von Lan gada uͤberließen wir blos den Armatolis des 
Landes. Dieſe waren hinreichend um jene beſchwerlichen 
Durchgaͤnge zu vertheidigen, worein ſich der Feind nicht 
mehr locken ließ, ſeitdem er die kleine Flotte des Baſ⸗ 
fano zerſtoͤrt hatte. Er war Herr des Meerbuſens und 
traf Anſtalt zu einem Zuge nach Vonitza. 
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18. 


Ankunft einer tuͤrkiſchen Flotte im Meerbuſen 
von Patras. — Verzweifelte Lage des Heeres. — 
Einfall im Peloponnes. — Ver raͤtherei des Ge. 
nerals Varnakioti. — Uebergang uͤber den Ache⸗ 
lous. — Kapitulation der e Seelen: 
groͤße des Maurokordato. ö 


Die Unternehmung gegen Vonitz a am ambraki⸗ 
ſchen Meerbuſen ſollte durch Ruſchid Paſcha geleitet 
werden, dem die Unterwerfung Akarnaniens allein am 
Herzen lag. Omer ⸗Vrioni war deßhalb eiferſuͤchtig 
und die Entzweiung dieſer beiden ließ uns einen Augen⸗ 
blick zu Athem kommen. Der letztere machte uns, unter 
der Hand, immer die Vorbereitungen des Ruſchid zu 
wiſſen und hinderte die Albaneſer in deſſen Dienſte zu 
treten. Dieſe Huͤlfsvoͤlker, welche wegen ihrer Sitten 
und ihrer Verbindung mit den Griechen, fuͤr die Tuͤrken 
nicht ganz zuverlaͤßig ſind, trugen auch ſelbſt noch dazu 
bei, daß Alles in die Laͤnge gezogen wurde. 

Um ſie fuͤr uns zu gewinnen, fehlte uns uͤbrigens 
nichts als Geld, denn es unterlag keinem Zweifel, daß, 
wenn ſich der Großherr dieſe Provinzen wieder unterwer- 
fen ſollte, er ſich mit aller Macht die Albaneſer zu ei⸗ 
gen machen, und zu dieſem Behufe die Stellen ihrer An⸗ 
fuͤhrer durch ſeine Abhaͤnglinge erſetzen wuͤrde. Ihre 
Unabhaͤngigkeit iſt, durch ihren ſtarken Einfluß auf die 
europaͤiſche e in der That A fuͤr die 
Pforte. 

Die Albaneſer theilen ſich in vier Familien: die 
Guecken, die Japurioten, die Toskarioten 
und die Chamuriotenz fie find groß und behende, 
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ihr Wuchs iſt ſchlank, ihr Gang leicht, ihre Zuͤge ſind 
geregelt und eine geſchorene Stirn erhebt noch mehr ihren 
feurigen Blick. Prunkvoll iſt ihre anſtaͤndige und Fries 
geriſche Kleidung, aber die. größte Verſchwendung richtet 
ſich auf ihre Waffen, welche meiſtens von Silber, oft 
von Gold find, und die fie nie von der Seite laſſen. 
8 Dieſe racheſuͤchtigen, unbeſtaͤndigen Gebirgsleute 
ohne Treu und Glauben, haſſen Ordnung und Zwang, 
wiewol fie ſich Häufig, jedoch ſtets nur unter der Leis 
tung ihrer eigenen Anführer, in den Sold der ver— 
ſchiedenen Paſchen begeben. Sie wechſeln gern ihren 
Herrn und ziehen nur ihren Vortheil zu Rathe, auch 
gilt ihnen der Chriſt und der Muſelmann gleich viel. 
Ali Paſcha war bei der Verwaltung ſeiner 
Provinzen dadurch auf Schwierigkeiten geſtoßen, daß in 
mehreren Kantonen beide Glaubensbekenntniſſe zu glei⸗ 
cher Zeit ausgeuͤbt wurden, er verodnete daher, daß jedes 
Dorf ſich entweder ausſchließlich zum Islam oder 
zum Chriſtenthume bekennen ſolle. Solche albaniſche 
Gemeinden verſammelten ſich nun damals zu der vor⸗ 
geſchriebenen Zeit, ohne irgend einen Vorſtand, und 
die Mehrheit der Stimmen entſchied über dieſe Angeles 
genheit. | 
Andere, welche Chriſten waren, glaubten den Druck 
unter dem ſie lebten, fuͤrder nicht mehr ertragen zu koͤn⸗ 
nen, ſie hielten daher ſtrenge Faſten, beteten und üͤber⸗ 
ließen ſich anderen kirchlichen Uebungen, und drohten zu⸗ 
gleich, wenn fie der liebe Gott bis zu einer gewiſſen Zeit 
nicht von ihren Uebeln befreien wuͤrde, ſich an den Pros 
pheten wenden zu wollen. Als der bezeichnete Tag er- 
ſchienen, die Leiden aber noch nicht gehoben waren, ſo 
bekannten ſie ſich einſtimmig zur Lehre des Mohammed. 


„ 

Nachdem fie die Empörung Alis lange Zeit beharr⸗ 
lich unterſtätzt hatten, ſchloßen fie, nach feinem Sturze, ſich 
an diejenige Partie an, en die Erben feiner Reich⸗ 
thuͤmer wurden. — 

Wir befanden uns in 5 bedenklichſten Lage. Der 
Stoß welchen wir erlitten hatten, war, obgleich nicht von 
großen Folgen in der Wirklichkeit; doch von um fo größeren 
in der Meinung. Die beſten Truppen waren geſchla⸗ 
gen und der Schrecken verbreitete ſich im Volke, das bei 
dem Erſcheinen der tuͤrkiſchen Flotte vor Miſſolunghi, 
jede Hoffnung eines Beſſern und ſomit ſein ganzes Heil 
verloren gab. Es ſuchte nun jeder, der da konnte, e 
Zuflucht auf der Inſel Kalamo. 


Wenn Curſchid in dem erſten Augenblicke von 
dieſer Stimmung Nutzen gezogen und einen kuͤhnen 
Streich ausgeführt hätte, fo würde er das ganze Land 
ohne alles Hinderniß haben durchziehen und in Krio⸗ 
Nero der Flotte die Hand reichen koͤnnen. 


Zu gleicher Zeit verbreiteten ſich die abenteuerlich⸗ 
ſten Geruͤchte; die Regierung war geſtuͤrzt und der Per 
loponnes, wohin ſich eine furchtbare Armee gezogen 
hatte, namenloſer Verwirrung preisgegeben. Der Ve⸗ 
zier Curſchid war mit zwei und dreißig tauſend 
Mann zum Vorſchein gekommen, hatte alle unſere klei⸗ 
neren Heeresabtheilungen geworfen und langte, zu glei— 
cher Zeit mit der Mache von ſeinem Marſche, in 
Theben an. ö 


O dyſſeus, welcher die Gög paß t des Sfihmus bes 
fest hielt, befürchtete, wenn er den tuͤrkiſchen Feldherrn 
einige Tage aufhalte, ganz Attika nutzloſerweiſe dem 
Verderben preis zu geben, und zog ſich in geſchloſſenen 

15 


194 


Reihen nach Athen zuruͤck. Das tuͤrkiſche Heer wogte 
heran wie ein reißender Bergſtrom, bemaͤchtigte ſich der 
Burg von Korinth und kam ohne Schwertſtreich bis nach 
Argos. Die Glieder der Regierung waren an Bord 
der Schiffe geflohen, welche ſich bei der Sperrung von 
Anapli befanden. d / 

Dieſe Handlung der Schwaͤche mußte derſelben in 
der oͤffentlichen Meinung unendlichen Schaden bringen, 
und der Fürſt Ppfilanti ſowol als Kolokotroni 
ſaͤumten nicht, ſolche zu Schwaͤchung ihres Anſehens zu 
benutzen. Ppfilanti, mehr durch treuloſe Rathgeber 
verleitet, als durch einen unloͤblichen Ehrgeiz, den man 
ihm beilegen wollte, freute ſich heimlich, daß Kolo 
kotroni auf gleichem Wege mit ihm war, waͤhrend 
dieſer ſich des Fuͤrſtennamens nur zu Erreichung ſeines 
Zweckes bedienen wollte; nun wurden ihm aber die Au⸗ 
gen geöffnet. 


Der von ſeinem Gluͤcke berauſchte Eurſchid sa 
felte nicht mehr am beſten Erfolge feiner Sache, u 
verkuͤndete der Pforte die gaͤnzliche Unterwerfung des 1925 
loponneſes. Die Neuigkeit wurde alsbald allen Geſandten 
der verſchiedenen Maͤchte in Konſtantinopel mitgetheilt. 

Uns hingegen verblieben in dieſer dringenden Gefahr 
nur ſechshundert Mann, un ſolche den viertauſend, 
welche bereits Wonitza hinter ſich hatten, entgegen zu 
bieten; wir nahmen eine Stellung bei Katuna, und 
deckten die zur en des Ahelous ee 80 
gaͤnge. 

Die Regierung der fieben Inſeln erließ zur nehmli⸗ 
chen Zeit einen Befehl, wovon ich die Beweggruͤnde mir 
nicht erklaren kann, der uns aber mittelbar nuͤtzlich 
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wurde. Man ſendete einen Oberſt nach Kala mo her 
über, welcher die Nachricht brachte, daß allen Flüͤchtlin⸗ 
gen geboten fen ſich zuruͤck auf das feſte Land zu bege⸗ 
ben, und dieſe unglücklichen mußten in eine Heimath 
kehren, welche vom Feinde beſetzt war. 

I galt es aufs neue ſich zu often; die Fa⸗ 
milien wurden in Sicherheit gebracht, allein die ſtaͤrke⸗ 
ren Maͤnner ſuchten eiligſt die Gebirge zu gewinnen, und 
da ſie die Rothwendigkeit einſahen, daß der Feind in 
ſeinen Fortſchritten gehindert werden muͤſſe, ſo verſam⸗ 
melten ſie ſich haufenweiſe unter unſeren Fahnen und 
in wenigen Tagen waren wir wieder auf end 
Mann angewachſen. 

Nach mehreren fruchtloſen Verſuchen beſchloß Ru⸗ 
ſchid, ehe er weiteres unternähme, Verſtaͤrkung abzu⸗ 
warten. e . 

Maurokordato war ruhiger und übergab das 
kleine Heer dem General Varnakioti. Drauf ging 
er zuruͤck nach Vrakori, um dort den gegenwärtigen 
Verhaͤltniſſen angemeſſene Maßregeln zu treffen, die Be⸗ 
wegungen der Flotte zu beobachten und eee 
was ſich im Peloponnes zutrage. 

Wir geriethen jetzt in mehrere Gefechte, wobei wir 
öfters die Oberhand behielten, auch gelang es uns einige 
Angriffsverſuche zu machen; aber die Soldaten beſchwer⸗ 
ten ſich, daß Varnakioti allzuvorſichtig waͤre, und 
fie die Frucht ihrer guͤnſtigen Erfolge nicht genießen laſſe. 
Einige meinten in ſein Benehmen Mißtrauen ſetzen zu 
muͤſſen, denn er war ein Jugendfreund von Omer⸗ 
Vrioni und beide hatte lange Zeit ein freundſchaftli⸗ 
ches Verhaͤltniß verbunden. 
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Auffallend war es übrigens daß dieſer griechiſche 
General niemals einige Abneigung gegen die Tuͤrken ge⸗ 
zeigt hatte, vielmehr behandelte er die Gefangenen, be⸗ 
ſonders die von einiger Bedeutung, mit aller Schonung 
und es bedurfte wenig, um den Gedanken zu faſſen, 
daß er, auf irgend einen ſchlimmen Fall, ſich den Weg 
zu einem guͤtlichen Vergleiche bahnen wolle. Aber un⸗ 
geachtet des übeln Eindruckes, den ſeine Handlungsweiſe 
machte, hatten ſein Anſehen in der Provinz, ſeine Reich⸗ 
thömer und das Gewicht feiner Familie, ihm die Leitung 
der oͤffentlichen Angelegenheiten verſchafft. 


Den ſiebzehnten Auguſt fing man in den Weinber⸗ 
gen einige Tuͤrken auf, welche Briefe von Ruſchid an 
Barnakioti bei ſich hatten. Es wurde, nach deren 
Inhalte, die Auswechslung der Gefangenen verlangt, und 
den Griechen, wenn ſie ſich ergeben wuͤrden, Begnadi⸗ 
gung zugeſagt. Die Offiziere eilten in ihrer Entruͤſtung 
zum General, ſchwuren in ſeiner Gegenwart, ſich nie 
in dieſem Sinne mit den Tuͤrken einzulaſſen, und ver⸗ 
mochten ihn ſelbſt zu Ablegung des Eides, daß er jeden, 
der den Gedanken an eine Unterwerfung laut werden 
laſſe, mit dem Tode beſtrafen wolle. Ein Aufgebot in 
Maſſe wurde nun angeordnet, und bei der Ausfuͤhrung 
die größte Strenge befohlen. 


Die tärfifche Flotte erſchien vor Patras, um den 
neuen Kapud an Paſcha aufzunehmen, der uns, un⸗ 
ter guten Bedingungen, acht Tage Bedenkzeit zur Un⸗ 
terwerfung gegeben hatte; allein nach der Ankunft einer 
engliſchen Brigg reiste er ab, ohne den Zeitpunkt ab⸗ 
zuwarten; er ſegelte nach dem Meerbuſen von Anapli, 
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um die Unternehmungen der d im 9 elo yon» 
nes zu unterſtuͤtzen. 5 

Beinahe ohne Huͤlfsmittel, ohne Hoffnung von 1 
einer Seite Verſtärkung zu erhalten, hatten wir nur dat 
Elend und das Verderben vor Augen. In dieſer ver⸗ 
zweifelten Lage ging Varnakioti zum Feinde uͤber, 
durch deſſen in die ganze Provinz erlaſſenen Aufruf ſo⸗ 
gleich der Abfall der Kantone Valtos und Zero» 
Meros erfolgte, und uns blieb nichts übrig als die 
Stellung von Katuna zu verlaſſen. 

Nach einigen Gefechten am See Ozeros, bei 
Papadates und Machala wurden wir genöthiget 
das rechte Ufer des Achelous, wegen zu großer Flaͤ⸗ 
chenausdehnung zu verlaſſen, und ſetzten allein noch einige 
Hoffnung darauf, den Uebergang des Flußes ſtreitig zu 
machen, welcher unterhalb 1 Caſtro nicht mehr 
durchzuwaten iſt. 

Der Kapitaͤn Makri ſtelle ſich hier mit achthun⸗ 
dert Mann auf, und Maurokordato machte Mine 
die Furt von Lepenu, einem Dorfe unweit der Ruinen 
von Strabos gelegen, vertheidigen zu wollen, um die 
feindliche Reiterei aufzuhalten und den Bewohnern der 
Ebene von Vrakori, zur Fluͤchtung ihrer Herden und 
Habſeligkeiten, Zeit zu laſſen. 

Der Fluß war zu ſeicht, als daß hier an einen 
ernſtlichen Widerſtand zu denken geweſen waͤre. Wir 
brannten Vrakori, alle Dörfer und die Mühlen des 
Vloksos ab, und gingen oͤber den See Su di, welcher 
dieſen Kanton von den Kantonen Apokuro und Zigos 
trennt und ſich bei Angelo ⸗Caſtro in den Ache⸗ 
lous ergießt. — 
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Ich glaube nicht noͤthig zu haben, mich tiefer 
in die einzelne Ortsbeſchreibung eines Landes einzulaſſen, 
f welches Polobius in der Darſtellung der Unternehmun⸗ 
gen Philipps gegen die Aetolier ſo richtig beſchrie⸗ 
ben hat. Wir waren blos darauf beſchraͤnkt uns auf 
demſelben Boden zu beſchaͤftigen und die tuͤrkiſche Armee 
verfolgte den nehmlichen Weg wie die Makedonier. 
Zugleich bekenne ich, daß Pouquevilles treffliches 
Werk uͤber Griechenland uns bei vielen e 
gute Dienſte geleiſtet hat. 


Einer Abtheilung von Krevarioten, welche zu 
uns ſtieß, wurde eine Stellung bei Dug ri, naͤchſt dem 
alten Thermus angewieſen; dieſelbe mußte den Durchs 
gang zwiſchen dem See und den ſteilen Gebirgen von 
Opokuro bewachen, und ſo waren wir im Stande 
den Feind aufzuhalten. f 


Die Sulioten, welche inzwiſchen alle Hoffnung 
auf Huͤlfe dahin gegeben hatten, liehen den Vorſchlaͤgen 
Gehoͤr, welche ihnen durch die Vermittlung des engliſchen 
Konſuls in Preveſa, Herrn Maher gemacht wurden. 
Einen Monat etwa hätten fie ſich noch halten koͤnnen, da ſie 

aber Alles für verloren anſahen und ihnen guͤnſtige Be⸗ 

dingungen gemacht wurden, ſo gingen ſie den dritten 
September einen Vertrag ein und ließen ſich, dreitau⸗ 
ſend an der Zahl, auf engliſchen nn nach Kepha⸗ 
lonien bringen. 


Jetzt konnte Omer⸗Vrioni, der auch von dieſer 
Seite ſich aller Unruhe entſchlagen konnte, ſeine Streit⸗ 
krafte gegen uns richten und ſo vermutheten wir, uns 
bald zehntausend Mann über den Hals kommen zu ſehen. 
Wir hatten jedoch nur drei Punktes feſt zu halten, fuͤrch⸗ 
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teten die Anſtrengung zweier Paſchen nicht, und ver⸗ 
barrten bis zu Ende Oktobers in dieſer Stellung. 

Wir hatten gehofft, daß wenn wir noch länger 
Stand hielten, die beginnende Regenzeit und die Schwie- 
rigkeit ſich Lebensunterhalt zu verſchaffen, den Feind 
zum Weichen bringen wuͤrden; aber auf die falſche 
Nachricht, taͤrkiſche Reiterei habe unterhalb Stamna 
über den Fluß geſetzt, verließ der Kapitaͤn Makri un, 
vermuthet feinen Poſten und warf ſich in die Gebirge 
von Zegos. Würde der Feind die Bewegung ſogleich 
beachtet haben, ſo waren wir umgangen und verloren, 
ſo aber hatten wir Zeit den Engpaß von eee 
zu erreichen. 

Maurokordato wollte noch einen Uerſuch ma⸗ 
chen, den Fuß des Berges Arakynthos Schritt vor 
Schritt zu vertheidigen, waͤhrend dem langte aber die 
feindliche Reiterei fhon in Stammna an und bewegte 
ſich abwärts nach der Ebene von Anatolifo. Nun 
mußten wir, ohne einen Augenblick zu verlieren, auf 
den Ruͤckzug denken. a 

Es war uns moͤglich wieder nach dem Pelop on⸗ 
nes vorzudringen, uͤber Salona und die Erdenge, 
die der Feind noch nicht inne hatte, oder die kalten Waſ⸗ 
ſer von Anatoliko in Beſitz zu nehmen, dann aber 
bluͤhte uns kein Heil mehr. 

Ich war über die tadelhafte Aufführung der Akar⸗ 
nanier und über ihre Verraͤthereien mehr betrübt, als 
uͤber die Gefahren, die Ermuͤdung und all' die unerhoͤr⸗ 
ten Muͤhſeligkeiten, die wir ſeit langer Zeit zu erdulden 
hatten, und ſtimmte fuͤr das erſtere; meine Gruͤnde fan⸗ 
den noch in der Anſicht eine Unterſtuͤtzung, daß fuͤr den 
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Peloponnes die Gegenwart des Präfidenten fehr erſprieß⸗ 

lich waͤre. Der heldenmuͤthige Vaterlandsfreund gab mir 
aber folgende merkwürdige Antwort: „Die Bewohner 
„dieſer Provinzen verdienen es freilich nicht, daß wir 
„uns für fie aufopfern; entferne ich mich aber, fo un— 
„ terwerfen fie ſich unverzuͤglich, und die Albaneſerhorden 
„ziehen ſich nach Patras. Der Peloponnes, wel⸗ 
„cher kaum im Stande iſt, der Armee die ihn uͤberzo⸗ 
„gen hat, Widerſtand zu leiſten, erhaͤlt einen neuen 
„Zuwachs von Feinden, und dann iſt es um die 
„Hellenen geſchehen; hier muͤſſen wir umkom⸗ 
men!“ | 
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19. 


Maurokordato wirft ſich nach Miffolungbi. — 
Belagerung dieſes Platzes. — Vom Pelopon⸗ 

nes angekommene Ver ſtaͤrkung. — Tod des Ger 
nerals Normann. — Beſtuͤrmung. — Aufhebung 
der Belagerung. cus des Fein des nach 
Vrakori. 

Den fuͤnften Stpienber warfen wir uns mit orei⸗ 
hundert Mann nach Miſſolunghi, welches die Ein- 
wohner gänzlich verlaſſen hatten, um nach dem Pelo— 
ponnes zu fliehen oder auf die an der Muͤndung des 
Achelous gelegenen kleinen Inſeln. Hier traf uns der 
ruͤſtige Markos Bozzaris mit zwei und zwanzig 
Sulioten. 

Dieſe Stadt wurde glich zu Anfange des Krieges 
mit einem Ft Fuß breiten und acht Fuß tiefen Gra⸗ 
ben umgeben, und mit einer Erdwand von fuͤnf Fuß 
Höhe. Die Befeſtigungswerke umher waren ſehr weit— 
laͤufig und dienten den Landleuten zur Zuflucht. 5 

Wir ſetzten fie aufs moͤglichſte in Vertheidigungs⸗ 
ſtand; die an mehreren Stellen durch den Regen zer⸗ 
riſſenen Mauern wurden ausgebeſſert, auf den Stuͤckwaͤllen 
drei Kanonen aufgepflanzt, und aus zerbrochenen Bom⸗ 
ben Kartaͤtſchen bereitet. In einer Ruͤſtkammer wurden 
alte Bajonette vorgefunden, welche man auf Pfaͤhle 
ſteckte und auf den am meiſten bedrohten Punkten aus⸗ 
theilte; und bei Annaͤherung des Feindes ließen wir die 
am Wege befindlich geweſenen Olivenbaͤume umhauen. 

Der Boden begäinftigte, auf eine halbe Flintenſchuß⸗ 
weite vom Thore, eine Ueberrumpelung und am ſteben⸗ 
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ten erdffneten Om er⸗V rioni und Ruſchid die Be⸗ 
lagerung mit eilftauſend Mann. \ 

Juſſuf Paſcha, welcher zu Patras befeh⸗ 
ligte, blokirte uns gleichzeitig zur See mit zwei Briggs 
uud einem Schoner; aber wegen der Untiefen, die das 
Annaͤhern auch der kleinſten Fahrzeuge verwehrten, war 
keine Landung zu befürchten. 

Anſtatt uns zumal auf allen Punkten zu uͤberfallen, 
richteten die Tuͤrken ihren Angriff nur gegen das Thor, 
und unſre wenigen Soldaten, welche alle daſelbſt verei⸗ 
nigt waren, konnten ſie zuruͤckdraͤngen. Ein lebhaftes 
Feuer, deſſen ſie ſich nicht verſahen, der Anblick der 
Bajonette, die die Mauern begrenzten, und die unauf⸗ 
hoͤrlich wirbelnden Trommelſchlͤͤger, machten ſie glauben, 
daß wir ſehr zahlreich waͤren. Sie wollten daher lieber 
den Weg der Guͤte einſchlagen und zweifelten nicht an 
der Uebergabe, wenn uns das Leben verbürgt würde. 
Da wir aber auch wirklich hierzu die Geneigtheit heuchel⸗ 
ten, ſo gewaͤhrten ſie uns einen Waffenſtillſtand von ſechs 
Tagen, innerhalb welcher die Unterhandlungen ſtatt bar 
ben follten. 

Man wird ſich vorſtellen koͤnnen, daß wir diefe Zeit 

nicht unbenutzt vorbei ließen; kurz vorher hatten wir 
5 eine feindliche Brigg weggenommen, welche hundert ſechs 
und zwanzig Albaneſer von Patras nach ihrem Bater⸗ 
lande Ru ſollte, und bei Miſſolung hi geftrandet 
war Zwei von den darauf gefundenen Kanonen brach⸗ 
ten wir auf zwei Kaͤhne, die am Ende der Mauer quer 
gelegt wurden, als derjenigen Stelle, welche wegen der 
geringen Waſſertiefe leicht umgangen werden konnte. 

In zwei beim Thore gelegenen Kirchen wurden 
Scharten eingehauen und jene mittelſt eines Graben 
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vereint, was fie, wenn die erſte Umſchließung genommen 
ſeyn woͤrde, zur Vertheidigung tauglicher machte. So⸗ 
dann ließen wir fuͤnfhundert Mann von Anatoliko 
kommen, faſt die gan nze wehrhafte Einwohnerſchaft dieſer 
kleinen Stadt, der einzigen, welche ſich noch hielt und 
durch ihre beſondere Lage vor jeder ſchnellen Gefahr ſicher 
war. Sie liegt naͤmlich auf einem Inſelchen, kann von 
der Landſeite nicht angegriffen werden, und das niedrige 
Waſſer nebſt dem Schlamme geſtatten nur den Barken 
des Landes die Annaͤherung. 

Die Belagerer hatten waͤhrend dieſer Zeit ee 
und Haubitzen erhalten und errichteten ihre Batterieen. 
Wir ſahen dieſe Zubereitungen mit Vergnuͤgen, weil ſie 
uns die Furcht vor den Sturmleitern benahmen, und 
beſchaͤftigten uns nur noch damit, die Mauern dicker zu 
machen, was uns jedoch uͤber fuͤnf Fuß nicht gelingen 
wollte. 

Der fortdauernde Regen berſchaßte uns noch einige 
Tage weiterer Friſt. Da die Unterhandlungen fruchtlos 
waren, ſo nahm das Feuern auf unſere Veſte ſeinen An⸗ 
fang. Die Vierundzwanzig⸗Pfuͤnder woͤtheten gegen die 
Mauern, und uͤber uns her flogen die Haubitzen, die uns 
aber wenig Leid zufuͤgten. Unſere, dieſes Schauſpiels un⸗ 
gewohnten Soldaten erſtickten ſelbige größten Theils, und 
ſchleppten ſie nebſt den Kugeln herbei, um die kleine 
darauf geſetzte Belohnung in Empfang zu nehmen; denn 
auf dieſe Weiſe mußten wir uns das Wurfgeſchuͤtz ver» 
ſchaffen. 

Nahe an einem unſerer Poſten ſah ich eine Haubige 
im Schlamme ſtecken, und ein Gebirgsmann, der wahr⸗ 
ſcheinlich vor dem Kriege noch keinen Kanonenſchuß gehort 

batte, eilte hinzu und beluſtigte ſich, Steine in die lohende 
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Brandröhre zu werfen. Unſer Schreien bewirkte, daß 
er kaum noch vor dem Zerplatzen derſelben in an 
heit kam. 

Die Soldaten bezeugten große Hude an den Hau⸗ 
bitzen, beſonders wenn mehrere Granaten zu gleicher 
Zeit geworfen wurden, bei dieſer Zuſammenſetzung von 
Wurfgegenſtaͤnden, welche wir Rebhuͤhner heißen, 
brachen ſie, wenn ſie des Nachts in der Luft zerſpran⸗ 
gen, in ein Jubelgeſchrei aus. N 

Die Belagerer machten ſich durch zwei Abtheilun⸗ 
gen bemerklich; die Albaneſer befehligte Omer-Vrioni 
und viertauſend aſiatiſche Türken ſtanden unter Ruſchid. 
Wir hatten bei unſern Unterhandlungen auch wahrges 
nommen, daß beide Theile nicht einhellig waren und 
ihre Angriffe niemals in Uebereinſtimmung machten; 
und Maurokordato war geſchickt genug, den Zun⸗ 
der der Zwietracht, der zwiſchen unſeren Feinden herr⸗ 
ſchend war, noch mehr zu naͤhren. 

Den zehnten November ließ uns Juſfuf Paſcha 
neue Vorſchlaͤge zukommen. Er verſicherte uns, wenn 
wir uns ihm ergeben wuͤrden, ſeiner vielfachen Gnade 
und begehrte nur, daß wir etliche und zwanzig unſerer 
Leute, wovon er eine Liſte uͤberſendete, ihm ausliefern 
und ungefähr eben fo viele aus dem Lande verweiſen ſoll⸗ 
ten. Dieſe bezeichneten Perſonen waren lauter Anführer 
und Maurokordats ſtand oben an. N 

Hiervon benachrichtigten wir die beiden Generale 
der Landtruppen, wie wenn wir nahe daran waͤren, die⸗ 


ſen Vergleich abzuſchließen; dieſe waren ihrerfeits ſehr dar⸗ 8 


uͤber aufgebracht, daß Juſſuf, welchem nur zwei Fahr⸗ 
zeuge zu Gebote ſtaͤnden, ſich dieſe Ehre anmaßen wolle, 
während fie mit ihrer Armee vor den Thoren ſehen. 
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Sie ſtellten die Feindſeligkeiten abermals ein und ließen 
ſich, bis zur Ankunft der griechiſchen Schiffe, die wir 
taͤglich erwarteten, von uns zum beſten haben. 

Sechs Schiffe, welche den zwanzigſten angekom⸗ 
men waren, belebten alle unſere Hoffnungen aufs neue. 
Ihr erſtes Begruͤßen war die Zernichtung einer mit Be⸗ 
darf für Patras beladen geweſenen, ſchoͤnen feindli« 
chen Kriegsbrigg, worauf die uͤbrigen feindlichen Schiffe 
die Anker lichteten und die Blokade aufhoben. 

Auch vom Peloponnes wurde uns Huͤlfe zu Theil, 
Der General Deliani, Maurimichales und An⸗ 
dreas Zaimi kamen mit zwoͤlfhundert Mann über 
den Meerbuſen, und einige Kanonen wurden von Na⸗ 
varin heraufgebracht. Jetzt nahmen wir die Maske 
gegen die Belagerer ab; unſere ſtreitluſtigen Pelo pon⸗ 
neſer, die ſo eben neue Lorbern geerntet hatten, ver⸗ 
hoͤhnten die Tuͤrken trotz ihrer uͤberlegenen Zahl, und 
forderten ſie durch die grauſamſten Scheltworte heraus, 
während fie gegen die Albanefer ſich nicht die geringſte 
Beleidigung erlaubten. Sie hatten ſich gegenſeitig eben⸗ 
fo ſchaͤen gelernt, als ſie beiderſeits gegen die feigen 
Aſiaten dieztiefſte Verachtung bezeigten. 

Der Verluſt des Generals Normann, unſeres 
edelmuͤthigen Ungluͤcksgefaͤhrten, ſtoͤrte uns im Vergnuͤ⸗ 
gen über den neu aufgegangenen Gluͤcksſtern. Dieſer 
geſchätzte und rechtliche Krieger ſtarb den drei und zwan⸗ 
zigſten November 1822 an einem Fieber, das er ſich 
bei unſerem Rückzuge in die Gebirge zugezogen hatte. 
Möge ſeine junge Gemahlin einigen Troſt finden in 
dem ehrenvollen Andenken, das er hinterlaſſen hat, bis 
die Erkenntlichkeit des Staates im Stande ſeyn wird, 
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fih feiner Verbindlichkeit gegen fie auf eine wuͤrdige 
Weiſe zu entledigen! — 

Der ohne Aufhoͤren ſich ergießende Regen kam uns 
ſehr gut zu ſtatten; Krankheiten hatten im feindlichen 
Lager eingeriſſen, die Soldaten ſtanden bis uͤber die 
Kniee im Kothe und waren nur durch ſchwache Zelten 
und ſchlechte Binſenhuͤtten beſchirmt. Ruſchid wollte 
in den Dörfern Galata und Bochori eine beſſere 
Zeit abwarten, und eine auf das Zelt des Omer— 
Vrioni gerichtete Kanonenkugel, welche ſeinen Bedien⸗ 
ten, im Augenblicke als er ihm die Pfeife darbot , ge- 
tödtet hatte, beſtimmte auch dieſen Feldherrn ſich zu. 
ruͤckzuziehen. | 

Es verging keine Nacht, daß wir nicht auf einigen 
Punkten durch ein lebhaftes Gewehrfeuer beunruhiget 
wurden. Zwei Monate lang hatten wir jetzt die Mauer 
nicht verlaſſen, als wir durch einen zu uns geflüchteten 
Tuͤrkenſklaven erfuhren, daß Omer: Vrioni, auf die 
Nachrichten die er uͤber den Zuſtand des Landes erhalten, 
und weil er ſah daß ſeine Truppen des langen Verzie⸗ 
hens müde ſehen, ſich zu einem eutſcheidenden Angriffe 
entſchloſſen habe. \ 

Wir trafen nun unſere Maßregeln; während wir 
einiges Geſchuͤtz ſpielen ließen, wurden nach allen Sei⸗ 
ten die Armatolis benachrichtiget, daß fie ſich ver— 
ſammeln und den Feind unverſehens von hinten uͤber— 
fallen ſollten, indeſſen wir ihn ſelbſt auf der Vorderſeite 
angreifen wuͤrden. Die Krevarioten und die von 
Salona kommende Mannſchaft waren zur Unterſtuͤ⸗ 
tzung dieſes Planes beſtimmt. 

Akarnanien und Aetolien wurden wohl von 
den Türken durchſtreiſt, hatten ſich aber nicht unterwor⸗ 
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fen, die ganze Bevölkerung war bei ihrer Annäherung 
in die Berge geflohen a ſich ihrer Waffen zu ent⸗ 
aͤuſſern. 

In der Nacht vom fünften auf den ſechsten J Jenner 
1825 ſchlichen ſich achthundert Albanefer in den 
Graben, ohne von unſern nicht ſehr aufmerkſamen 
Schildwachen bemerkt zu werden; tauſend andere hielten 
ſich in einiger Entfernung zu ihrer Unterſtuͤtzung bereit, 
und die uͤbrigen ſtanden in dritter Linie. 

Das Feuer des geſammten feindlichen Geſchuͤtzes, 
welches auf einmal losbrannte, war das verabredete 
Zeichen, auf welches diejenigen, die im Graben waren, 
mit ungeheurem Geſchrei heranſtuͤrzten. Bereits hatten 
ſich mehrere uͤber die Mauer geſchwungen, das Gefecht 
entwickelte ſich und man ſtritt Leib an Leib; die Bela⸗ 
gerer, um weniger belaͤſtiget zu ſeyn, hatten nur Piſto⸗ 
len; einige der Unfrigen fielen, aber bald wurden die 
Angreifenden zuruͤckgedraͤngt und in den Graben geworfen. 


Wir hatten jetzt keine andere Muͤhe, als ſie zu 
toͤdten, indem ſie auf den entgegengeſetzten Rand des 
Grabens kletterten; die zweite Linie, die fie wenig unter 
ſtuͤtzen und, ohne die erſtere zu treffen, nicht ſchießen konnte, 
bewillkommten wir aufs kraͤftigſte. Dieſer Angriff koſtete 
den Feind mehr als ſiebenhundert Mann, die die Aus⸗ 
wahl ſeiner Truppen waren. 


Als der Tag anbrach, hoͤrte man weder Pferdege⸗ 
wieher, noch ſonſt ein Geraͤuſch; kein Rauch aus dem 
Lager zog ſich mehr in die Hoͤhe und endlich ſahen wir 
daß Alles leer vor unſeren Augen war. Wir trauten ans 
fangs dieſem unerwarteten Abzuge nicht; und weil wir den» 
felben für eine Lift hielten, fo ſchickten wir einige Plaͤnk⸗ 


208 


ler aus, welche uns benachrichtigten, daß der Feind in 
Wahrheit das Feld verlaſſen habe. 

Man muß ſich in einer Lage, woraus wir ſo eben 
befreit wurden, befunden haben, um ſich von dem Ent⸗ 
zuͤcken unſerer Leute eine Vorſtellung zu machen. Sie 
eilten hinaus auf die Plaͤtze, welche die Belagerer inne 
hatten, und jeder brachte etwas als Siegeszeichen zuruck. 

Zehn Kanonen, die der Feind, um ſchnell davon 
zu kommen, zuruͤckgelaſſ en hatte, fielen in unſere Haͤn⸗ 
de. Die Brunnen waren mit aufgeſchlagenen Pulver⸗ 
fäßern und mit Patronenkiſten angefült. 

Nun nahmen wir für den Platz die erforderlichen 
Vorſichtsmaßregeln und verfolgten auf dem Fuße den 
Feind, welchem wir auch ſo lange zuſetzten, bis er die 
letzte Kanone, die er mit ſich führte, im Stiche ließ. 

Ungeachtet feiner zahlreichen Verluſte, gluͤckte es 
Omer⸗Vrioni nach Vrakori zu kommen, der 
Uebergang uͤber den Achelous war ihm aber durch das 
vom Regen angeſchwollene Waſſer unmoͤglich gemacht. 
Wir beſetzten alle Engpaͤſſe und ſchloßen ihn in dieſer 
Ebene ein, allein ſeine zahlreiche Reiterei verhinderte a 
uns, ihn anzugreifen. 

So hatten ſich die Dinge geaͤndert, und ſo ſtanden 
die Sachen, als ich nach dem Peloponnes zuruͤck⸗ 
kehrte, welcher zum Schauplatze nicht minder günſtiger 
Waffenthaten geworden war. 

In der Beſchreibung, die ich hier lieferte, hielt ich 
mich nur an das, wovon ich ſelbſt Zeuge geweſen; aus 
der Lage worin ſich die feindliche Armee befand, laͤßt 
ſich abnehmen, daß fi e faſt ganz unterliegen mußte. 
Mit einer geringen Zahl Reiter kam Omer⸗ Beet 
endlich in Voſtitza an. 
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Einfall im Peloponnes. — Wiedereinn ahme von 
Korinth. — Aufhebung der Blokade von Anapli. 
— Seegefecht vor Spezzia. — Brand eines 
türkiſchen Schiffes zu Tene dos. — Flucht der 
Flotte nach den Dardanellen. — Untergang des 
türkiſchen Heeres. — Ein nahme von Anapli. 


Im Peloponnes war das Anſehen der Regierung 
ſchier verloſchen und die Unordnung hatte die Oberhand. 
Wie konnte es, nach allem was ſich zugetragen hatte, 
auch anders ſeyn? Wir ſchaͤtzten uns noch glücklich, 
Griechenland, ſelbſt um dieſen Preis, aus ſeiner furcht⸗ 
wan Kriſe ſich herauswinden zu ſehen. 

Der Vezier Curſchid wollte von dem Schrecken, ö 
den ſein Erſcheinen verurſacht hatte, die Hellenen nicht 
zur Erhohlung kommen laſſen, und befahl dem Dram» 
Ali mit ſieben und zwanzigtauſend Mann ſchleunigſt 
uͤber die Erdenge zu gehen. Sein übriges Heer ver⸗ 
theilte er zur Bewachung der Engpaͤſſe, und zur Gelei⸗ 
tung der Artillerie und der Waͤgen mit den Beduͤrfniſſen, 
um den Krieg in einem verheerten Lande fuͤhren zu 
koͤnnen. 

Die ſchwache Beſaßung von Korinth, 9 
tert bei dem Anblicke einer ſo betraͤchtlichen Maſſe von 
Feinden, welche die ganze Ebene bedeckten, raͤumte die 
Feſtung ohne einen Angriff zu erwarten; ihr Befehls⸗ 
haber, der Prieſter Achilleus, der die Schande dieſer 
Flucht nicht theilen wollte, entleibte fih aus Gram. 

Dram⸗Ali bemaͤchtigte ſich des leeren Platzes, 
ſchickte ſechstauſend Mann gegen Patras und zehntgu⸗ 

en 
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ſend nach Argos. Die Berennung von Anapli ward 
aufgehoben, alles floh vor dem anrüdenden Feinde und 
ſelbſt in Tripolitza war Beſtuͤrtzung und Bangigkeit. 
In dieſer hoͤchſten Gefahr warf ſich der Fuͤrſt Ypſi⸗ 
lant i, nach dem er auf mehreren Punkten ſeinem Namen 
Ehre gemacht hatte, mit hundert muthigen Maͤnnern 
| in die Feſtung Argo 8, und dieſer großherzige Entſchluß 
trug dazu bei, den Dingen eine andere Geftalt zu geben. 
Die Türken waren der Meinung, daß er dieſes 
Wagniß bloß der Schaͤtze wegen, die in Argos verborgen 
ſepen, unternommen habe, und haͤtten jenes Oberhaupt, 
welches ſie als den Urheber der Empoͤrung anſahen, gern 
in ihre Gewalt bekommen. Sie hielten vor der Feſtung, 
inne und bildeten eine Belagerung. 
Dieſes erbärmliche Geräfte, fo nicht einmal ein 
Schloß genannt zu werden verdient, war von den Ve⸗ 
nezianern auf den Grundmauern der alten Burg erbaut 
worden; ehe ſie abzogen, hatten ſie einen Theil der 
Mauern geſprengt, und die Griechen erſetzten dieſe 
durch ein Trockengemaͤuer. Man iſt daſelbſt vor einem 
ſchnellen Angriffe geſchützt und die Kanonen koͤnnen, 
wegen der betraͤchtlichen Hoͤhe, nicht hinaufreichen. 
Der Feind brachte mehrere Tage mit Angriffen hin 
und entwickelte fo wenig Kraft, daß nichts entſcheidendes 
geſchah; die Hellenen, welche die Gefahr wahrgenommen 
hatten, rotteten ſich zuſammen und ſtroͤmten von allen 
Seiten herzu. Sie beſetzten alle Ausgaͤnge der Ebene 
von Argos und begannen die Verbindungen mit dem 
Hauptheere, das in Korinth geblieben war, zu er⸗ 
ſchweren. Bald wagten ſie auch etwas auf freiem Felde, 
aber meiſtens zogen ſie den Kuͤrzern gegen die feindliche 
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Reiterei, vor welcher fie, da fie ihr keine Scholl tie entgegen 
zu ſetzen hatten, mit Recht Scheu trugen. 

In dieſem Augenblicke erſchien die kuͤrkiſche Flotte, 
die, wie wir wiſſen, von Patras abgeſegelt war, in 
dem Meerbuſen don Anapli. Unter den ſiebenzig 
Fahrzeugen waren ſecht Linienſchiffe, zehn Fregatten und 
dreißig Korvetten, das übrige beſtand in Transport- 
ſchiffen. 

Dieſe Bewegung war gut erſonnen; es konnte 
Anapli und das Heer verſorgt, und dem Kriege auf 
einen Streich ein Ende gemacht werden, wenn man die 
Hauptkraft gegen H „dra und Spezia haͤtte wenden 
wollen. 

Die Inſelbewohner, ohne ſich durch einen ſo furcht⸗ 
einfloͤßenden Anblick abſchrecken zu laſſen, entſchloſſen ſich 
das aͤußerſte zu wagen und gingen dem An ent⸗ 
gegen. | 

Im Angeſichte beider Heeee und der ganzen Beböl⸗ 
kerung von Anapli, welche auf den Ausgang einer 
Begebenheit, wovon ihr Heil oder ihr Untergang abhing, 
mit Aengſten harrte, eröffnete ſich das unerhörte Schau⸗ 
ſpiel, daß die Kriegsſchiffe ſich nicht erdreiſteten eine 
Schlacht anzunehmen, welche ihnen ſieben und fünfzig 
Briggs zu zehn Kanonen anboten. 

Die Türken hatten den Kopf verloren; fi ie brannten, 
von beiden Borden zugleich, ihre Kanonen auſſerhalb 
aller Schußweite ab, ſchienen durch den gewaltigen Lerm 
ſich betäuben und, im dicken Rauche von ihrem eigenen 
Geſchuͤtze, ſich hinwegſtehlen zu wollen. 

Unter ihren Kanonen bemaͤchtigten ſich die Griechen a 


tines öfterreichifchen Fahrzeuges, welches mit Mundvor⸗ 
14 * 
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rath für Anapli beladen war und zwei ee Abge⸗ 
ſandte an Bord hatte. 

Dieſes alles geſchah in Gegenwart der franz ſchen 
Fregatte: die Lilie, die ſich gerade in den Gewaͤſſern 
von Spezzia aufhielt, deren Mannſchaft mit Verach⸗ 
tung erfüllt wurde gegen Seeleute, welche mit Schiffen 
von achtzig Kanonen, vor einer erbaͤrmlichen Flottille 
ſich davon machten. Das Admiralſchiff ſtieß auf den 
Grund, als es dem Miauli der es hitzig verfolgte, 
entrinnen wollte, allein 5 machte ſich zu ſeinem Gier 
wieder los. 

Zu Verminderung dieſer Schmach moͤchte man fagen, 
daß der Feind an die Verbrennung des Ka pu dan 
Paſcha gedacht habe, und der Meinung geweſen fep, 
daß alle griechiſchen Schiffe Brander wären. 

l Hier muß ich bemerken, daß die griechiſchen Kreu⸗ 
zer die Brigg Liſt ock, welche mit Korn nach Anapli 
befrachtet war, aufbrachten. Der Commandant der 
franzöſiſchen Station forderte ſie in dem Augenblicke 
zuruck, wo beide Flotten einander gegenüber ſtanden. 
Die Hydrioten, denen die Sache in dieſem wichtigen 
Zeitpunkte von zu großer Bedeutung war, ertheilten eine 
nicht entſprechende Antwort, und Herr von Viella 
glaubte ſich als Buͤrgſchaft, eines Schoners bemaͤchtigen 
zu duͤrfen. Auf dieſem Fahrzeuge hatten ſich zwei 
Geißel von Anapli befunden; das mit denſelben 
beabſichtigte Vorhaben kam aber nicht zur Ausführung. 

Viele durch den Gewinn verleiteten Kauffahrer 
drangen zu dieſer Zeit in die blokirten tuͤrkiſchen Haͤfen 
ein, führten ihnen Bedarf zu und brachten uns daher 
großen Schaden; allein ich bin ſtolz darauf verſichern 
zu durfen, daß die franzoͤſiſche Flagge nur dieſes einzige 
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mal erſchienen iſt, und es hat ſich ſeitdem ſogar ergeben, 
daß die Brigg Liſtock dieſe Flagge, welche derſelben 
jetzt wieder entzogen wurde, erſchlichen hatte. i 

Was die große törkiſche Flotte betrifft, ſo erreichte 
ſie ihren Zweck weder mit Anapli noch mit dem Heere, 
und fie floh nach Tenedos, woſelbſt fie für ihre un, 
begreifliche Feigheit den Lohn empfing. 


Der berühmte Kapitän Georg und 1 
Kanaris ruͤſteten, auf die Nachricht, daß die Flotte 
vor Tenedos wegen ihrer Beſchaͤdigungen Anker ge⸗ 
worfen hatte, eiligſt zwei Sakoleven als Brander aus, 
zogen ihren Matroſen tuͤrkiſche Kleidung an, eilten auf 
dieſelbe zu und ließen ſich ſcheinbar von zwei ipſarioti⸗ 
ſchen Briggs verfolgen. 

Dieſe Sakoleven ſind kleine Schiffchen von aus 
ſerſt fehlerhafter Bauart, deren ſich blos die Tuͤrken 
bedienen, und die viele Aehnlichkeit mit den Hinefi ſchen 
Jonken haben. 


Als nun die Sakoleven von Zeit zu Zeit eine auf 
ſie losgefeuerte Ladung empfangen hatten, ſo ſtrengten 
ſie ſich an, um mitten in der Flotte Schutz zu gewin⸗ 
nen, und die Griechen, welche die Verfolgenden ſpiel⸗ 
ten, zogen ſich, indem ſie ſich uͤber das Entwiſchen der 
Beute unwillig ſtellten, in einer gewiſſen Naͤhe zuruͤck 
und ſuchten das Weite. Ohne Verdacht zu erregen, 
wendete ſich einer der verkappten Uebelthaͤter gegen das 
Admiralſchiff und der andere gegen den Kapudan 
Beg. Als Alles in Bereitſchaft war, ſtiegen die 
Verkleideten in die Schaluppen und die Türken waren 
immer noch der Meinung, daß eine uͤbertriebene Furcht 
in Feindes Hände zu fallen, fie dazu beſtimme. 
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Bald aber zeigte es ſich was vorgegangen war; der 
Kapudan Paſcha konnte ſich noch davon machen 
und kappte, fo wie der übrige Theil der Flotte, die 
Taue, um die Flucht nach den Dardanellen zu nehmen, 
und ließ das andere gefaͤhrdete Schiff im Stiche; dieſes, 
welches in kurzer Zeit in die Luft flog, hatte ſechzehn⸗ 
hundert Mann an Bord und die ganze Heereskaſſe. 
Nach dem Ruͤckzuge der feindlichen Flotte wurde 
unſer peloponneſiſches Heer von Tag zu Tage Feder, und 
ein Aufruhr verbreitete ſich in den Reihen der Tuͤrken, 
welche in der Ebene von Argos, wo es bereits an 
Unterhalt fehlte, eingeſchloſſen zu ſeyn vermeinten. Drei⸗ 
tauſend Mann waren im Begriffe ſich nach Korinth 
zu ziehen, wurden aber in den Engpaͤſſen von Tretä 
erwartet, woſelbſt fie faſt alle umkamen. Wenige Tage 
hernach trieb der Hunger die Uebrigen zu demſelben Ent⸗ 
ſchluſſe, und hatten auch daſſelbe Los. Man beſchuldige 
mich nicht der Uebertreibung, wenn ich berichte, daß jene 
Strecke durch die Menge der gefallenen Menſchen und 
Pferde, die den Weg verſperrten, ganzlich ungangbar 
geworden war.“) 

Die in der Gegend von Patras unternommenen 
Verſuche fielen nicht gluͤcklicher aus, auch der Reſt des 
feindlichen Heeres in den Ebenen von Korinth 
ſah nun ſeinerſeits ſich eingeſchloſſen, und hatte weder 
Lebensmittel noch Hoffnung auf Huͤlfe. Kaum ſetzte es 
den Fuß auf peloponneſiſche Erde, ſo bemaͤchtigte ſich 
O dyſſeus auch ſchon des geraniſchen Berges, 
nachdem er die Truppen die ihn deore ie niederge⸗ 
e hatte. 


*) Anhang: VII. und Vit. Stück. 
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Die Türken, dahin gebracht ihre Pferde zu fpeifen, 
waren durch Krankheiten und unaufhoͤrliche Scharmügel 
bis auf zwoͤlftauſend Mann zuſammen gefhmolzen. 
Mit dieſen wollten ſie Patras erreichen, wo ſie Zu⸗ 
fuhr zur See erwarten konnten; fie verloren aber unnd⸗ 
thigerweiſe dreitauſend Mann und leiſteten auf dieſes Un⸗ 
ternehmen Verzicht. 

Seit dem Monate Julius war Anapli in großen 
Roͤthen; die Einwohner, durch die, bei einer langen Be⸗ 
lagerung unvermeidlichen Krankheiten geſchwaͤcht, friſte⸗ 
ten ihr elendes Daſeyn mit den eckelhafteſten und verwor⸗ 
fenſten Mitteln. Sie verlangten mehrmals zu kapituli⸗ 
ren, aber der Paſcha verwarf ihre Wuͤnſche in der 
Vorausſicht ſeines Schickſales, welches, wenn er einen 
ihm anvertrauten ſo wichtigen Platz dem Feinde uͤber⸗ 
laſſen wurde, in Konſtantinopel feiner wartete. i 

Die Noth zwang ihn endlich ſich in Unterhandlun⸗ 
gen einzulaſſen; die Geißel waren ausgei felt, die Bes 
dingungen feſtgeſetzt, und den Einwohnern Lebensmittel 


zugeführt ; ſelbſt das Fort, welches den Eingang des Ha⸗ 


fens deckt, hatte man in die Gewalt der Griechen gege⸗ 
ben, und die Beauftragten, welche die Liſte der zu über- 
nehmenden Gegenſtaͤnde verzeichnen ſollten, befanden ſich 
in der Stadt, als das feindliche Heer nach dem Pelo⸗ 
ponnes kam, worauf aller weitere Verkehr abgebrochen 
wurde. 

Wir ſahen was die Unternehmungen der tuͤrkiſchen 
Heere zu Land und zu Waſſer für einen Erfolg hatten. 
Sobald die argotiſche Ebene von Dram⸗Ali verlaſſen 
war, wurde die Sperrung Anaplis von neuem vor⸗ 
genommen, und die Einwohner mußten ihr ſchlechtes 
Zutrauen in die Waffen der Hellenen theuer buͤßen. Sie 
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waren in verzweiflungsvoller Lage und durften die Nach⸗ 
ſicht eines Feindes den ſie ee W 
mehr in Anſpruch nehmen. f 
Der letzte Vorrath war d d 3 der ua: 
trieb den fünfzehnten December die Mannſchaft aus 
dem Palamidiſchen Thurme in die Stadt herunter, und 
des Abends war ſie nicht mehr vermoͤgend hinaufzuge⸗ 
hen. Ein Mann und eine Frau kamen des Abends ins 
Lager, um das Herz der Hellenen fuͤr ſich zu erweichen, 
und ſagten uns daß jene feſte Stelle verlaſſen und die 
Pforten geöffnet ſeyen. 

Kolokotroni befuͤrchtete, man wolle ihm Schlin⸗ 
gen legen, verſah feine Leute mit Leitern und ließ fie den 
Felſen zum Thurme erklettern. Die Nacht war dun⸗ 
kel und der Wind blies heftig; die Hellenen ſtiegen in 
aller Stille hinauf, lauſchten aufs vorſichtigſte und ge⸗ 
langten ſo an das geöffnete Thor. Sie getrauten ſich 
aber nicht hißinzugehen, ſondern ſetzten ihre Leitern bei⸗ 
ſeite, und warteten, bis diejenigen die ſich ganz hinauf⸗ 
gewagt hatten, die Nachricht brachten, daß ſie Niemand 
wahrgenommen haͤtten; jetzt verbreiteten ſie ſich in die 
Batterieen und auf die verſchiedenen Poſten, wo ſie die 
wenigen Soldaten, He noch geblieben waren, gefangen 
nahmen. 

Jetzt war Kolokotroni Meiſter von vier Schan⸗ 
zen, aber in der fünften, der vorzoͤglichſten, welche die 
uͤbrigen beherrſcht und Alles was ſich in denſelben auf⸗ 
halten will, vertreiben kann, waren noch mehrere Tuͤr⸗ 
ken eingeſchloſſen. Dieſe ergaben ſich jedoch auf die 
erſte an ſie ergangene Aufforderung. 

Der fruͤhe Morgen verkündete der Stadt durch ein 
allgemeines Feuer aus dem Geſchuͤtze des Thurmes, 
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daß die Citadelle in den Händen der Griechen ſeh. Die 
in ihre Gewalt gefallenen Tuͤrken ſchaͤtzten ſich gläd» 
lich das Leben und die Verſi cherung erhalten zu haben, 
nach Scalanova in Kleinafien hinüber geſchafft zu 
werden, und mehrere retteten ſogar einiges Vermoͤgen. 

Der geſchloſſene Vertrag wurde gewiſſenhaft gehalten. 
g Deſſen ungeachtet bezeichneten dieſe Menſchen ihre 
Ankunft in Aſien durch grauſame Handlungen, die ſie 
ſich gegen die ruhigen Einwohner von Scalanova 
nnd Smyrna erlaubten. 

Es haben freilich ſchlecht unterrichtete Bee 10 
tet, die ſtrenge Vollziehung der Uebereinkunft habe die 
Anweſenheit der engliſchen Fregatte the Cambrian be⸗ 
wirkt. Aber ich berufe mich auf die Rechtlichkeit ihres 
Befehlshabers Hamilton, ob nicht ſaͤmtliche Oberoffi⸗ 
ziere, beſonders die achtbaren Gebruͤder Tomba zi, mit der 
lebhafteſten Sorgfalt alle Maßregeln ergriffen haben, um 
die Ueberwundenen gegen jedes Leid zu ſichern. Dem 
Verlangen des engliſchen Commodors, diejenigen, die 
ihm der Paſcha von Smyrna empfohlen habe, ſelbſt 
geleiten zu wollen, wurden mehrfaͤllige Vorſtellungen ent⸗ 
gegengehalten, weil man vorausſah, daß die Verlaͤum⸗ 
dung nicht ſaͤumen werde, einen ſolchen ken zum Nach⸗ 
theile der Hellenen auszulegen. 

Es mußte dem Anſuchen Hamiltons endlich nach⸗ 
gegeben werden, beſonders da er ſich geaͤuſſert hatte, daß 
er deßhalb darauf beſtehe dieſe Tuͤrken uͤberzuſchiffen, um 
nicht wiederholt beſchuldigt zu werden, als ſuche er nur 
den Griechen gefällig zu ſeyn. 

Die Einnahme von Anapli hatte den Tuͤrken in 
Korinth die letzte Hoffnung abgeſchnitten, und es blieb 
ihnen kein anderer Ausweg als zu verſuchen, ob es ihnen 


218 
gelingen möchte, nach Patras zu kommen, mo fie die 
Flotte ohne Schwierigkeit haͤtte verſorgen koͤnnen. Sie 
ließen fuͤnfhundert Mann in der Feſtung Korinth zu- 
ruͤck und machten ſich dorthin auf den Weg. 

Bis nach Maura Litharia, dem Engpaß, wel 
cher das korinthiſche vom achaiſchen Gebiete trennt, wa⸗ 
ren ſie keinem Unfall ausgeſetzt; dieſen mit fuͤnfhundert 
Griechen beſetzten Durchgang trachteten ſie zu durchbre⸗ 
chen, es koſte was es wolle, und ſo gelang es ihnen Auch 
Nur Ebene von Zakula zu erreichen. 

Nikitas und Petimeſa umzingelten fie aber zwi⸗ 
ſchen den zwei Paͤſſen von St. Irene und Kaki⸗Skala, 
welche beide von geradaufſtrebenden Felſen flankiert wer⸗ 
den. Hier wehrten ſie ſich wie Verzweifelte, der Verſuch 
ſich durchzuhauen koſtete fie aber ſechzhundert Mann. 
Die Aufforderung des griechiſchen Generals ſich zu 
ergeben, bewegte dreitauſend Albaneſer die tuͤrkiſchen Fah⸗ 
nen zu verlaſſen, und dieſe wurden nach Tripolitza 
abgefuͤhrt. Die uͤbrigen und eigentlichen Tuͤrken, welche 
ohne dieß auf keine Begnadigung rechneten, widerſetzten 
ſich ͤbermuͤthig. Nun wurden fie mit Macht angegriffen, 
und ungeachtet des verzweifelten Mutes mit dem ſie foch⸗ 
ten, gaͤnzlich aufgerieben. IR 

Die Hellenen hatten bei dieſen Vorfaͤllen N 
dert ſechzig Mann Todter und dreihundert Verwundeter; 
auch der brave Petimeſa blieb auf dem Schlachtfelde. 

Nikitas, der ſich in ausgezeichneter Tapferkeit 
hervorthat, hat übrigens keine Faͤhigkeit General zu ſeyn, 
aber feine Uneigennuͤtzigkeit und feine Vaterlandsliebe lie⸗ 
gen in der Wagſchale mit der Kuͤhnheit feines Muthes. 

Oft hatte er Gelegenheit ſich Reichthuͤmer zu ſam⸗ 
meln, allein er war nicht vermögend ein Paar Piſtolen 
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zu kaufen, weßwegen Ppfilanti ihm fünfhundert Pia⸗ 
ſter uͤberſendete. Da er ſich aber der Prachtliebe, welche 
die übrigen Kapitaͤne allmaͤhlig ergriffen hatte, nicht er⸗ 
geben wollte, ſo kaufte er ſich ein Paar ganz gewoͤhn⸗ 
liche Piſtolen und ubermachte den Reſt der Summe ſei⸗ 
ner Familie. 

Als die Schiffe zum Beiſtande von Miſſolunghi 
ausgerüſtet werden ſollten, und die verſammelten Prima⸗ 
ten mit ihrem Entſchluſſe zauderten, etwas hierzu beizu⸗ 
tragen, erſchien Nikitas in der Verſammlung und 
legte einen Saͤbel von großem Werthe, den er in Ko⸗ 
rinth erbeutet hatte, zum Opfer hin mit den Worten, 
„dieß iſt Alles was ich beſitze!“ und dieſes Bei⸗ 
ſpiel ermuntere die Uebrigen reichliche Gaben zu ſpenden. 

Die ottomanniſchen Kriegeszeichen waren alſo nir⸗ 
gends mehr ſichtbar und Akrata wurde das Grab der 
Letzten eines tuͤrkiſchen Heeres, welches den ganzen Pelo⸗ 
ponnes uͤberſchwemmt hatte. Rechnet man alle, welche 
in Tripolitza, in Mal vaſia, in Navarin, in 
Korinth, in Athen, in Patras, in den Ther⸗ 
mopplen, in Aetolien, auf der Inſel Kandia 
und bei den Feuersbrͤnſten umgekommen find, 
ſo zeigt es ſich, daß der Verluſt der Barbaren in dieſem 
Kriege nahe an hunderttauſend Mann wehe und das 
war der Kern ihrer Truppen! 


: Allg emeine Betrachtungen. 


Das Jahr 1825 eröffnete ſich den Griechen unter 
den gluͤcklichſten Vorbedeutungen. Siegreich zu Lande 
und zur See, ſahen ſie keine Feinde um ſich her und es 
lag ihnen nur noch die Verbindlichkeit ob, im Innern 
die Einrichtungen herzuſtellen, wie ſie ſolche fruͤher als 
nothwendig erkannt hatten. 

Nach Anapli wurde eine Volksverſammlung be⸗ 
rufen, um die Glieder der Regierung auf Jahresdauer 
zu ernennen. Die bisherigen waren, der gebieteriſchen 
Umſtaͤnde wegen, bereits über die geſetzliche Zeit am Ru⸗ 
der, aber ſie hatten faſt alle ihre Achtung verloren. In 
einem Lande, wo alles neu erſchaffen werden muß, ſo⸗ 
wol die Aemter als die Maͤnner zu deren Bekleidung, 
koͤnnen das Gleichgewicht und die Feſtigkeit nur 985 
vielen Verſuchen gefunden werden. 

Soll ich nach dem freimuͤthigen Berichte den ic 
hier erſtattet habe, meine Meinung über den Ausgang 
dieſer Begebenheiten darlegen ? Ich glaube, daß die Auf⸗ 
gabe jetzt geloͤst iſt! 

Die Hellenen, frei vom os maniſchen Joche find 
in der Lage auf Alles Anſpruch zu machen; aber tapfer 
und uneinig! — das iſt der Inbegriff ihrer Ge⸗ 
ſchichte, wie zur Zeit des Themiſtokles. 

Werfen wir einen fluͤchtigen Blick auf die Reihe der 
kuhmwuͤrdigen Thaten, die dieſe unerwartete Entwicke⸗ 
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lung herbeigefuͤhrt haben, ſo ſehen wir Griechenland das 
Schauſpiel eines Kampfes darbieten, in welchen jeder 
Hellene den Gegner bezwingt, und ſich mit ſeiner Beute 
bewaffnet. Kaum iſt dieſer erſte Sieg davon getragen, 
5 denken ſchon die ehrgeizigen und habgjerigen Fuͤh⸗ 

„ ſich die Macht zuzueignen und auf die e ig- 
1 folgt der Zwieſpalt. 

Man hat geſagt, daß von dem Augenblicke an, da 
eine Revolution inne halte, fie zuruͤckgehe; die griechiſche 
gibt eine auffallende Probe dieſer Wahrheit. Die Hel⸗ 
lenen, anſtatt vorwaͤrts zu ſchreiten, anſtatt das Beſtre⸗ 
ben derjenigen ihrer Bruͤder, welche die Fahne der Be⸗ 
freiung in veroͤdeten Gauen aufgepflanzt haben, zu un⸗ 
terſtuͤtzen, und die Andern durch ihre Gegenwart zu be⸗ 
geiſtern, verlieren eine koſtbare Zeit mit dem allmaͤhli⸗ 
gen Belagern der feſten Staͤdte im 11 und in 
Euboͤa. g 

Indeſſen erſticken die Tuͤrken jeden kleinen, are 
uen Aufſtand, der nur feiner eigenen Kraft berlaſſen 
bleibt; und die ſonſt aller Orten ſiegreichen Peloponne⸗ 
ſer, nachdem ſie uͤber ein Jahr lang den Erfolg von 
ehrenvollen aber ſchlecht geleiteten Anſtrengungen genof 
ſen hatten, ſehen ſich am Ende wieder ihn ihrer Hei⸗ 
math angegriffen. Nur die dringendſte Gefahr hebt dann 
die Zwiſtigkeiten auf und die Barbaren ſind vertrieben. 

Die mehr gewandte als furchtbare Pforte wird uͤber 
Verrath ſchreien, dem gewoͤhnlichen Huͤlfsmittel der Ue⸗ 
berwundenen um ihre Schmach zu bedecken. Die Veziere 
werden die Unfälle mit ihren Koͤpfen bezahlen. Der 
Sultan kann im voraus neue Schlachtopfer bezeichnen, 
unerachtet der maͤchtigen Zubereitungen, wodurch ſeine 
Politik ſich ein Anſehen verſchaffen will. 
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Wird dann, wenn er feiner Truppen aus Rumi⸗ 
lien, wenn er ſeiner beſten Soldaten beraubt iſt, die 
Thätigfeit, die er an allen Enden hervorruft, mehr 
Furcht erregen? Wird er groͤßeres leiſten wenn er be⸗ 
ſchraͤnkt ſeyn wird auf die Aſiaten, welche ſchon bei der 
bloßen Behennung des Peloponneſes zittern, und ſich 
nicht getrauen den Fuß auf ſeinen verzehrenden Boden 
zu ſetzen? Wird ſeine Flotte minder Bangigkeit vor den 
Brandern haben, beſonders ſeit dem neuen Unſtern vor 
Tenedos? 4 

Die Hellenen harren ungeduldig eines wieder begin⸗ 
nenden Kampfes; ſie ſind bereit noch zahlreichere Feinde 
hinaus zu treiben als die, welchen ſie den Todesſtoß 
beigebracht haben. 

Es taugt nicht in ihren Plan, ſo uͤberlegene Kraͤfte 
von vorn anzugreiffen; es mangeln ihnen die Huͤlfsquel⸗ 
len Aſiens, um Kanonenfutter herbeizuſchaffen. Die 
griechiſchen Weiber und Kinder werden ſich nach dem 
Peloponnes oder in die Gebirge Aetoliens flüchten; das 
unbewehrte Volk von Attika wird auf Salamine, 
auf Aegina oder Zea eine Freiſtaͤtte ſuchen. Nun wer⸗ 
den die Unholde ohne Widerſtand vorruͤcken; jeder ihrer 
Schritte wird ſich durch einen Verluſt bemerklich ma⸗ 
chen, jeden Engpaß, jeden Berg, jeden Durchgang wer⸗ 
den ſie mit ihrem Blute uͤbertuͤnchen; ohne Raſt wer⸗ 
den fie. ſich, wo ME ſich hinwenden, geneckt ſehen; man 
wird ſie aber nicht aufhalten, man wird ſie nur nach 
dem Peloponnes locken wollen, wo der zweite Aufzug 
des blutigen Trauerſpiels ſtatt haben wird, dem wir 
ſo eben beigewohnt haben. 
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Unerſchrockene Hellenen! Ihr kennet jetzt eure 
Kraͤfte; ihr beduͤrfet ferner keiner fremden Heere mehr! 
Man zahlt dieſe Huͤlfe viel zu theuer, und Eigennutz 
und Treuloſigkeit ſind mit im Spiele. Scheuet den 
Schutz Philipps! Ein ſtreitbares und großherziges Volk 
muß den Ruhm haben, ſeine Freiheit allein zu ero⸗ 
bern ihr habt die Mittel dazu, und ihr werdet eurer 
Ahnen würdig ſeyn! Der edle Geiſt, der euch beſeelt, ift 
ein ſicheres Pfand eurer Unabhaͤngigkeit; eilet in den 
letzten Kampf und die rohen Horden werden nicht mehr 
ſeyn! 

Gluͤcklich die Tapfern, welche die Freiheit des wie⸗ 
dergeborenen Vaterlandes beſiegeln werden, ihr Ruhm 
wird dem des Leonidas und des Kynegiros gleich 
ſeyn, und die dankbare Nachwelt wird die Namen der 
edeln Geopferten auf die Saͤule von Marathon eine 
graben ! 
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A nah ann g. 
a 


at zung iges Urkunde des griech., 
| ſchen Volkes. 


Die griechiſche Nation nimmt Himmel und Erde zu 
Zeugen, daß ungeachtet des fuͤrchterlichen Joches der 
Osmanen, welches ihr das Verſchwinden vom Erdbo— 
den drohte, fie noch vorhanden fen. Dieſe unbaͤndigen 
Tyrannen, die durch unbillige und auf Ausrottung be= 
rechnete Handlungen, die Vertraͤge und alle Grundſaͤtze 
der Billigkeit mit Fuͤßen traten, haben die Nation ge⸗ 
zwungen, zu ihrer Selbſterhaltung die Waffen zu ergrei⸗ 
fen. Nachdem ſie, alleinig durch den Muth ihrer Soͤhne, 
der Gewalt ein Ziel geſetzt hat, ſpricht ſie heute vor 
Gott und vor den Menſchen, durch den Mund ihrer 
Stellvertreter, ihre politiſche Unabhaͤngigkeit 
aus. 5 
Von einem durch ſeine Aufklaͤrung und ſeine ſittliche 
Bildung ausgezeichneten Volke entſproſſen, als Zeitgenoſ⸗ 
ſen anderer Voͤlker Europas, uͤber welche dieſe Bildung 
ihre belebenden Strahlen verbreitet, und das Glück ohne 
Unterlaß ins Auge faſſend, deſſen dieſe Voͤlker unter dem 
wohlthuenden Schirme der Geſetze genießen, konnten die 
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Griechen nicht länger in dem Zuſtande ſolcher Schmach 


verharren, und ſtumpfſinnig dieſe Wohlfahrt anſehen, 
welche Gott an alle feine vernuͤnftigen Weſen mit glei⸗ 
cher Liebe vertheilt hat. 

So maͤchtige Beweggründe haben den Augenblick des 
Erwachens hervorgerufen, in welchem die Nation ihre 
Gerechtſame zuruͤckfordert; und dieſes ſind die Urſachen 
des Krieges, den wir gegen die Tuͤrken unternehmen 
mußten. Weder Volksaufwiegelung noch Empörung be⸗ 
abſichtigend, noch irgend ein vereinzeltes Intereſſe ver⸗ 
folgend, iſt dieſer Krieg ein Volkskrieg, ein heiliger Krieg. 


Sein alleiniger Zweck iſt die Wiederherſtellung der Na⸗ 


tion, die Einſetzung in die Rechte des Eigenthums, der 
Ehre und des Lebens. 
Einige mitten im Schoße des chriſtlichen und ge⸗ 


ſitteten Europa freigeborene, doch dieſer Wohlthat viel⸗ 


leicht wenig wuͤrdige Menſchen haben dieſe unſere Gründe 
angefochten. Aber gerechter Gott! Warum ſollen denn 
die Griechen allein als Unwuͤrdige ausgeſtoßen werden? 
Sollen ſie denn verdammt ſehn zu ewiger Sklaverei, und 
nie der Pluͤnderung, der Eutehrung, dem Todtſchlage ent⸗ 
gehen duͤrfen? War denn die rohe Gewalt, welche ſich 
zaͤhnefletſchend aus Aſien zu uns heruͤberwaͤlzte, hierzu 
durch das europaͤiſche Voͤlkerrecht ermaͤchtigt? 

Die Griechen haben dieſe Gewalt niemals aner⸗ 
kannt, ſondern, ſo oft die Umſtaͤnde ſich guͤnſtig zeigten, 
mit den Waffen in der Hand zuruͤckgewieſen. 

Von dieſem Grundſatze ausgehend, und unferer 
Anſpruͤche gewiß, wollen und fordern wir nichts, als den 
Wiedereintritt in die europaͤiſche Geſellſchaft, wozu un⸗ 
ſere Religion, unſere Sitten und unſere geographiſche Lage 
uns berufen, um uns an die große Familie der Chriſten 
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anzureihen und unter den Völkern den Rang einzuneh⸗ 
men, den gewaltſame und eee Eingriffe uns 
entwendet hatten. 

In dieſer reinen Abſicht haben wir den Krieg un⸗ 
ternommen, oder vielmehr die tauſend einzelnen Kriege 
der Provinzen, welche die muſelmaͤnniſche Treuloſigkeit 
rund um erzeugte, in einen gemeinſamen verwandelt. 
Wir gehen alſo mit vereintem Sinn unſerer Befreiung 
entgegen, feſt entſchloßen, ſie zu erringen oder uns und 
unſer Ungluͤck unter einer großen Ruine, die unſeres Ur⸗ 
ſprungs würdig fep, zu begraben. 

Zwei Jahre ſind bereits ſeit dem Beginne dieſes Na⸗ 
tionalkrieges verfloſſen; der Allmaͤchtige iſt uns gnaͤdig 
geweſen, und ob wir gleich zu dieſem ungleichen Kampfe 
nicht geruͤſtet waren, ſo hat ſich der Erfolg zum Segen 
gewendet. 

Auf mehreren Punkten haben wir uͤbrigens großen 
Widerſtand gefunden. Ohne Raſt mit dem Wegraͤumen 
ſo vieler Hinderniſſe beſchaͤftiget, darf es daher nicht 
befremden, daß wir bis jetzt die politiſche Einrichtung 
zu Feſtſtellung der Unabhaͤngigkeit nicht vollenden konn⸗ 
ten, denn die Berichtigung des aͤuſſeren Zuſtandes nahm 
zuerſt unſere Wirkſamkeit in Anſpruch. Dieſes war auch 
Urſache, daß wir einigen eingeriſſenen unord nungen nicht 
ſo ſchnell, als wir wuͤnſchten, Einhalt thun konnten. 

Nachdem endlich dieſe Hemmungen groͤßten Theils 
beſeitiget waren, ſchritten wir mit Eifer zu dem vorge- 
ſetzten Werke. Die Umſtaͤnde noͤthigten uns, zuvor die 
örtlichen Regierungen einzurichten, wie ſolches in Aeto— 
lien, in Livadien, im Peloponnes und auf den Inſeln 
geſchehen iſt. Dieſe umfaſſen aber nur die innere Ver⸗ 
haͤltniſſe der Ortſchaften; die Provinzen und die Inſeln 
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haben Abgeordnete gewaͤhlt, um eine proviſoriſche aber 
hoͤchſte Regierung zu bilden, welcher jene unterworfen 
ſeyn ſollen. 

Diefe zu einem Congreſſe verſammelten Abgeordne⸗ 
ten ſetzen, nach langen und reifen Berathungen, heute 
jene Regierung ein, und erklaͤren dieſelbe fuͤr die einzige 
geſetzliche Regierung Griechenlands, nicht allein 
weil ſie auf die Gerechtigkeit und die Gebote Gottes ge⸗ 
gruͤndet iſt, ſondern auch weil ſie auf dem Willen und 

der Wahl des ganzen Volkes beruht. 5 

Dieſe Regierung beſteht aus einem vollziehenden 
und einem geſetzgebenden Koͤrper; die richterliche Gewalt 
iſt von ihr unabhaͤngig. 

Die Abgeordneten, nachdem fie. ihr Werk zu Ende 
gefoͤrdert, erklaͤren ferner der griechiſchen Nation, daß die 
Verſammlung ſich heute aufgelöst habe. Dem Volke 
geziemt alſo, kuͤnftig den Geſetzen zu gehorchen und die 
Handhaber der Geſetze zu ehren. 

Griechen! Ihr wolltet das Joch, das auf euch laſtete 
zerbrechen, und taͤglich ſehet ihr eure Peiniger verſchwin⸗ 
den! Aber nur Eintracht und Gehorfam gegen die Re⸗ 
gierung kann euch aufrecht erhalten. Moͤge Gott die 
Regierer und die Regierten mit ſeiner Weisheit erleuch⸗ 
ten, auf daß ſie die wahren Vortheile einſehen und in 
Uebereinſtimmung zum Heil des Vaterlandes arbeiten! 

Gegeben zu Epidaurus den 15 (27) Jenner 1822, 
im erſten Jahre der Unabhaͤngigkeit. 


Unterzeichnet: Alex ander Maurokordato, 
Praͤſident des hohen Rathes. 
(Folgen die Unterſchriften von ſieben und ſechzig 
Congreß⸗Mitgliedern.) 
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il. 


el Setfeffanz der 
Griechen. 
Kundgemacht durch den Nationalcongreß. 


I. Abſchnitt. 
Von der Religion. 


Art. 1. Die rechtlehrige Religion der morgen⸗ 
genlaͤndiſchen (griechiſchen) Kirche iſt Staatsreligion. 
Uebrigens werden alle Glaubensbekenntniſſe geduldet und 
die 5 derſelben iſt geftattet. 


II. Abſchn itt. 
N Rechte der Griechen. 


. Alle Eingeborenen Griechenlands, welche einen 
ir Glauben bekennen, find Griechen und haben 
alle politiſchen Rechte gemein. 

5. Alle Griechen find gleich vor dem Geſetze, ohne 
unterſchied des Ranges oder Standes. 

4. Jeder Ausländer, welcher ſich in Griechenland 
niedergelaſſen oder daſelbſt ſeinen Wohnort hat, genießt 
die gleichen Rechte mit den Griechen. 

5. Ein Geſetz über das Niederlaſſungsrecht d 
unverzuͤglich von der Regierung gegeben werden. 
6. Alle Griechen haben gleiche Anſpruͤche auf je- 
des oͤffentliche Amt; den Vorzug beſtimmt allein das 
Verdienſt. 
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7. Das Eigenthum, die Ehre und die Sicherheit 
eines jeden Buͤrgers ſtehen unter der Obhut des Geſetzes. 

8. Die Beiträge zu den Beduͤrfniſſen des Staates 
werden, nach dem Verhaͤltniſſe des Vermögens jedes Ein⸗ 
zelnen, ausgeſchieden. Es darf keine andere Auflage ſtatt 
haben als in Kraft eines Geſetzes 


Mm. Ab ſchnitt. 


Regierungsform. 


9. Die Regierung beſteht aus zwei Korpern: dem 
geſetzgebenden Senat und dem Vollziehungsrathe. 


10. Dieſe beiden Koͤrper treten zur Abfaſſung der 


Geſetze zuſammen. Der Rath iſt befugt den von dem 
Senate angenommenen Geſetzen ſeine Genehmigung zu 
verweigern, und ebenſo kann der Senat die von dem 
Rathe vorgeſchlagenen Geſetzesentwuͤrfe zuruͤckweiſen. 


11. Der geſetzgebende Senat wird aus den, von 


den verſchiedenen Provinzen gewählten, gear 
gebildet. 


12. Die Zahl diefer Abgeordneten wird ein beſonde⸗ 
res Wahlgeſetz beſtimmen. 

13. Das Wahlgeſetz, von der Regierung ar 
wird folgende zwei Beſtimmungen enthalten: 

1) Die Abgeordneten muͤſſen Griechen ſeyn; 
2) Sie muͤſſen das dreißigſte Jahr vollkommen erreicht 
haben. 

14. Die Abgeordneten aller Probinzen und der n 
Inſeln Griechenlands werden zu der Verſammlung zuge⸗ 
laſſen, ſobald der Senat ihre Vollmachten fuͤr richtig 
erkannt haben wird. 

15. Fuͤr jedes Jahr ernennt ber Senat feinen Praͤ⸗ 
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fidenten und feinen Vicepräſt denten mittelſt Stimmen 
mehrheit. 

16. Er ernennt auf gleiche Weise und fuͤr dieſelbe 
Zeit einen erſten und zweiten Sekretaͤr und die Unter⸗ 
ſekretaͤre. ; 

17. Der Senat erneuert fid) jedes Jahr. 

18. Der Vollziehungsrath beſteht aus fünf Gliedern, 
welche auſſerhalb dem Schoße des geſetzgebenden Senates 
gewählt werden, nach den Vorſchriften eines beſonderen, 
die Bildung des Rathes betreffenden Geſetzes. | 

19. Für jedes Jahr ernennt der Rath feinen Praͤſiden⸗ 
ten und ſeinen Vicepraͤſidenten mittelſt Stimmenmehrheit. 

20. Er ernennt acht Miniſter, naͤmlich: den Staats⸗ 
Erzkanzler, der die auswärtigen Angelegenheiten zu be⸗ 
ſorgen hat; die Miniſter des Innern, der Finanzen, der 
Gerechtigkeit, des Krieges, des ee. des Cultus 
und der Polizei. ö 

21. Er ernennt zu allen Aemtern. der Regierung. 

22. Die Verrichtungen des Rathes dauern nur ein 
Jahr. ö 


iv. Abſchnitt. 
Vom geſetzgebenden Senat. 


J. Abtheilung. — Geſetzgeben de Gewalt des 
ö Senates. 


25. Wegen der Dringlichkeit und Wichtigkeit der 
Erforderniſſe des Staates, iſt der Geſetzgebungs⸗Senat 
gehalten, im laufenden Jahre ſeine Arbeiten ununterbro⸗ 
chen fortzuſetzen. 

24. Der Praͤſident ſetzt die Zeit der Eröffnung der 
Sitzungen feſt und beſtimmt die Dauer derſelben. 


251 


25. Er kann, wenn es erforderlich iſt, den Senat 
zu auſſergewoͤhnlichen Sitzungen berufen. 

26. Im Falle der Abweſenheit des Präfidenten 
verſieht der Vicepraͤſident deſſen Stelle. 5 

27. Zwei Drittheile ſind hinreichend, der N 
des Senates Gültigkeit zu geben. 

28. Die Beſchluͤſſe des e werden durch Stim⸗ 
menmehrheit gefaßt. 

29. Bei gleichen Stimmen entſcheidet die Stimme 

des Praͤſidenten fuͤr die Mehrzahl. 
8 50. Alle Ausfertigungen des Senates werden vom 
Praͤſidenten unterzeichnet, und vom erſten Sekretär ge⸗ 
gengezeichnet. | Bi.) 

51. Der Praͤſident uͤberſendet die Staatsbefchläffe 
dem Rathe und unterwirft ſie der Genehmigung deſſelben. 

52. Wenn der Rath ſeine Genehmigung verweigert, 
oder Abaͤnderungen in Vorſchlag bringt, fo wird der 
Entwurf mit den beigefuͤgten Gruͤnden der Mißbilligung, 
oder der Abweichung, dem Senate zuruͤckgegeben, um 
von neuem berathen zu werden. Nach dieſer wiederholten 
Prufung wird der Entwurf noch einmal vor den Rath 
gebracht, und von een entweder ace oder 
ſchließlich verworfen. 

55. Der Senat empfaͤngt und unterſucht alle Bitt⸗ 
ſchriften, welches auch ihr Gegenſtand ſeyn moͤge. 

34. Alle drei Monate bildet der Senat in feinem 
Schoße eben fo viele Ausſchuͤſſe, als es Miniſterien 
gibt. | | 
55. Auf die Weiſung des Praͤſidenten befhäftigt. 
ſich jeder dieſer Ausſchuͤße mit einem Zweige des oͤffentli⸗ 
chen Dienſtes, und bereitet die a; vor, die 
ſich auf diefen 8weig beziehen. 
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36. Jedes Mitglied des Senates kann einen Geſetzes⸗ 
entwurf ſchriftlich vorlegen; der Präfident übergibt den⸗ 
ſelben ſodann dem betreffenden Ausſchuße zur Pruͤfung. 


57. Der Senat empfaͤngt die Geſetzesentwuͤrfe, 
welche der Vollziehungsrath ihm zuſendet, und geneh⸗ 
migt, verandert oder verwirft ſie. 


58. Jede Kriegserklärung und jeder Friedenspertrag 
erfordert die Zuſtimmung des Senates; uͤberhaupt haben 
alle Vertraͤge, von dem Vollziehungsrath uͤber irgend einen 
Gegenſtand mit auswaͤrtigen Maͤchten abgeſchloſſen, nur 
dann verbindende Kraft, wenn der Senat ſie genehmigt 
hat. Waffenſtillſtaͤnde von wenigen agen find hierin 
nicht begriffen. 

39. Zu Anfang eines jeden Jahres legt der Rath 
eine Ueberſicht des Staatshaushalts dem Senate zur 
Unterſuchung und Genehmigung vor; und am Schluſſe 
des Jahres ſtellt er genaue Rechnung uͤber Einnahme 
und Ausgabe. N 

Da die Umſtaͤnde eine ſolche Ueberſicht fuͤr das an⸗ 
gefangene Jahr nicht zulaſſen, ſo wird der Senat die 
nöthigen Mittel für den Krieg und für, andere öffentliche 
Beduͤrfniſſe verwenden, am Ende des Jahres aber die 
Rechnung daruͤber fertigen und zur Unterſuchung bereit 
halten. 

40. Der Senat genen oder verwirft die vom 
Rathe gemachten Vorſchlaͤge über ede im Mi 
dienſte. 

41. Eben fö; genehmigt oder berwiift er die Vor⸗ 
ſchlaͤge des Rathes zur Belohnung ungewoͤhnlicher Dienſt⸗ 
leiſtungen im buͤrgerlichen oder Kriegsfache. 

42. Der Senat wird den Muͤnzfuß regeln und das 
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Münzweſen berichtigen, und der Rath die EN im 
Namen der Nation ſchlagen laſſen. ö 4 

43. Es iſt dem Senate ausdrücklich i ite 
gend einen Vertrag zu genehmigen, welcher die politiſche 
Unabhaͤngigkeit des Staates gefaͤhrden koͤnnte; ſollte es 
zu ſeiner Kenntniß gelangen, daß der Rath ſich in eine 


verbrecheriſche Unterhandlung der Art eingelaſſen hätte,  - 


ſo hat er den Praͤſidenten in Anklageſtand zu ſetzen und, 
im Fall erwieſener Schuld, ihm ſein Amt abzunehmen. 

44. Die Zeitungsſchreiber haben das Recht allen 
Sitzungen des Senates beizuwohnen, mit Ausnahme der 
geheimen Verhandlungen, welche auf jedesmaliges Begeh⸗ ; 
ren von fuͤnf Mitgliedern ſtatt finden Tonnen. 


II. Abtheilung. — Von den Sekretären 

des Senates. 

45. Dem erſten Sekretär des Senates liegt die 
Abfaſſung aller Beſchluͤſſe dieſes Koͤrpers ob, er hat fuͤr 
die Sammlung und Verzeichnung e gewiſſenhaft 
Sorge zu tragen. 

46. Er empfängt von dem Praͤſidenten die Be⸗ 
ſchluͤſſe des Senates und befördert ſie an den Rath. 

47. Im Fall der Abweſenheit des en Sekretaͤrs 
verſieht der zweite ſeine Stelle. f / 


III. Abtheilung. — Richterliche Gewalt des 
Senates. 

48. Wenn ein oder mehrere Mitglieder des Sena⸗ 
tes wegen eines politiſchen Vergehens angeklagt werden, 
ſo nimmt eine aus deſſen Schoße gewaͤhlte Commiſſion 
von ſieben Gliedern Kenntniß von der Anklage, und er⸗ 
ſtattet darüber einen ſchriftlichen Bericht. a 


4 


: 234 


Findet fie die Anffage- zuläßig, fo nimmt der Se⸗ 
nat den Gegenſtand vor. Wird der Angeklagte durch eine 
Stimmenmehrheit von zwei Drittheilen verurtheilt, ſo 
wird er ſeiner Wuͤrde fuͤr verluſtig erklaͤrt und dem 
oberſten Gerichtshofe Griechenlands zugewieſen, um von 
demſelben als einfacher Bürger fein Urtheil zu em⸗ 
pfangen. 

49. Kein Senator kann verhaftet werden, er waͤre 
denn wegen eines Vergehens oder Verbrechens verurtheilt 

worden. ö 

N 50. Wenn ein Mitglied des Vollziehungsrathes wer 
gen eines politiſchen Vergehens oder Verbrechens ange⸗ 
klagt wird, ſo ernennt der Senat aus ſeinem Schoße 
eine Commiſſion von neun Gliedern, welche in Gemaͤß⸗ 
heit des Art. 48. Bericht erſtattet. Findet dieſe die An⸗ 
klage zuläßig, und verurtheilt der Senat, welcher den 
Gegenſtand zu behandeln hat, den Angeklagten mit einer 
Mehrheit von vier Fuͤnftheilen, ſo erklaͤrt der Praͤſident 
den Verurtheilten ſeiner Wuͤrde fuͤr verluſtig, und uͤber⸗ 
| weist ihn dem oberſten Gerichtshofe Griechenlands, wel⸗ 
cher nach Maßgabe des Art. 48. fein Urtheil fällen 
wird. | 

51. Wenn ein oder mehrere Miniſter eines politi⸗ 
ſchen Verbrechens oder Vergehens angeklagt werden, fo 
ſollen ſie nach den Formen und in der Weiſe e 
werden, wie Art. 48. DREI, 
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v. Abſchnit t. 
Vom Vollzi ehun gsrathe. 
J. Abtheilung. — umfang der Gewalt deſſelben. 


52. Der Vollziehungsrath als Körper betrachtet, ift 
unverletzlich. 

55. Wenn der ganze Körper des Vollziehungs⸗ 
rathes ſich eines politiſchen Verbrechens oder Vergehens 
ſchuldig machen ſollte, fo iſt der Praͤſident, gemäß det 
Art. 43. zu richten und zu beſtrafen, und nachdem ein 
neuer Praͤſident ernannt ſeyn wird, ſollen die uͤbrigen 
Glieder, einzeln belangt, gerichtet und zufolge Art. 50. 
zur Strafe gezogen werden. 

54. Der Rath laͤßt die Geſetze durch die 1 
vollziehen. 

55. Er genehmigt oder verwirft die vom geſetzge⸗ 
benden Koͤrper angenommenen Geſetzesentwuͤrfe. f 

56. Er bringt die Geſetzesentwuͤrfe an den Senat, 
welcher ſolche eroͤrtert; die Miniſter haben das Recht 
den Eroͤrterungen beizuwohnen, und derjenige Miniſter, 
in deſſen Geſchaͤftskreis der Gegenſtand a iſt zur 
Anwohnung verbunden⸗ 

57. Alle vom Rathe ausgehenden Beſchluͤſſe und 
Urkunden werden vom Praͤſidenten unterzeichnet, vom 
erſten Sekretaͤr gegengezeichnet, und mit dem Staatsſie⸗ 
gel verſehen. 8 

58. Der Rath hat die Verfügung über die Land⸗ 
und die Seemacht. 

59. Er kann nach ſeinem Ermeſſen Berhaltungs; 
befehle bekannt machen, und Geſetze, welche ſich auf die 
oͤffentliche Ordnung beziehen, in Anwendung bringen. 
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60. Er kann die erforderliche Maßnahme au oͤf⸗ 
fentlichen Ruhe in allen Polizeiangelsgenheiten treffen, 
ſofern er den Senat davon in Kenntniß ſetzt, 

61. Er kann, mit Zuſtimmung des Senates, ſo⸗ 
wol im In⸗ als im Auslande Anlehen eroͤffnen und da⸗ 
für die Staatsguͤter verpfänden. 

62. Mit Zuſtimmung des Senates kann er ferner 
einen Theil der Staatsgoͤter veräuffern. 

65. Er ernennt die Mer und beſtimmt ihren 
Geſchäftskreis. 
die Miniſter fi nd für Alles, was in ihrem 
Geſchaͤftskreiſe vorfaͤllt, verantwortlich. i 

1 55 Der Rath ernennt alle Geſchaͤftstraͤger der Re⸗ 
gierung bei fremden Maͤchten. 5 

66. Er muß den Senat von ſeinen Verhaͤltniſſen 
mit den auswärtigen Staaten, und dem Zuſtande im In⸗ 
nern Griechenlands in Kenntniß ſetzen. 

67. Er hat das Recht mit den Miniftern und allen 
Staatsbeamten, wovon ihm die Ernennung zuſteht, Ver» 
Änderungen vorzunehmen. 

68. In dringenden Fällen beruft er den Senat zu 
einer auſſerordentlichen Sitzung. f 

69. Im Fall ein Verbrechen des Hochverraths began⸗ 
gen wird, kann der Rath nach feinem Gutdünken auſſer⸗ 
ordentliche Maßregeln ergreifen, von welchem Range die 
angeklagten Perſonen auch ſeyn moͤgen. g 

70. Der Rath kann, im naͤmlichen Falle, wenn 
es die Umſtaͤnde erheiſchen, vorläufige Befoͤrderungen und 
Ernennungen im Kriegsdienſte vornehmen, welche, nach 
hergeſtellter Ruhe, der Billigung des Senates unterliegen. 

71. Er hat dabei die Verbindlichkeit, innerhalb zwei 
Tagen dem Senat einen ausführlichen ſchriftlichen Be⸗ 
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richt ii die Beweggründe der genommenen auſſerordent⸗ 
lichen Maßregeln zu erſtatten. 

| 72. Gleich wie ihm die Verfügung über die Land 
und Seemacht zuſteht, ſo kann er auch in Kriegszeiten zu 
auſſergewoͤhnlichen Maßregeln ſchreiten, um Quartier, 
Mundvorrath, Kleidung, Kriegsbedarf, kurz Alles anzu⸗ 
ſchaffen, was die an zu Land und zur See er⸗ 
fordern. 

75. Er hat dem Schale einen 1 Gefegesentwurf über 

die Auszeichnungen vorzulegen, welche für diejenigen, 
welche ſich um das Vaterland beſonders verdient. gemacht 
haben, beſtimmt ſeyn ſollen. 
74. Der Vollziehungsrath, dem es obliegt, die Ver⸗ 
bindung mit den auswaͤrtigen Mächten zu unterhalten, 
kann Unterhandlungen jeder Art mit denſelben einleiten; 
Kriegserklaͤrungen und Friedensſchluͤſſe oder andere Ver⸗ 
traͤge beduͤrfen aber der Genehmigung des Senates. 

75. Uebrigens kann er alle Waffenſtillſtaͤnde von kurzer 
Dauer abſchließen, gemäß dem Art. 38. und hat nur den 
Senat davon in Kenntniß zu ſetzen. 

76. Im Anfange eines jeden Jahres hat er dem 
Senate eine genaue und ins einzelne gehende Ueberſicht 
über die Einkuͤnfte und Ausgaben des laufenden Jahres 
vorzulegen; der Finanzminiſter fertigt dieſelbe und ver⸗ 
ſieht fie mit den nöthigen Belegen. Fuͤr das a 
Jahr kommt Art. 59. in Anwendung. 

77. Die Rathsbeſchluͤße werden nach der Mehrheit 
der Stimmen abgefaßt. 

78. In keinem Falle und unter keinerlei Vorwand 
kann der Rath eine Unterhandlung eingehen oder abſchlie⸗ 
ßen, welche die politiſche Unabhaͤngigkeit der Nation 
gefährden koͤnnte. Im Falle eines ſolchen Verbrechens 
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wird der Rathspraͤſt dent belangt, abgeſetzt und Helft, 
gemäß dem Art. 55. 

79. Der Rath wird einen Geſetzesentwurf böte öl 
Uniformirung der Land - und Seetruppen vorlegen. 

80. Er wird einen Geſetzesentwurf faſſen in Be⸗ 
ziehung auf den Sold der Truppen zu Waſſer und zu 
Lande, und auf die Gehalte aller Regierungsbeamten. 


u. Abtheilung. — Form der gerichtlichen Ein: 
ſchreitung gegen die Glieder des Voll⸗ 
ziehungsrathes. 

Sobald die Anklage wegen eines politiſchen 
are gegen ein Mitglied des Rathes bei dem Se 
nate zugelaſſen iſt, ſo wird der Angeklagte ſeines Amtes 
entſetzt, und das richterliche Verfahren ſof ort nach Art. 
50. eingeleitet. 

82. Kein Rathsglied kann verhaftet werden als in 
Folge richterlicher Verurtheilung; im Falle durch die Ab⸗ 
ſetzung oder Abweſenheit eines Rathes die Stimmen bei 
einer Berathung gleich getheilt ſeyn ſollten, gibt die 
Stimme des Praͤſidenten den Ausſchlag. 

85. Die von dem Senate zugelaſſene Anklage ge⸗ 
gen einen oder mehrere Mini ſter, zieht deren Abſetzung 
nach ſich, und die Einleitung ihres Prozeſſes geſchieht 
in Gemaͤßheit der Art. 48. und 51. 

84. Waͤre das Verbrechen Hochverrath, ſo kann 
der Rath an dem Orte, welcher der Sitz der Regierung 
iſt, eine auſſerordentliche Central⸗ Regierung niederſetzen, 
und ihr den Auftrag ertheilen, bis zur Bildung eines 
oberſten Gerichtshofes für Griechenland, über 55 Der 
brechen zu erkennen. 
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vl. Ab ſchnitt. 
Von der richterlichen Gewalt. 


85. Die richterliche Gewalt iſt von der geſetzge⸗ 
benden und von der vollziehenden unabhängig. - 

86. Sie beſteht aus eilf von der Regierung er⸗ 
nannten Gliedern, welche ihren Praͤſidenten felbft er⸗ 
waͤhlen. | 

87. Ein Geſetz Über die Bildung der Gerichts 
hoͤfe ſoll naͤchſtens bekannt gemacht werden. 

88. Dieſes Geſetz wird den Umfang ihrer Ge⸗ 
richtsbarkeit und die allgemeinen Formen des Verfahrens 
in Rechtsfaͤllen beſtimmen. 

89. Daſſelbe wird ferner folgende fuͤnf Punkte 
beruͤckſichtigen: 

1) Ein oberſter Gerichtshof ſoll da, wo der Sitz der 
Regierung iſt, errichtet werden. Solches erkennt, 
ohne daß eine Appellation von ſeinem Urtheil ſtatt⸗ 
finde, über Hochverrath und uͤber Verſchwoͤrungen 
gegen die Sicherheit des Staates. 

2) In allen Hauptorten der Provinzialregierungen 
werden Obergerichte eingefuͤhrt, von welchen man 
an das oberſte Gericht appelliren kann. 

5) In jedem Amtsbezirke wird ein Untergericht be⸗ 
ſtellt, von deſſen Urtheil man ſich an das Oberge— 
richt wenden kann. Dieſe Untergerichte duͤrfen uͤber 
politiſche Vergehen nicht entſcheiden. b 

4) In jeder Gemeinde wird ein Friedensrichter einge⸗ 
ſetzt, welcher Streitangelegenheiten, ſo die Summe 
von hundert Piaſtern nicht uͤberſteigen, und Familien⸗ 
zwiſtigkeiten zu ſchlichten hat. R 
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5) Die Friedensrichter können vor den Untergerichten, 
dis Untergerichte vor dem Obergericht und die 
Obergerichte vor dem oberſten ON ange⸗ 
klagt werden. 

90. Der Bollziehungsrath hat die Obliegenheit 
eine aus einſichtsvollen und rechtlichen Maͤnnern be⸗ 
ſtehende Commiſſion nieder zuſetzen, welche den Auf⸗ 
trag erhält ein Civil⸗Criminal⸗ und Handels Geſetz⸗ 
buch abzufaßen. Dieſe Geſetze beduͤrfen der Eroͤrterung 
und Genehmigung des Senates und des Rathes. 

91. Bis zur Bekanntmachung derſelben ſollen die 
Urtheilsſpruͤche nach den Geſetzen unſerer Vorfahren, wie 
ſolche von den griechiſchen Kaiſern in Byzanz erlaſſen 
wurden, und nach den von der gegenwärtigen Regierung 
ertheilten Geſetzen gefällt werden. J 

Was die Handelsangelegenheiten betrifft, ſo hat 
der franzoͤſi ſche Handelbkoder geſetzliche Kraft in Grie⸗ 
chenland. f 
92 Die Folter iſt abgeſchafft, ſo wie die Strafe 
der Vermoͤgenseinziehung. 

95. Sobald die Gerichtsordnung vollkommen ein⸗ 


gefuhrt iſt, kann kein Bürger ohne einen ausdruͤcklichen 


Befehl des betreffenden Gerichtshofes verhaftet werden, a 
er wuͤrde denn auf der That ergriffen. ss 


VI. Ab ſchnitt. 
Zuſatzartikel, 


94. Die Provinzialregierungen, welche vor der 


Zuſammenberufung des Nationalcongreſſes gebildet wur⸗ 


den, find der oberſten Regierung unterworfen. 


HM. 

95. Korinth iſt zum Sitze der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung beſtimmt. Sollten die Umſtaͤnde eine Aenderung 
gebieten, fo entſcheiden der Senat und der Rath hierüber, 
906. Das Staatsſiegel trägt in ſich das Bild der 
Minerva, von den Sinnbildern der Weisheit umgeben. 

97. Die Nationalfarben, ſowol fuͤr die Fahnen der 
Landtruppen als fuͤr die Flaggen, ſind: Weiß und Him⸗ 
melblau. 

98. Die Art der Aae der Farben 
fuͤr die Fahnen und Flaggen wird der a näher be⸗ 
ſtimmen. ) 

99. Die Regierung wird es ſich zur heiligſten Pflicht 
machen, fuͤr die Wittwen und Waiſen derjenigen zu ſor⸗ 
gen, die fuͤr das Vaterland geſtorben ſind. 

100. Auszeichnung und Belohnung ſoll allen denen 
zu Theil werden, welche dem Vaterlande wichtige Dienſte 
geleiſtet haben. 


101. Nach beendigtem Kriege ſollen denen, welche 
zur Wiedergeburt Griechenlands durch Geldbeiträge mit⸗ 
gewirkt haben, die Opfer verguͤtet werden, und diejeni⸗ 


) Die Fahne, welche Demetrius Ppſilanti nach dem Pelopon⸗ 
nes brachte, war dieſelbe die fein Bruder Alexander in der 
Moldau hatte wehen laſſen. Sie enthielt drei Streifen in 
roth, ſchwarz und weiß, und zeigte auf der einen Seite 
ein Kreuz mit der Umſchrift des Labarum: „Mit dieſem 
Zeichen wirſt du ſiegen!“ und auf der andern einen 
aus der Aſche erſtehenden Phoͤnix. 

Die griechiſche Regierung, welche befürchtete, die gewähl⸗ 
ten Farben moͤchten zu Mißhelligkeiten Anlaß geben, beſtim⸗ 
te zur Bezeichunn gder Fahnen das weiße . im azur⸗ 
blauen Selbe. 
16 


242 


gen, deren großmuͤthige Anſtrengung fie ins Ungluͤck ges 
ſtuͤrzt hat, ſollen angemeßene Jahresgehalte genießen. 

102. Das gegenwaͤrtige organiſche Geſetz ſoll ge⸗ 
druckt und im ganzen Umfange Griechenlands verbreitet 
werden. Die Urſchrift bleibt in den Archiven des Ge⸗ 
ſetzgebungs⸗ Senats aufbewahrt. 

Gegeben zu Epidaurus am erſten (15) Jenner 1822, 
im erſten Jahre der Unabhaͤngigkeit. 

Unterzeichnet: Alexander Maurokordato, 

Praͤſident des Congreſſes. 


Congreßglieder: 


Adam Dukas. Jannulis Knaramanos. 
Anaſtaſios Kanakeres. Jannuzos Kontes. 
Alexandros Naxioßs. Gikas Botazis. 
Alexios, Sohn des Tzimbu⸗Grigorios Konſtantas. 
ros. Dionigfios Petrakis. 
Anagnoſtis Mon archides. Doſitheus, Biſchof von 
Anagnoſtis Oekonomos. Lizza und Agrapha. 
Anagnoſtis, Sohn des Papa-Droſſos Manſolas. 
janis. Zacharias Papaiotides. 


Anaſtaſios Lidorikis. Zois, Sohn des Panos, 
Andreas, Sohn des An ar⸗Th. Negris. 
0 gyros. Jannis Viſulas. 


Andreas Zaimis. Jannis Kolettis. 
Anthimos Gazes. Jannis Logothetis. 
Baſilis Buduris. Jannis Orlandos. 
Germanos, Metropolitan⸗Jannis, Sohn des Papa⸗ 
Erzbiſchof von Patras. diamandos. 
Georgios Ain ian. Jannis Skandalides. 


Georgios, Sohn des Apo⸗Kiriakos Manolis. 
5 ſtolos. Kiriakos Zikas. 


Georgios Bukuris. Konſtantis Sepend zes. 
Georgios Papakliopulos. Lambros, Sohn des Ale⸗ 
Georgios Pſyllas. randros. 


Jannakis Plakotes. Lambros, Sohn des Nakos. 
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Manolis, Sohn des Tom⸗Spiridu Patuzas. 
bazis. Sotiris Duros. 
Reophhtos, Erzbiſchof v. Sotirios Karal am bi. 
fe; Talantion. Photios Vulgaris. 
Nikolaos, Sohn des Deme-Photios, Sohn des Kara 
trios Laz ares. ö panos. 
Panutzos Notaras. Photios Bomboris. 
Petro Mau romichalis. Karalambos, Sohn des Pa⸗ 
Skilizzis. nage org ios. 
Polikronios, Sohn des Z a- K. Jannis Mexis. 
netis. K. Kir ia zis 
Spiridu Korkumelis. Chriſtodulos Kuzzes. 


16 * 
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III. * * 


| Sefeß 

den Sold der Truppen betreffend; 

und darauf ſich beziehende Bekannt- 
machung. 


Der Geldmangel hatte die griechiſche Regierung ver⸗ 
anlaßt, den Streitern ihren Sold in Grundſtuͤcken zu 
entrichten, wovon ſie einen reichlichen Vorrath beſaß, 
indem zwei Drittheile des Landes aus vormaligen Dos» 
maͤnen des Sultans, aus Moſcheenguͤtern und Beſitz⸗ 
thuͤmern von Paſchen, Begs und Behs beſtand. 

Das Geſetz, welches ſie deßhalb erließ, iſt folgen⸗ 
den Inhalts: 

In Betracht der eingehen Beduͤrfniſſe des Vater⸗ 
landes, welche den Beiſtand aller waffenfaͤhigen Buͤrger 
erheiſchen, um den Feind zuruͤckzuſchlagen und die Un⸗ 
abhaͤngigkeit der Nation zu ſichern; in Betracht der ge⸗ 
rechten Anſprüche auf Belohnung aller derer, welche ihr 
Leben für den Triumph dieſer heiligen Sache aufs Spiel 
ſetzen; und weil es einer der Hauptzwecke dieſes Natio⸗ 
nalkrieges iſt, das Land unſerer Väter wieder zu erobern 
und in die Haͤnde der Buͤrger zuruͤckzugeben, denen es 
von fremder Gewaltherrſchaft entriſſen wurde, hat der 
geſetzgebende Senat beſchloſſen und der Vollziehungs⸗ 
rath genehmiget; was folgt: : 

Art. 1. Die bereits im Dienfte des Vaterlandes 
ſich befindenden Soldaten, oder diejenigen, welche kuͤnf⸗ 
tig in denſelben treten werden, ſollen vom Tage ihres 
Eintritts an, jeden Monat ihren Sold in einem Morgen 
Landes erhalten. 
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2. Diejenigen Peloponneſer, welche auſſerhalb des 
Peloponneſes in der Grenzarmee dienen, erhalten jeden 
Monat einen und einen halben Morgen Landes. 

5. Die Soldaten muͤſſen ſich uͤber die Dauer ihrer 
Dienſtzeit erklaren; doch kann keiner auf Wenigen als 
ſechs Monate ſich verbindlich machen. f 

4. Hat der Soldat ſeine Dienſtzeit vollendet, ſo 
wird ihm die Regierung, auf ein Zeugniß 1 . Vorge⸗ 
ſetzten, den Abſchied ertheilen. 

5. Der Soldat, welcher dieſen Bedingungen nach⸗ 
gekommen iſt, empfaͤngt von der Regierung die Eigen⸗ 
thumsurkunde auf die Strecke Landes, die ihm in Folge 
feiner Dienſtzeit gebuͤhtt. 

6. Die Rechte derer, welche im Kriege fallen, gehen 
auf ihre Erben Über, und dieſen wird die ganze Dienſt⸗ 
zeit auf welche jene ſich anheiſchig gemacht haben, gut⸗ 
geſchrieben. ; 

7. Diejenigen, welche verwundet und dadurch dienſt⸗ 
unfaͤhig werden, ſind angeſehen, als haͤtten ſie ihre ganze 
Dienſtverbindlichkeit erfuͤllt. 

8. Alle in den Dienſt tretenden Soldaten ane 
ſchwdren: 

1) dem e treu zu ſeyhn; 
2) ſich der Strenge der Kriegsgeſetze zu unterziehen; und 

50 den D Dienſt vor der eingegangenen Dienſtzeit nicht 

zu verlaſſen. 

9. Ohne die Erlaubniß ſeiner Obern if es keinem 
Soldaten geſtattet, von einem Regimente in ein ande⸗ 
res uͤberzugehen. i 

10. Diejenigen, welche den beiden vorhergehenden 
Artikeln zuwiderhandeln, werden der hier feſtgeſetzten 
Belohnungen verluſtig. a 
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11. Ein beſonderes Geſetz wird die Belohnungen 

beſtimmen, welche die Offiziere und Unterofſiziere anzu⸗ 

ſprechen haben. 
| 12. Der Finanzminiſter und der Kriegsminiſter fol» 
len jeder in ſeinem Wirkungskreiſe, die Vollziehung des 
gegenwärtigen Geſetzes beſorgen,, und ſoll daſſelbe in 
daz Tagebuch der Geſetze eingetragen werden. 

Gegeben zu Korinth, am 7 (19) Mai 1822. 

Unterzeichnet: Dier Praͤſident, 
1 A. Maurokordato. 


Dieſem Geſetze folgte nachſtehende 
Bekanntmachung der Regierung. 


„Soldaten! Ihr habt euch um das Vaterland wohl 
verdient gemacht. Der Eifer und der Muth, womit ihr 
die Wiedereroberung der Unabhaͤngigkeit Griechenlands un⸗ 
ternommen, haben euch die ewigen Rechte auf die Ach 
tung der Nation verſchafft, und die Regierung mußte 
euch daher ohne Saͤumniß belohnen. Das dankbare 
Vaterland beſtimmt euch heute euern Sold auf eine neue, 
aber ehrenvollere und euern Bebuüͤrfniſſen und Vorthei⸗ 
len angemeſſenere Weiſe, als auf diejenige, welche, im 
allgemeinen nur Miethlingen dienlich iſt. 

Soldaten des Vaterlandes! Der Boden, den ihr 
bewohnet, gebörte einſt euern Voreltern, welche, nachdem 
ſie ihn gegen den Feind mit einem von der Nachwelt be⸗ 
wunderten Heldenmuthe vertheibiget hatten, denſelben durch 
ihren Fleiß fruchtbar zu machen verſtanden. Rohe Horden 
find fpäter gekommen und haben unſere Erbſtücke uns ſtrei⸗ 
tig gemacht. Es iſt billig, daß ihr, wenn ihr ſie wieder 
mit eurem Blute werdet erobert haben, die Fruͤchte da⸗ 
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von genießet. Der Tag iſt nicht mehr weit, wo ihr 
mit Lorbern gekrönt, ihm eure ganze Thaͤtigkeit zuwen⸗ 
den und ſeine vorige Fruchtbarkeit geben koͤnnet. 
In Erwartung dieſes glüdlihen Tages, verſtaͤrket 
die Reihen der Kämpfer für die Freiheit und Unabhaͤn⸗ 
gigkeit Griechenlands. Der Geiſt der Zucht und des 
Gehorſams gegen eure Führer möge immer euern Muth 
geleiten; diß iſt eine der erſten Pflichten, wodurch ſich 
der wahre Krieger auszeichnet. | | 
Das Vaterland und die Geſetze haben euch ein wei⸗ 
tes Feld von Ruhm und Gluͤckſeligkeit eröffnet; durchlau⸗ 
fet daſſelbe, gleichwie es eure Altvordern gethan haben! 
Vergeſſet dabei nicht, daß ihre Siege gegen die Barba— 
ren den ſchöͤnſten Theil der Geſchichte ausmachen.“ 
Korinth, am 7 (019) Mai 1822. 
Der Praͤſident, 
A. Maurokordato. 
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IV. 
Getichrbarkeit und ER? Ver⸗ 
g waltung. 


Vorlaͤufige Regierung Griechenlands. 


In Erwägung, daß das erſte Intereſſe einer jeden 
Regierung auf eine weiſe und billige Gerichtbarkeit und 
Verwaltung abziele, hat der geſetzgebende Körper bes 
ſchloſſen und die vollziehende Gewalt beſtaͤtigt, was 
hiernach folgt: 


Einrichtung der griechiſchen Provinzen. 


Die griechiſche Herrſchaft iſt in Provinzen einge⸗ 
theilt; jede Provinz hat einen Eparchen, einen Kanzler, 
einen Direktor fuͤr die Ausgaben, einen Empfaͤnger der 
Auflagen, und einen Aedilis. Auf den Inſeln und 
in den Seeſtaͤdten hat der Aedilis zugleich die Stelle eines 
Hafenkapitaͤns zu verfehen. 

Jedes Dorf hat Stellvertreter. Die Zahl der Stell⸗ 
vertreter ſoll mit den die Gemeinde bildenden Familien 
im Verhaͤltniße ſtehen, nämlich: ein Dorf von hundert 
Haͤuſern waͤhlt einen, eines von zweihunderten, waͤhlt 
zwei und ſo fort, jedoch ſo, daß die Doͤrfer von vier⸗ 
hundert Haͤuſern nicht mehr als vier Stellvertreter wäh» 
len duͤrfen. Jeder Marktflecken oder Hauptort waͤhlt 
die Seinigen nach demſelben Verhältniſſe. 


Von den Eparchen. 


Der Eparch wird von der Regierung ernannt. Es 
iſt nicht erforderlich, daß er gus der Provinz, worin er 
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feinen Sitz haben ſolle, gebürtig ſeh, oder daß er aus 
der Mitte der Einwohner genommen werde. Ein Mann 
kann in derjenigen Provinz, worin ſeine Familie anſaͤßig 
iſt, nicht Eparch ſeyn. Er hat ſich in allen Dingen, 
die das Innere der Provinz betreffen, mittelſt der Mini⸗ 
ſter, an die Regierung zu wenden. Ueber die Auffuͤh⸗ 
rung der Beamten hat er mit beſonderer Aufmerkſamkeit 
zu wachen. Seine Gewalt dehnt ſich auf die ganze Pro⸗ 
vinz aus. Die zwei Drittheile der Streitfräfte, welche 
ihm zur Verfuͤgung geſtellt werden, bezeichnet die Haupt⸗ 
regierung, ſo wie den Anfuͤhrer derſelben; das übrige 
Drittheil wird aus den Einwohnern der Provinz genom⸗ 
men. Die gefaͤllten Rechtsſpruͤche hat er im Nothfall 
mit gewaffneter Hand zu unterſtuͤtzen; ebenſo hat er den 
Vorſtehern, den Angeſtellten, den Verordneten, den 
Aedilen, was die Ausuͤbung ihrer offentlichen Geſchaͤfte 
betrifft, hͤlfreiche Hand zu leiſten. In Gemeinſchaft 
mit den Verordneten oder den Notabeln, ſchlichtet 
er die Streitſachen, laͤßt die Befehle der Regierung aus⸗ 
fuͤhren, und uͤbergibt die ausgehobene Kriegsmannſchaft 
dem von der Regierung deßhalb abgeſandten Befehlshaber. 


Vom Kanzler. 

Den Kanzler ernennt die Regierung; er leitet die 
Arbeiten im Geſchaͤftszimmer und gegenzeichnet alle 
offentlichen Urkunden, die der Eparch unterzeichnet. In 
des letztern Abweſenheit verſieht er deſſen Stelle. 


Von den Abgeordneten. 
Die Abgeordneten werden aus den ehrwuͤrdigſten 
und angeſehenſten Männern der Provinz, durch Stim⸗ 
menmehrheit auf folgende Weiſe genommen: Jedes Dorf, 
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ſo wie jede Stadt und jedes Hauptort ernennt aus feiner 
Bevoͤlkerung eine verhältnißmaͤßige Anzahl Waͤhler; die 
Waͤhler verſammeln ſich im Hauptorte; die zwei Drit⸗ 
theile der Stimmen ſind zur Guͤltigkeit einer Wahl zu⸗ 
reichend. 
Von dem Einnehmer der Auflagen. 
Der Einnehmer der Auflagen erhebt das, was auf 
die Provinzen vertheilt worden iſt, und fuͤhrt daruͤber 
genaue ins Einzelne gehende Rechnung. Er darf ohne 
eine vom Eparchen unterzeichnete Weiſung keine Zahlung 
leiſten. Alle zwei Monate hat er, mittelſt des Eparchen, 
ſeine Rechnung dem Finanzminiſter zuzuſtellen. Durch 
die Hand des Eparchen, mit welchem er ſich zu ver⸗ 
ſtaͤndigen hat, erhaͤlt er die Befehle des Miniſters. 
Vom Aedilis. : 
Deer Aedilis, zugleich Vorſteher der Polizei, wird 
von der Regierung ernannt, welche ihn über feine DVer- 
richtungen belehren wird. Der Polizeiminiſter laͤßt ihm 
ſeine Befehle durch den Eparchen zukommen, oder ſetzt 
ſich mit ihm unmittelbar in Verkehr. 


Von den Notabeln, Gerontas (Alten). 


Die Notabeln gehen aus den Bewohnern der Pro— 
vinz auf folgende Weiſe hervor: jedes Dorf bildet eine 
Wahlverſammlung und erwaͤhlt ſeinen Notabeln nach der 
Stimmenmehrheit. Die zwei Drittheile find zur Guͤltig⸗ 
keit einer Wahl hinreichend. Die Notabeln erhalten 
einen Beſtallungsbrief, welcher die Geſetzlichkeit der Wahl 
ausſpricht; ſie haben die Befehle des Eparchen in Aus⸗ 
fuͤhrung zu bringen, und halten ein Buch über Ein⸗ 
nahme und Ausgabe, welches ſie jeden Monat den Ab⸗ 
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geordneten vorzeigen. Sie 7 5 das . 
Amt. 

Wenn der Eparch feine Pflichten verletzt, ſo wird er 
von der Regierung zurückberufen und beſtraft. Macht ſich 
ein Abgeordneter, der Kanzler oder der Aedilis eines Ver⸗ 
gehens ſchuldig, ſo enthebt der Eparch denſelben ſeines 
Amtes, ernennt vorlaͤufig einen andern an deſſen Stelle und 
macht der Regierung Anzeige davon. Dieſe einſtweiligen 
Beamten werden aus dem Koͤrper der Verordneten ge⸗ 
nommen. Sobald die Anklage des Eparchen und der 
Verordneten gegen einen Notabeln mit den Anſich⸗ 
ten der Einwohner uͤbereinſtimmt, fo wird er abgeſetzt 
und ein anderer fuͤr ihn ernannt. 

Die Inſel Kreta wird, ſowol wegen ihres Umfan⸗ 
ges und ihrer Lage, als anderer Umſtaͤnde halben, welche 
dem ſchnellen Verkehr mit der Hauptregierung hinder⸗ 
lich ſind, in jeder ihrer Provinzen, außer dem Epar⸗ 
chen und den Übrigen Beamten, noch eine aus drei Glie⸗ 
dern beſtehende Commiſſion erhalten. Aus ihrer Mitte 
wird ein Praͤſident gewählt werden, und dieſe Commif- 
ſion einen Ober Eparchen vorſtellen. Sie wird in 
ſchwierigen Faͤllen Bericht an die Regierung erſtatten. 

i Gegeben zu Korinth, am 30. April 1822, 

im erſten be der Unabhaͤngigkeit. 
i A. Maurokordato, 
Praͤſident der vollziehenden Gewalt. 


we 
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Vorläufige Regierung Griechenlands. 
Der Kriegs miniſter ö 
Be den Herrn C ommandanten Voutier. 


Mein Herr! N 
Ich habe Ihnen heute die zweihundert Bomben ge⸗ 
ſchickt, welche Sie begehrten; allein die verlangten acht⸗ 
i hundert Pfund Pulver kann ich Ihnen unmöglich verab- 
folgen laſſen, weil ich nach einem Befehle der Regierung 
nicht das mindeſte von Pulver aus Korinth weggeben 
darf. Auch wegen des Brandkugelſatzes weiß ich 
Ihrem Wunſche nicht zu entſprechen, weil man denſel— 
ben nicht in der Citadelle, wie = mir . 2 ka 
den konnte. | 
Ueber die drei mir Ntertten Gegenſtaͤnde, betreffend 
1) die an die Tuͤrken in Athen zu richtende Auffor⸗ 
derung; | 
2) ein Geſetz über die Abſchaffung der Sklaverei; 
5) den Brief des Kiamil-Bey an ſeine Muhme, 
habe ich von der Regierung noch keine Auskunft erhak— 
ten; wenn mir ſolche zukommt, ſollen Sie alsbald 
benachrichtigt und Ihnen zugleich die verlangten Gegen- 
ſtaͤnde zugeſendet werden. 

Ich benutze dieſe Gelegenheit, Sie, mein Herr, zu 
verſichern, daß die Regierung, auf die ihr von mir ge- 
machten Mittheilungen, uͤber Ihr Benehmen und Ihren 
Eifer fuͤr das Wohl des Stgates, ſich ſehr zufrieden bes 
zeigt und mir aufgetragen hat, das Ihren Verdienſten 
und kriegeriſchen Talenten gebuͤhrende Lob auszuſprechen. 
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Ich fordere Sie daher auf, ſich des Zutrauens der Re⸗ 
gierung immer würdig zu zeigen und keine goͤnſtige Ge⸗ 
legenheit zu verſaͤumen, wodurch die Uebergabe der Ci⸗ 
tadelle von Athen beſchleunigt werden koͤnnte, und fomit 
durch einen dem Vaterlande zu leiſtenden wichtigen e 
die Wuͤnſche der Regierung zu erfuͤllen. 

Empfangen Sie auch aus meinem eigenen Munde 
die verdienten Lobſpruͤche, nebſt der Verſicherung meiner 
ganz beſonderen Hochachtung. 

Der Miniſter des Innern, 
welcher einſtweilen die Geſchaͤfte des 
Kriegsminiſters verſieht, 

Johann Kolleti. 


1 VI. 8 ö 

f Vorläufige Regierung Griechenlands. 
Der Kriegs miniſter | 

An den Herrn Commandanten Wa baer 

Mein Herr! 

Die Regierung hat mir in Betreff der Aufforderung, 

welche Sie an die in der Citadelle von Athen eingeſchloſ— 

ſenen Tuͤrken machen koͤnnen, folgende Note zugehen 

laſſen, die ich Ihnen hier mittheile: 

Wenn in der Friſt von vierzehn Tagen, von dem 
Tage der Aufforderung an gerechnet, die in der Citadelle 
von Athen eingeſchloſſenen Tuͤrken die Schluͤſſel dieſes 
feſten Platzes, und die darin befindlichen Waffen in die 
Haͤnde der Griechen uͤberliefern, ſo koͤnnen ihnen 8 
gende Bedingungen bewilliget werden: 

1) Ihr Leben und ihre Ehre werden ihnen verbuͤrgt; 

2) die Hälfte ihrer fahrenden en ſoll ihnen gelaſ⸗ 
ſen werden; 

5) ſie ſollen die Freiheit haben, auf ihre Koſten ſich 
nach Aſien uͤberſchiffen zu laſſen. 

Sie, mein Herr Commandant, und die Ephoren 
von Athen, werden Buͤrgen ſeyn fuͤr dieſen Vertrag. 

Waͤhrend dieſer Zeit duͤrfen Sie jedoch in den ſtreng⸗ 
ſten Belagerungsmaßregeln nicht nachlaſſen; und waͤre 
die Zeit verſtrichen, ſo haben ſie ſolche noch weit nach⸗ 
druͤcklicher fortzuſetzen. 


Sobald mir die Regierung uͤber Ihre uͤbrigen Ge⸗ 


ſuche Antwort ertheilt haben wird, ſollen Sie ſogleich 
davon benachrichtiget werden. N 
Empfangen Sie wiederholt die Verſi Herung %. 
Der Minifter ꝛc. 
Johann Koletti. 


e 1 
Erſter Heeresbericht, 
peloponnes. Klenia, 20. Julius. 


Tſchar⸗ Hadii Ali Paſcha, alter Sadri⸗ 
Azem (Großvezier) drang, nachdem er ſeine Streit⸗ 
kraͤfte mit denen des Mehemed Paſcha zu Pyla 
vereinigt, und den Oberbefehl wieder uͤbernommen hatte, 
an der Spitze von vierzehn bis fuͤnfzehntauſend Mann, 
im Gebiete von Argos ein. Kolokotroni, 
welcher einen Tag vor ihm in Argos angekommen war, 
griff ihn am drei und zwanzigſten Julius im Angeſich— 
te dieſer Stadt an. Der erſte Eifer der Tuͤrken ſtellte 
ihm große Schwierigkeiten in den Weg, aber unfere 
von unwandelbarem Muthe beſeelten Krieger brachten 
den Feind zum weichen, fo daß er ſich nach Kuzo⸗ 
po di bei Argos zuruͤckzog. Dieſe in Unordnung ge 
ſchehene ruͤckgaͤngige Bewegung koſtete ihn viele Leute. 

Am andern Morgen zog ſich der Feind mit mehres 
rer Ordnung ruͤckwaͤrts. Unſere Plaͤnkler verfolgten ihn 
auf den Ferſen und ſetzten ihm ohne Aufhoͤren zu, fo 
daß wir nur uͤber Leichname ſchritten. Die Tuͤrken 
nahmen nun ihre Stellung in Krevathi, (einem Dorfe 
naͤchſt den Ruinen von Mykenaͤ.) 

Am fuͤnf und zwanzigſten verließen ſie mit Tages⸗ 
anbruch Karmila; eine Abtheilung Spartaner 
drang mit Ungeſtuͤm vor, brach in die letzten Reihen 
der Tuͤrken ein und richtete unter denſelben ein graͤßliches 
Blutbad an. Der Vortrab, anſtatt ihnen beizuſtehen, 
beſchleunigte nur um ſo mehr ſeinen Marſch. Als der 
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Feind in Tretaͤ, auf dem halben Wege von Argos nach 
Korinth, angekommen war, wurde er, weil er den 
Engpaß zwingen wollte, mit unſern Leuten handgemein. 

Das Gefecht war hartnaͤckig; uͤber fuͤnfzehnhundert Tuͤr⸗ 
ken blieben auf dem Platze; eine große Menge anderer 
wurden unter Wegs getoͤdtet. Zweihundert ſechzig Pferde 
und ein Theil des Gepädes, welche uns in die Hände 
fielen, wurden nach Tri politza geſendet. 


van. 5 N 
Zweiter Heeresbericht 


gorteſſe bei Korinth, 8. Auguſt. 


Der Feind ſchien, nachdem er Berftärfung- erhalten 
hatte, wieder angriffsweiſe zu Werke gehen zu wollen, um 
in das Gebiet von Argos vorzudringen; eine Liſt, 
welche bald zu durchſchauen war. Unſer Heer zog ſich 
deßhalb, indem es den Weg auf jener Seite frei ließ, 
gaͤnzlich gegen Korinth, und dem Feinde in den Ruͤcken. 
Der Feind ſah ſich in ſeiner Berechnung getaͤuſcht, und ge⸗ 
zwungen, uns am ſechsten Auguſt in einer fuͤr ihn nach⸗ 
theiligen Stellung anzugreifen. Nach einem zweiſtuͤn⸗ 
digen Gefechte wurde er, mit einem betraͤchtlichen Ver⸗ 
luſte, auf allen Punkten zuruͤckgeſchlagen, worauf er, 
jedoch in Unordnung, ſeine vorige Stellung einnahm. 


Der Feind, welcher kein anderes Auskunftsmittel 


vor ſich hatte, entſchloß ſich des andern Tages (7. Auguſt) 
den Durchgang um. jeden Preis zu erzwingen. 
Tſchar⸗Hadji⸗Ali reizte feine Truppen zu tapfe⸗ 
rer Gegenwehr an, und feste ſich ſelbſt an die Spitze 
feiner Reiterei; aber dieſer unerſchrockene Paſcha fiel in 
der erſten Reihe und nun ſchlugen ſich ſeine Truppen 
mit dem Muthe der Verzweiflung. — 
6 Im hitzigſten Gefechte durchlief ein verwirrtes Geſchrei 
die feindlichen Reihen. „Aman, Am an! (Gnade!) 
tiefen fie von allen Seiten; laßt uns hinaus; 
wir verlangen nichts, als Morea zu verlaf 
a 17 
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ſen;“ Dreitauſend Tuͤrken blieben todt auf dem Platze; 
die Zahl der Verwundeten und Gefangenen kann noch 
nicht genau erhoben werden. 

Ungefaͤhr zweitauſend Pferde, alles Gepäce, aller 
Kriegsbedarf, die feindliche Heereskaſſe, ſind die Frucht 
dieſes Tages. Der Feind wird bis nahe an Korinth 
verfolgt. i . 
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IX. \ 
Etwas über, Odyſſeus. 

Odyſſeus, ein alter Anführer der Armatolis, ift 
ſehr tapfer, beſonders ausgezeichnet aber durch ſeine 
Leichtigkeit im Laufen, und durch ſeine große Schlauheit. 
Er hatte dem Ali⸗Paſcha, bei deſſen Widerſetzlichkeit 
gegen die Pforte, ſeine Dienſte angeboten, und erhielt 
von ihm den Auftrag, Livadien gegen Paſcho-Beh 
zu vertheidigen. ; 

Als er die Thermopylen, wo die Einwohner 
der Gegend ſich wider ihn aufgelaſſen hatten, raͤumen 
mußte, hielt er ſich noch eine Zeit lang in Arakova, in 
Salona, in den Gebirgen von Lidoriki, und gie 
wann endlich Epirus. Er langte mehrere Tage vor 
Ismael⸗Paſcha in Janina an und ſchloß ſich mit 
Ali daſelbſt ein. Er bereute aber dieſen Entſchluß, als 
er ſich enge blofirt ſah. 

In der Beſorgniß, ſeine der Zucht ungewoͤhnten 
Banden, welche das herumirrende Leben in den Gebirgen 
zu ſehr liebgewonnen hatten, als daß fie an einem engen 
Beiſammenſeyn Geſchmack finden konnten, mochten unzu⸗ 
frieden werden, machte er dem Ali bemerklich, daß er; 
fuͤr ſeine kleine Feſtung allzuviele Leute habe; er ſtellte 
ihm vor, daß man nicht wiſſen konne, wie lang die 
Blokade dauern werde, weßhalb man die Lebensmittel 
ſparen muͤſſe. Aus dieſem Grunde meinte er, waͤre es 
beſſer, eine Handvoll tapferer, entſchloſſener Leute um ſich 
zu haben, als einen zahlreichen Trupp, auf den man 
nicht bei allen Gelegenheiten ſich wuͤrde verlaſſen koͤnnen; 
er erbot ſich daher, ihn von dieſer Buͤrde zu befreien 

f 8 j 17 8 
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und zu gleicher Zeit dem ‚gennnellinen. Se an 
ſchaden. 

Ali⸗Paſcha ging den Vorſchlag ein, und Od9ſ⸗ 
ſeus, der als Haupt der Parteigaͤnger handelte, vereinte 
alle Unzufriedenen um ſich her; als er ihrer fuͤnfhundert 
beiſammen hatte, ließ er ihnen den Sold auszahlen, 
ſchloß insgeheim mit Is m ae! eine Uebereinkunft, machte 
einen Ausfall und ging zum Feinde uͤber. Bald ſuchte 
er ſeine Truppen auch den neuen Verbuͤndeten verdaͤch⸗ 
tig zu machen, und dieſes Bemuͤhen gelang ihm nach 

Wunſch. 
Von Tag zu Tage ſah er das wechſelſeitige Miß⸗ 
trauen ſteigen und als er ſicher war, daß der Gaͤhrungs⸗ 
ſtoff eines unverſöhnlichen Haßes ſich aller Herzen bemaͤch⸗ 
tiget habe, verſchwand er auf einmal und ging nach 
Ithaka. Nun loͤsten ſich feine Banden auf, zerſtreu⸗ 
ten ſich in groͤßerer und kleinerer Zahl dahin und dort⸗ 
hin, und hoͤrten nicht auf die feindlichen Heere im Ruͤ⸗ 
cken zu beunruhigen, das Gepaͤcke zu pluͤndern und die 
Lebensmittel aufzufangen. 

Bei dem erſten Zeichen des griechiſchen Aufſtandes 
machte ſich Odyſſeus von Ithaka auf, und ließ ſich 
neuerdings in den Gebirgen von Salona nieder. In 
kurzem hatten ſich auch wieder, und zwar in groͤßerer 
Menge, ſeine Soldaten bei ihm eingefunden und lange 
Zeit vertheidigte er, bald mehr bald minder gluͤcklich, den 
Eingang von Libadien, wobei ſeine Gewandtheit 
und ſein an Liſten fruchtbarer Geiſt ſich mehr als 095 
wirkliche Tapferkeit bemerklich machten. ä 
Gerade zu dieſer Zeit wollte Curſchid von ſeinem 
Heere eine Abtheilung trennen, um das attiſche Gebiet 
damit zu überziehen, welches auſſer Stande war, e 
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« ftand zu leiſten. Odyſſeus ließ ihm wiſſen, daß es 
feinem Vortheile angemeſſener feyn würde den Pelo⸗ 
ponnes zum Gehorſam zu bringen, weil alsdann die 
andern Provinzen von ſelbſt fallen wuͤrden; zugleich ver⸗ 
ſprach er der Erſte zu ſeyn, der ſich ihm unterwerfe 
wurde. 92 1 5 
Die Regierung erfuhr dieſe Raͤnke und ſchwankte 
in ihrem Urtheile uͤber ſeine wirklichen Abſichten; ſie 
wollte ſich daher eines ſo gefaͤhrlichen Anfuͤhrers entledi⸗ 
gen und ihr Anſehen durch einen Gewaltſtreich ſicher 
ſtellen, hatte aber ſich einigermaßen dabei verrechnet. 

Alexis⸗Nuzzo, ein anderer Häuptling, welcher 
ebenfalls im Dienſte Ah is und des Odyſſeus heimlicher 
Widerſacher war, wurde mit Palaska abgeſchickt, um 
ſeine Stelle einzunehmen, allein Odyſſe us, der davon in 
Kenntniß geſetzt war, ließ beide unterwegs toͤdten. Man 
ſah ſich in der Nothwendigkeit, dieſes Verbrechen unbe⸗ 
ſtraft zu laſſen; und da der Verfolg feine Kriegsliſt vecht- 
fertigte, ſo hatte er die oͤffentliche Meinung wieder fuͤr 
ſich gewonnen. 


"MWorterflärungs ‚Regifter. 
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NB. Der Verleger bittet, nichts vorgreifendes darin finden 
zu wollen, daß fuͤr diejenigen Leſer oder Leſerinnen, denen, um 
einige im Werke vorkommenden fremden Ausdruͤcke zu erlaͤutern, 
ihr Gedaͤchtniß nicht gehörig treu iſt, oder die das Huͤlfsbuch ges 
rade nicht bei der Hand haben, hier ein kurzes Erflärungs : Re: 
gifter beigefügt wird. 
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Aedilis, ©. 248. 
| Auffeher der oͤffentlichen Bauanſtalten. 
Akropolis, S. 155. ꝛc. 

Feſtes Schloß; Burg; Feſtung. 
Armatolis, S. 27. 181. 186. 206. ꝛc. 

Die Mannſchaft eines e welche ſich mit ie 
verſehen hat. 8 

Ar nauten, S. 25. ꝛc. 

Gleichbedeutend mit Albaneſern oder Albaniern; wohnen 
vorzüglich längft den Kuͤſten des adriatiſchen und joni⸗ 
ſchen Meeres. 

Baſilika, S. 125. 

Deſfentlüches Gebethaus. 

Vor der Einfuhrung des Chriſtenthums waren die Ba⸗ 
ſiliken prachtvhlle Gebäude, zu oͤffentlichen Geſchaͤften 
beffimmt; ſpaͤterhin wurden biefelben dem Gebrauche der 
Kirche eingeräumt. 

Beg, ©. 244. dc. 

Fuͤrſt; Herr. Die hohen tuͤrkiſchen Beamten fuͤhren die⸗ 

ſen Titel. Daher Beglerbeg: Fuͤrſt der Fuͤrſten. 
Bey, S. 248. dc. 

Tuͤrkiſcher Befehlshaber in einzelnen Provinzen, Städten 

und e 
Blokade, S. 156. 

Einſchließung oder Sperrung einer festen Stadt oder ei⸗ 

nes Seehafens durch eine hinlanglihe Truppenzahl. 
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Deli, S. 185. ee 
Die Leibwache des Groß veziers oder eines aubern vor⸗ 
nehmen tuͤrkiſchen ene 
Eparchos, S. 8 2 
Landvogt. 
Ephoros, S. 164. ıc. i 
Vorſteher, Aufſeher. In alten Zeiten vertraten ſie in La⸗ 
kedaͤmon, wenn die Koͤnige abweſend Wien deren Stelle. 
Golf, S. 55 ꝛc. 
Meerbuſen 
Hataggan; S. bg e. 
Ein ſchwertartiger Dolch. 
Isle m,, : 
Die mohammedaniſche Religionslehre. 
Iſthmus, S. 58. 75 195. ꝛc. 
Erdenge; Landenge. 
Kad: 8 
Richter oder Rechtsgelehrter. Die Tuͤrken ertheilen die⸗ 
ſen Titel ihren Unterrichtern, indem > Oberrichter 
Mollah heißt. 
Kapudan Beg, ©. 175. 213. 
Der erſte Admiral der tuͤrkiſchen Flotte. Patrona Beg, 
Viceadmiral. Ryala Beg, Eontreadmiral- 
Ka pudan Paſcha, S. 175. 214. 
4 Der Großadmiral des osmaniſchen Reiches; er gebietet, 
ohne daß ſogar der Großvezier Einſprache zu machen 


N 5 über das ganze Arſenal. 
Klefti 


ER die Erklärung S. 19. 
Labarum, S. 241. 


1 11 0 Konſtantin dem Großen geſtiftete griechiſche Kriegs⸗ 
hne. 


Fap ieren; S. i 


Während der Benutzung des Windes, bald ehh bald 
dorthin ſegeln. 


Lechaͤum, S. 132. ꝛc. 
Der alte Hafen von Korinth. 
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Mir naret, S. 8. 8 | 
Die hohen Thuͤrme der Tuͤrken, von Velten die Stunden 
ausgerufen und die Glaͤubigen zum Gebet ermahnt 
werden. 
Padiſchah, S. 171. 
Das höchfte weltliche und aeihiige Oberhaupt des osmani⸗ 
ſchen Staates. . 
Pali ka AS TS 
Siehe die Erklaͤrung S S. 34. 
Parthenon, S. 165. ꝛc. 
Ein Tempel der Minerva ee ERNST: in er 
Akropolis von Athen, 
Pha ru 8, S. 84. 
Leuchtthurm. 
Philipp, S. 198. 257. 
König von Makedonien, welcher Griechenland lange geit i 
mit Krieg uͤberzog. 
Primaten. S. 51. 219. 2c. N 
Die Vornehmſten, Reichſten und Angeſehenſten einer Pro⸗ 
vinz in Griechenland, welche auch an vielen Orten das 
Richteramt verſahen. 
Propylaͤen, S. 165. 
n Die mit Säulengängen verſehen geweſenen Be der 
Tempel. ; 
Pyraͤus, S. 157. 
80 Alter Hafen von Athen. 
Raya, S. 24 
Nichttuͤrkiſche Unterthanen, ee der Kopfftener unters 
worfen find. 
Seraskier, S. 5. 
Oberbefehlshaber einer tuͤrkiſchen Armee. 
Woiwode, S. 75. 
Heerfuͤhrer. — Im vormaligen Königreihe Polen hießen 
die Statthalter auch Woiwoden. 
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Berichtigungen. 


> 855 — 5 — in 


7 Linie 11 b. 5 nach Bequemlichkeit kein Koi: 


zufaͤlligerweiſe iſt auszuſtreichen. 


3 v 
10 lezte Linie Mate Sklavinen lies Sklavinnen. 
12 oben ſtatt Seite 21. l, 12 
14 An. 10 v. u. I Trifeder u 1 
16 — 5 v. b. S. 28 u. ferner t Taygätus beſſer Taygetus. 
13 — 4 v. o. 5 Menalus l. Mänalus. 


5 v. o. S. 19. 20. 30. u. ferner ſt. I 5 Kleftis. 

4 v. u. und ferner ſtatt Biſchoff l. Biſchof. 

2 v. o. ſtatt haͤtteu l. haͤtten. 

2 v. u. und S. 118. fi. Tyrthaͤus l. Tyrtaͤus. 5 

ste Linie ſtatt blockirten l. blokirten u 

6 b. u. ſt. ſcheidern I. ſcheitern. 

1 v. o. ſt. ihn ſeyn l. ihn zu ſeyn. 

1 v. o. ft. fo wie die pelagiſiſchen Soldaten l. wie die 
Soldaten des Pelasgus⸗ 


11 v. o, fi. einige wenigen l. einiger wenigen. 

2 v. u. fi. Manaten l. Mainoten- 

10 v. o. fi. dir Primaten l. die Primaten. 

15 v. o. ſt. Sloßbleche l. Schloßbleche. 

3 v. o. ſt. ſowohl l. ſo wohl. 

7 v. u. ſt. Verluſt von einem nnferer Leute I. Ver⸗ 
b luuſt Eines Soldaten. 

4 U. 0. S. 83. 88, ſt. Baleſtes l. Baleſte. 

2 v. u. ft, etlich l. etliche. a 

4 v. u. fl. und l. und. 

7 b. o. S. 69. 109. ft. Peloponnes l. Peloponneſes 

2 v: o. fi. poliſchen l. politiſchen. 

8 v. o. ft. blos l. blo 

3 b. u. ft. Schos l. Schoß. 

14 v. u. und S. 74 fi. Ceipnitud, l. Kerynites. 
v, o. für Panormo l. Panormus. 


a 


I 

8 16 v. o. ft, Plataneus l. Platanus. 

o v. u. ſt. Oegium beſſer Aegium. 1 

2 p. u. ſt. belagert hatten l. blokirt 115 

7 v. u. 0 durchwallte l. We e 

2 v. o, ft. ein Volk, fo l. ein Volk 

1 v. o. 900 1 fur Mainotten a Ey noten. 
5 v. U U. ſt. erſt l. rnſt. 

I v. u. ſt. befeſtigſten l. befeſtigten. 
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121 lezte Linie ft. . l. Blokademannſchaft. 
122 Lin. 3 v. o. ſt. Mykene beſſer Mykenaͤ. 
136 — 12 v. u. ſt. ſpeist l. verſieht 195 Waſſer. 
141 — 2 v. o, ſt. Eben 1. fol ‚Indem riele Soldaten. 
— — 3 v. o ſt. ſolche l 
144 — 3 p. o. ſt. fie l. ſie. 
145 — 7 v. o. ft. ſie hatten keine Furcht . ſie be deltec. 


a. 


148 — 2 v. o. fl. anfs 1 aufs · 

151 — 5 v. 9. ſt. find l. find. ; 

157 — 13 v. u. ſt. aufhielteu 1. aufhielten. 
7 v. o. fi. Granaden l. Granaten. 


o. und S. 168. ft. Parthenion l. Parthenon. 
1720 — 7 v. o. fl uͤbertriebenſten Weite L. uͤbertrie⸗ 
bene Vorſtelung 


PA 1 
| 


= 185 0 16 v. o. 2 Papa I. Papas. 


— 209 — 9 v. o, ft, ſchier l. beinahe. 


221 — 14 v. u. ft. einzelneu J. einzelnen. 


Die wenigen Fehler in der Interpunction und andere gel 
nigkeiten wolle der Leſer gefaͤlligſt ſelbſt verbeſſern. 


NB. Was die griechiſchen Eigennamen, ſowol der Personen 
als der Ortſchaften betrifft, ſo finden bei manchen verſchiedene 
Abweichungen ſtatt: fo führt z. B Voutier den Mauro⸗ 
michale auf, während dieſer Familienname anderwaͤrts Mau⸗ 
e Mauromichali nnd Mauro michalis 

aute 


So, Kantakuzene, welchen andere Kantakuzenes 


und Kantakuzeno ſchreiben. 


Wie verſchieden die Namen mancher Orte, Berge und Fluͤße, 
in Griechenland ſelbſt, bezeichnet werden, iſt bekannt. Patras, 
welches urſpruͤnglich Arde und ſpaͤter von den Altgriechen Pa⸗ 
trat genannt wurde, heißen die Neugriechen Pat ra, die Tuͤr⸗ 
ken Bali Badra, die Italiener Patraſſi un patrafſo, 
die Engländer und Franzoſen Patras. 

Die Stadt Kerynia ſchreibt ſich auch Karynia, Kerau⸗ 
nig und Kerinia, ꝛc. 
Der Anführer eines Trupps wird bald Kapitano und bald 
Kapitany geheißen. 
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